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Das zeliqjahrige Bestellen der Jahrbüclier Mr die 
dentsehe Armee und Marine. 



Mit dem I.Oktober 1881 treten die Jalirbücher für die deutsche 
Armee und Marine in das zweite Jalirzclmt ihres Bestehens. Nicht 
ohne Befriedigung darf die Redaktion auf die verflossenen zehn 
'Jahre zurückblicken. TTnausf^esetzt habon eine grofse Anzalil her- 
vorragender Militär-Schriftsteller die Zeitschrift für würdig erachtet, 
durch sie ihre Geisteskinder zum Nutzen und Frommen des Ganzen 
der Oifentlichkeit zu iiberc^eben ; anderseits sind die Jahrbücher in 
den Keihen des Heeres und dem militärischen Auslande stets ein 
gern gesehener Bekannter geblieben. Nach beiden Seiten hin sei 
für das dargebrachte Wohlwollen der verbindlichste Dank abgestattet 

Die Zeitschrift bildete eine der enten und frühesten Friedens- 
früdite des deutscli-fraiizösischen Krieges, und wie mit den Jahren 
die nklien Erfahrungen des grofsen Krieges sich mehr und mehr 
kiftrtcn und neb in wiasenschaftlichem Wachstum zur Lehre ge- 
stalteten , 80 sprofste anch in den Jahrbüchern Gheschichte mit 
Betraohtuig und Nntnmwendnng in fortwährender Verbindung. 
Der Torwftrta schrdtenden WiBsenschaft diente die Zeitschrift nach 
jeder Büditong hin freudig und gerne, sie war bemüht, dem Puls- 
sehlag des geistigen Lebens im deutschen Heere su lauschen und 
an folgen. Auch sie betrachtete die Wissenschaft als eine WaSe, 
aber eine Waffe, wie FAug und Sense, deren Schneide dem S&en und 
Ernten dient, Waffen, deren Gebrauch des SchweiCBes der Edlen wert. 

Die Jahrbfidier werden fortfohren, das zu bleiben, was sie amt 
sehn Jahren sind. Wird ihnen das Wohlwollen der im Frieden 
mit der Feder sdiaffenden Kameraden und eine AnfeAhmA in der 
Armee wie Insher gewälirt, so werden sie, ihrem Aobem entsprechendf 
gewÜb noch recht lange im Inneren „ewig grünend** bleiben. Dab 
dies sich yerwirUiehe, wird die Bedaktioi mit bester Kraft und 
Toller Sngebung zu erstreben suchen. — 

Da im Laufe des Jahrzehnts eine stattliche Reihe von Auf- 
sätzen in den Jahrbüchern erschieuen ist, die einen dauernd wissen« 
sclialtlichen Wert beanspruchen dürfen, deren Auffinden in den 
120 vorhandenen Heften der Zeitschrift aber nicht immer leicht 
sein wird, so liegt es in der Absicht der Redaktion, nach Art und 

JahrbttelMr t d. Dmtiob« Arne« aad Marin» Band XU. 1 
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unter Wiederholnng des im Oktober 1876 ereduenenen Verzelclmissee, 
ein solches Uber sSmtliche bisher gebrachten grofiserenAuMtze zn 
TerSffentlichen. HebrflEu^ ausgesprochenen Wünschen gemäfs'wird 
dieses Yeraeicbnis, nm mit dem Kalendeqahre abscbüeTsen an kSnnen, 
erst im diesjährigen Dezemberhefte erscheinen. • 



n. 

Die Mstorisclie Entwickelong der Gefechte- 

formon der Infanterie in ikrer Bedeutung für' 

die Gegenwart. 

Von 

E. Keller, 

Kouigl. bayr. U*nptinaiui. 

(Fortsetcong.) 

Das erste grofse Experiment, das die unentschiedenen, unklaren 
Ponkte der Streitfi^^je ihrer Lösung' aof empiriscliem Wege näher 
brachtCi fand 1 866 statt. Die Erscheinungen dieses Feldzuges sind einer- 
seits so gründlich durchforscht, andererseits so frisch noch im Ge- 
düchtnis, daTs es an dieser Stelle und zn dem vorliegenden Zwecke 
genügen wird, die Erfiahmngssätse in Kürze zu konstatieren, die sich 
bei dieser Gelegenheit ergeben haben. 

Vor allem zeigte es sich, dafo die quantitative Leistung des 
Bflckladtmgsgewehres jene des Yorhiders, trotz dessen gröfserer Tmg' 
weite, ganz bedeutend überbot, da in vielen Fällen der taktische 
Ausgang zum Teile oder ausschließlich auf der Bilanz der Feuer- 
wirkungen beruhte^ Das Ergebnis der letzteren reichte in der 
That so weit) dab es nicht nur eine genügendeErschütterung des Gegnon 
gewährleistete, sondern sogar die Vertreibung des Gegners in vielen 
Fällen ausschliefsüch herbeiführte. Es erwies audi, dafs im Emst- 
gebnmche das Pi^zisionsgewehr um sehr viel weiter als das Zünd* 
naddgewehr hinter seinen Schiefsplatztreffern zurttckblieb. Der 
vermutete Munitionsmangel trat nicht ein. da zufolge der Aus- 
bildung der preufsischcu Infanterie diese ihr Feuer erst auf 
kürzere Distan/L u massenhaft entwickelte, dann aber die Entscheidung 
zumeist iu so kurzer Zeit herl)eifülirte, dafs jene in der Regel vor 
Ersciiöpfung der Munition eintrat. Was endlich die Corapagnie- 
kolonnentaktik anbelangt, so bewährte sie ihre Eigenschaften zu 
einer intensiven Feuerentfaltung vollkonrnieu und erwies sich auch 
für StoÜB und Widerstand ausreichend. 
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Dagegen tritt hier eine andere Erscheinung auf, welche den- 
jenigen Recht zu7.us])re!.ben schien, die in der Compagniekolonnen- 
taktik den Keim dov Auflösung sahen. Die Compagnien in der 
vordersten Linie treten, in dem bereclitigten Strehen, ihre Feuer- 
kraft voll zu verwerten, sehr bald vollständig in die Plänklerlinie 
ein, jene des zweiten Treffens suchen mit Begierde den Augenblick, 
der sie aus der passiven Teilnahme in die thätige führt, sie hängen 
sich teils den Flügeln der kämpfenden Linie an, teils vermischen 
sie sich mit dieser. Die Reserven, wenn sie in die Sphäre des Kampfes 
treten, dessen erste schwarmartige Linie die Last nicht mehr allein 
zu tra£?en vermag, tluin das Grleiche. Es mengen sich Compagnioii> 
verschiedene Bataillone, Regimenter und Brigaden untereinander. 

Es tritt uns sonach hier eine Wahrnehmung entgegen, die in 
Ähnlichkeit steht mit der Entwicklung sowohl im SOjährigen 
Kriege, als auch mit jener der fianzösischen Revolution. Wie aber 
der eine Unterschied sich von vornherein bemerkbar macht, dafs 
sie damals durch den Mangel an taktischer Ausbildung, jetzt 
aber trotz dieser entstand, so zeigt es si« h nnch im Feldznge 1866^ 
dafs €8 nur die sorgfältige Ausbildung und Erziehung war, welche 
60 der preuloflchen Infimterie erlaubte, mit dieser ungebundenen 
Form suredht zu kxmuneni ohne eine Beaktion hervora uru fen» wie 
sfdche nach dem SQjShrigen Kriege und in der napoleonisohen 
Form durch die StarrmadiuQg der Form, dort in Idnie, hier in 
der Kolonne, hatte eintreten mOam. Wenn also im GefecliAe die 
Ordnung ridi anfifkrte, die Verbinde sich miachten, die Führung 
teilweifle Tcrloren ging, so war dafür unleugbar die Oompagnie- 
kolonne verantwortlicfa zu machen; aber sie wog es auch wieder 
auf dwteh die Ent&ltnng eines Ubermlchtigen F^uen, durcli die 
Zilugkett der Konsistenz dieser SchwSnne» durch die Tüchtigkeifc 
der OomiMignieche6, durch die FShigkeit der Lento, sich immer 
wieder irgend einem Führer anschlieibend nach Sadilage neue 
Yerbftnde zu gestalten. 

Außerdem aber zeigte sich in diesem Feldzuge dasGesamtgefeoht 
in einem Mafse an die Infanterie Übergegangen, wie noch nie TOiher. 

Niemals noch war die Mischung der dreiWaffen in ihrer taktischen 
Bedeutung so sehr zurückgetreten. Es fehlte nicht an einzelnen 
Reiterepisoden, und auch nicht an einzelnen gröfsereu Artillerie- 
Hut'stelhingcu, aber ilir Einflufs auf die Entscheidung verschwand 
nahezu. Die Zwischenräume in den dichten Schwarmlinien des 
vordersten Treffens waren zu wenig und zu wechselnd, um einzelnen 
Kuvalleriekörpem wirksame yerstölse zu gestatten, zu einer um- 
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fimglidLeren Wirkung auf den Flanken kamen die meist rfickw&rts 
gehaltenen grossen Beitennassen Dicht mehr rechtzeitig. Die Artillerie 
war mit dem Wesen ihrer nemem gezogenen Geschütze nicht Tertrant 
genug, um zuerkennen, dafs deren technisch höhere Vollkommenheit 
eine taktisch vollkommene Verwendung nicht ausschlofs. Die Ab- 
sicht» gr5(iBere Artilleriemassen zu TerwendeD^ hatte zurTorgängigen 
BÜdung grober ArtiJleriekdrper gefthrt, wddie wie jene der. 
Kanülerie mitunter nicht Tollständig und einheitlich in Verwendung 
gekracht wurden. So blieb thataichÜch das ganze Gewicht des 
Gkfeohts auf den Schultern der In&aterie und sie vermodite es 
zu tragen. Sie besorgte Einleitung, Erschütterung und Entschei- 
dung mit ihren Beinen und Gewehren beinahe ganz allein. 

Gegenüber solchen Erfahrungen war es wohl selbstverständlich, 
dafs nunmehr in allen Armeen das Hinterlade gewehr angenommen 
wurde. Die fortgeschrittene Technik des 19. Jahrhunderts gestiittete 
es, diesem Bedürfnis in kurzer Zeit Rechnunpf zu tragen. Die 
starke Nachfrage bewirkte eine solche Rührigkeit in der Erfindung 
von Modellen, dafs diese wie Pilze herv'orschossen. Bald war in 
allen europäischen Heeren das Rückladegewehr in Konstruktionen, 
welche jene des Zündnadelgewchrs vielfach übertrafen, eingeführt. 

Das veränderte nun aber die Situation, auf welcher die Er- 
fahrungen des Feld/ujres I.SßG gewachsen waren, vollständig. Denn 
letztere waren ja vorwiegend gewonnen worden im Klampfe zwischen 
zwei Gegnern, von denen einem eine ganz übermächtige Feuer- 
wirkung zu eigen war. In dem Mafse, wo dieser Faktor sich 
beiderseitig gleichstellte, muTsten auch die damals gewonnenen Re- 
sultate samt allen ihren Konsequenzen in Frage treten und einer 
erneuten praktischen Prüfung bedürftig werden. Der Verluste, 
die man früher in so hohem Grade zuzufügen vermochte , mufste 
man auch diesseits gewärtig werden. Ob also jene ausschliefsliche 
.Gkfechtsrepräsentation der Infanterie Terbleiben könne, ob dabei 
nun wieder die Qualität der Feuerleistang zur Geltung käme, oder 
ob nunmehr wieder die anderen Waffen für das wlorene Über- 
gewicht einstehen müfoten, ~ das festzustellen mufirte neuen Yer» 
suchen Torbehalten werden. — 

Die Compagniekolonne dagogen, daren Zweckmäfsigkeit minder 
unzweüiaUiaft war» fand zunächst nur indenyerschiedenendeutBohe& 
Gontiagenten Eingang. Indessen bei diesen wie audi inderpreufsi- 
sehen Armee war die Ge&hr der Zerbr(kskelung, welche jene Form 
in sich barg, so deutlioh erkannt» dafs die militärische Ausbildung 
nach emer ml^ohsten Wiedereinaetaang der Bataillonskolonne in 
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ihre frülicren Rechte anstrebte. Die Vergewaltigung, welche man 
damit an den positiven Ereignissen des Krieges beging, indem man. 
was die Macht der Verhältnisse hervorgebracht, mit Kunst wieder 
einzudämmen suchte, ward entweder durch den Hinweis darauf 
motiviert, dafs der Zusammenhalt der Kolonne wieder einbringen 
werde, was an Feuerwirkung durch sie verloren tring. oder gar durch 
einen Dualismus in dor Ausbildung beschönigt, wonach das „ge- 
schlossene" d. h. das Kolonnen- und Linien - Exerzieren etwas von 
dem Gefechts- d. h. Compagniekolonnen- und Piänkler-Excrizeren 
▼erschiedenes, und ersteres bestimmt sei, nur jenen Grad von 
geistigem Zusammenhalt zu erzeugen, der erforderlich sei, um 
die CSentnfogiüität des letzteren zu bannen. 

Es ging also auch hier wieder, wie es im 16. , 17. und wie 
es am Ende des 18. Jahrhunderts gegangen war. Die Führung, 
▼or der Qeüahr stehendi ihre Herrschaft Uber die Feusrlinien zu 
▼erliereny suchte diese wieder zu Termindem, in feste Formen zu- 
rückzufllhren. Ob aber damit der Entgang an Feuerwirkung nicht 
so grofs und die Verluste in der Kolonne nicht so empfindlich 
würden, dafs die wachsende Schwierigkeit der Autgabe und die 
zahlreicheren Abgiinge den Vorteü der dichteren Form aufwogen 
oder übertrafeu, mufsto wohl auch dem nächsten ernsten Experi- 
mente zur Losung aufgegeben werden. 

Es war also bezüglich der Klarlegung der taktischen An- 
schauung für den Krieg 1870/71 ein nicht unbedeutendes Pensum 
übergegangen. Wie jener dieses löste, ist uns sattsam bekannt 
und in frischer Erinnerung. 

Damit ist aber auch fOr die TOiliegendeErOrterung der Boden 
der Qegenwart wieder betreten, der Auegangspunkt der Unter- 
andnmg wieder errddit, der Zvkel geschlosBen. Es erübrigt nur 
noch ans den Ergebnissen jenes Krieges, die ohnedem nodi in 
frischem GMächtnisse und unaalhfirlicher Erörterung geblieben sind, 
jene auszuheben, welche einerseits allgemein anerkannt, andererseits 
loa einer in das Thema dieser Betrachtung einschlagenden Be- 
deutung sind. Diese werden sodann als gegebene Thatsachen an- 
zusehen sein, bezQglich deren der Yersuch einer modifizierenden 
oder korrigierenden Einwirkung zwar nicht ausgeschlossen ist^ für 
die jedoch, fiiUs ein sdUher Versuch erfolglos scheint, die we it eren 
Konsequenzen als femers Bich^unkte in der Gesdiiohte reprodu- 
ziert werden müssen. 

Die durch den Krieg 1870/71 in Beziehung auf die Taktik 
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der Infimterie erwiesenen XkrlUmBgRsittse und deret^KooMqnenien 

sind nan folgende: 

Das Feuer gewehr hat durch seine technische YervoUk^imm- 

nung (inU. jener der Munition) einen solchen Qrad von Lsistongs- 
fahigkeit eiTeicfat, dafs es imstande ist» nicht nur als Feuerwaffe 
d. h. als Waffe der Vorbereitung upd Erschütterung» sondern als 
NUhewaffsy als Waffe der Entscheidung su dienen. Nicht 
als ob etwa dem Angriffe der letzte Ansturm, der Yertbeidi- 
gung das Losbrechen auf den wankenden Gegner erlassen wäre — 
aber diese Dinge haben in ihrer Besiehung auDii Toraogegangenen 
Fenergefechte doch eine gegen frtther wesentlich TerSaderte Be- 
deutung. In Mherer Zeit blieb die HauptauiJB^be der Pike, dem 
Bijonett Torbehalten, und selbst noch in jenen Tagen, wo die 
materielle Bedeutung des letzteren nahezu verschwunden war, mtifste 
der Appell an dieses, der durch den Ansturm getragene AVillo, 
es auf den BajonettkuDipf aukonimcn liissün , die Entscheidung 
vollenden. Heute, wo im wirksamsten Feuerbereiche nach kurzer 
Dauer der l^Ioment eintritt, dafs die Willenskraft auf der einen oder 
der anderen Seite niederbricht, repräsentieren Ansturm und Gegen- 
stofs nur den Gang zu der für reif erachteten Siegesfrucht. Ge- 
pflückt muiÜB sie werden, aber das Pflücken ist jetzt das minder 
Schwere. 

Ist es demnach heut zu Tac^o die Patrono, welche die Spitze 
der Stofswaffe darstellt, so ergeben sich aus der Analogie zu 
dieser die weiteren Bedingungen, von denen es abhängt . wann 
das Gewehr aus seiner Femewaffen-Eigenscliaft in jene der iNähe- 
wafl'e übergeht. Die Pike wirkte als körperliches Werkzeug, ihr 
Effiskt begann auf einer von ihrer Länge abhängigen Distanz, auf 
welcher nur in der That jeder Stöfs seinen Mann traf und die 
IVttchte der Entscheidung mit diesem selbst aufs Engste ¥erbunden 
waren, aufweiche sonach jeder Zusanmienstofs initemervollkonuneii 
fertigen Entscheidung über Sieg oder Niederlage endigen mufste. 
Das Bajonett wirkte mdir «lOTftliiwTh, durch sein massenhaftes und 
wohlgefiigtes Ersduinen, das EumeiBt schon vor der kSiperlidien 
Bertthnmg den einen der beiden kSmpfenden Teile aur TBiwMfV* seiner 
Infarioritftt brachte; sein torwiegend motalisoher Effekt begann schon 
anfgili&ereBntfeniung, konntesogarso früh schon beginnen, dabder 
Unterlegene um dem völligen Ausgleich ans dem W^ su gehen, ehien 
Teil seiner materteUen und monJisohen ErSfte fKr einen spfttoren 
Zeitpunkt zu sahieren Tennochte. Nur ]da flhrte der Bi^onett- 
angriff auch die Toüstindige Entsdieidung herbei, wo das Nach- 
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geben des dnen Teflee so spSt eintrat, dals die Besorgnis vor dem 
wirUidwn Eintreten des StofswaffengebmiiudieB nahe nnd krSftig 
genug war, tun eine Sanmüung der noch ttbrigen Kräfte nioht 
qiefar snsnlfllinn. 

Dem nenen Fenergewehr wohnen die beiden Eigenschaften 
inne, die EBhigkeit, die Entsoheidong zu geben, und jene, einen 
Kampf ohne Entscheidung zu flUiren. Es komAt nur darauf an, 
mie nahe man das Feuer heranträgt oder heraolilbt, wie stark 
man es macht und wie lange man es aushäli 

Aua dieser dominierenden Herrschaft des Feuers in der Taktik 
ei^ebt sich, dafs die dominierende taktische Form die 
Linie ist, weil diese dem Entsciieiduiig gebenden Mittel entspricht, 
dem Massenfeuer auf nächste Distanz. Die formale Taktik dos 
letzten Gefechtsmonientes, der Entscheidung:^, niufs. wo diese durch 
das Feuer herbeigu führt werden soll, alsoeiiie Art Tun Lineart^iktik sein, 
über die hierfür geltenden Prinzipien kann gewifs in den Erfahrungen 
der 2. Hälfte des IIS. Jal»rhiinderts mancher Aufschlufs erholt werden. 

An Stöfs- und Widerstandskraft fehlt es dieser Linie nicht 
melur, sie findet beides in der Gewalt ilu-es Feuers, wofern dieses 
nur nahe, stark und .nisdüuernd genug ist. Sie bedarf also zu 
diesem Zwecke der btarrlieit, soweit diese für den Mangel anStofs- 
kraft aufzukommen hatte, nicht, auch nicht der üntermischuug mit 
EaTällerie, wie solche im 17. und- 18. Jahrhundert die Schwächung 
des Pikengefiecht^s auszugleichen hatte, ja selbst nicht dreigliederiger 
Tiefe, aber sie bedarf der Stärke und Ausdauer. Für ihre . 
Stärke ist die Zahl der in ihr enthaltenen Fcuoigewehre mafs- 
gebend, sie mufs ein jedes, das für den Entscheidnngskampf be- 
stimmi und verfügbar ist , in sich fassen. * Jedes ihr vorenthaltene 
Gewehr ycrmindert die Chance. Ist also von diesem Standpunkte 
jede Kolonne eine unyorteilhaftc Form für die Feuerantscheidong^ 
so wird sie für dieaa noch femer durch die Erwägung ansgeaohlosseni 
dab es nuunehr wieder der materielle Effekt ist, weldier den 
Aawwblag giehty die Zahl und die Wirkung der Ftojektile» Zur 
Zeit der Kolonndhtaktik war das Erscheinen frischer» festgefügter 
Mmwfn aasraiohflnd, einen Qogner» welpher deren nidit mehr hatte^ 
von der Kutzloeigkeit weiteren Kümpfens su fiherzeugen» weil^ehm 
damalB in der llenge der in der Kolonne gebundenen Krftft^ noch 
ein Übeigewichl Hher die in der gegnerischen Feuerlinie Tcms^ 
gahten erkannt werden konnte. Heqte aber Ist in allen Gefechte- 
lagen, in welflhen die Feuerwirkung nicht durch Mufaere UmstXn^« 
eiagBBchrifcnkt ist, diese der Kobnn« an Kampfkraft soweit fib^ 
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kgen, dafs ein Sturmangriff in Kolonne soin mindeiten all ein 
grober LaxuB erscheinl Von einiam anderen GeaiciitBpnnkte irt 
er noch mehr. 

Indem ee aber dadurch zur Forderung wird| dem entsoheidendeift 
FeaergefechtB kdn Gewehr Tgrsnentha])teny das daran teflnehmen 
kamiy eigieht sich die Folgerung, dafs diese Schtttoenlinie das 
ifaarimiwn tou Dichtigkeit erhalten soll, das der Waffengefaraudi 
ihr gestattet. Wsr ja dies zu allen Zeiten das Axiom zur Bestim- 
muQg der Aufitellungstaefe gewesen. Es wird also an die SteUe 
der dibmen Fl&nklerkette eine zwei-, ja mitonter dreigliederige 
Innie treten k9nnen, wenn Yerhältnismäfsig starke Infimterie lAif 
knner Itait an kämpüm hat Die Dichtigkeit der Linie wird 
also, wie zur Zeit der Lineartaktik durch die Zahl der gleichzeitig 
in Gebrauch zu setzenden Gewehre bedingt. 

Für die Stärke der Entscheidung gebenden Kraft des Feuers 
ist auch bestimmeiul die Qualität desselben. Aber es ist diese 
nicht im Feinschiefseu zu suchen, da dessen praktischer Erfolg in 
den Aufregungen des Entscheidungskampfes erfahrungsgemäfs un- 
verhältnismäfsig hinter den Erwartungen der Friedensübung zurück- 
bleibt. Die Nähewaffennatur der Metallpatrone bedingt Miissen- 
haftigkeit und Durchschnittserfolg, erstere fordert den freien Gel)r.iuch 
des einzelnen Gewehres, letztere eine solche Ausbildung und Er- 
ziehung des einzelnen Mannes, dafs selbst bei dessen individueller 
Freiheit im Gebrauche der Waffe, d i e D ur chschnittsleistung 
' der letzteren eine möglichst grofse wird. Gleichmäfsig 
gutes Schiefsen gilt also mehr, als vereinzeltes Feinschiefsen. 
Auch in dieser Beziehung steht die beutige Taktik auf dem Stand- 
punkte der Friderieianischen» wenngleich es jener erlassen ist, sich 
wie diese der Salve und der geschlossenen Linie zu bedienen. Die 
Erreichung eines möglichst grofsen Durcbnittseffektes aber fordert 
auch, dafs das Entscheidungsfeuer auf eine so nahe Distanz 
stattfinde^ dafe einerseits eine Verkürzung dieser eine Erhöhung 
der ballistisohen Leistnug nicht mehr Temrsacht, andererseits der 
letzte körperliche Ansturm nur so kurze Zeit ^ert, dab eine 
Wiedererholung des niedergerungenen Gegners nicht mehr statt- 
finden kann» 

Aus all Diesem ergiebt sidi, dab Ton allen den OrOnden, die 
froher eine Verschiedenheit der Infant eriegattungen 
statuiert haben/ kemer mehr bestehen bleibt. Wo das Ganze 
in der Entscheidung gehenden Feuerlinie aufgehen muss, die Ge- 
samtheit der Gwehre vor der einen Aufgabe steht, an Msaae 
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und DmtiiSGiiiiittBergebiiiB das Änaaente za leisten, ist eine 
weitere Scfaeidmig ucbi mehr denkbar — es giebt nur eine 
Infanterie. Damit sollen allerdings bestehende Verschiedenheiten 
der Benennniigf AdjustieraDg etc., die meist ans lustoriachen 
Gründen ihreEdsteni und Berechtigung herleiten, niobt angefochten 
werden, weil die in vieler Hinsicht so bedentsame Pflege der Tradi> 
tion in diesem Stücke taktisch gaiiz unschftdlich ist; sondern es ist 
nur das zu betonen, dafs in Verwendunf^ und Leistung heuten- 
tage kein Teil der Infanterie einem anderen uaclistelien zu dürfen 
glauben kaim. 

Noch bleibt die Ausdauer dieses entscheidenden Feuers zu 
betrachten. An das Zeitmafs derselben wird keine Forderung ge- 
stellt, welche im Vergleich mit der Länge der vorhergegangenen 
Gefechtsstadien nicht sehr gering wäre. Die Intensität des Feuers 
auf die letzte, Nachwirkung bedingende Distanz ist ja so grofs, dafs die 
Unterschiede, welche numerische Stärke, Feuerqualität, Deckung etc. 
hervorrufen, selbst dann, wenn sie nur gering sind, in kurzer Frist 
unzweideutig zur Geltung gelangen müssen. Ein „stehendes Feuer- 
gefecht" auf Entscheidungsdistanz giebt es nicht und hat es 
nicht gegeben. Es tritt da ein, wo d^ eine Teil die Unmöglich- 
keit, die Entscheidung durchzukämpfen einsehend, den Platz ge- 
räumt oder vorzeitig das Vorgehen eingestellt hat, um den Eintritt 
besserer Sitnatiön abzuwarten. Im entscheidenden Massenfeuer- 
kampf Terzehren sich die Kräfte mit solcher Bapidität, daÜB in 
knrser Zeit die Ausdauer auf der emen oder auf der anderen 
Seite ersehdpft sein wird. Es bandelt sich also war darum, neben 
dem Streben nach Überlegenbdt des Feuers, dessen StSrke während 
der kunenZeit auf dem gleicben Niveau zu erhalten. l)afttristTO allem 
das xwelle Treffen da, semeAu^abe ist der sdion in der frideri- 
cianisohen Taktik Yorgezdobneten adäquat; Sehlie&ung derLflcken, 
Deckung der Flanken, Ersatz der Verluste. Da sich aber diese 
Aufgaben in eine kurze Zeitdauer zusammendrängen, so folgt, dafs 
das zweite Treffen im Entsdieidungsstadinm nahe heran sein mnfe, 
daCs es aber auch niobt mkr stark zu sein braucht. In letzterer 
Beziehung fthrt schon der Umstand, dafs in jenem letzten Stadium 
die Feuerlinie so stark sein soll als nur möglicli. die Stärke des 
zweiten TreflFens auf jene Teile zurück, welche der schhefslichen F'ront- 
breite nach eine primäre Thätigkeit in der Feuerlinie noch nicht, 
oder nicht mehr finden können. Sodann aber richtet sich auch 
noch das Augenmerk auf das Patronenquantum ; daran darf es im 
Entscheidungskampfe nicht fehlen. Die frühere Lineartaktik sowohl 
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ab die napoleomichd Eolonnentaktik liaben 68 Iderin kksfat gehabt; 
bei ereterer bewirkte die seitlich enge Begrenaong des Feneia, bei 
letzterer die qnantitotiTe BewihrSnlraiig derselbeny bei beiden aber 
die geringe Ftoexgeschirindigköit; dafe das Torhandene Mnmtioi»- 
qnantom innerhalb des Feuergefeohts in der Bogel nieht verana- 
gabt wnfde. Dodi bleibt es jedenfrUs bemeilranBwert, daTs die 
Lineartaktik sich anch ih rFenw bis' auf wirksame Distanz gespart 
und selbst von der mit dem damaligen Gewehre erreichbaren gröfseren 
Tragweite keinen G^brandh gemacht hat. In neuester Zeit sind 
Dauer, Tragweite, Feuergeschwindigkeit u. a. Versuchungen zur Ver- 
geudung des lyiunitionsvorrates iu uoch höherem Gnide als dieses 
seihst i^ewachscu. Eiiii- künstliche Bescliräiikiuig des Feuers durch 
die Form (speziell durch Salve) wäre nicht nur praktisch unerreich- 
har, sondern auch irrig. Im Entscheidungskampfe müssen alle 
Waffen zur gröi'stmöglichsten Leistung gebracht werden. Nicht 
die Munition zu sparen gilt es in diesem Momente, sondern sie 
auszugeben mit vollen Händen. Es wäre Illusion, zu glauben, dafs 
in diesen Minuten, wo der Soldat sich vor die Veriiichtungsfrage 
gestellt sieht, alle seine Nerven aufs Aufserste angespannt, alle 
seine Sinne in Anspruch genommen sind, der Einzelne im Stande 
wäre, auf ein Kommando zu hören, das der Lärm des Kampfes 
ohnedies übertönt Nein, hier ist das Handgemenge» wo jeder 
statt zu hauen und zu stechen, schiefst, so viel er Vemiag, nnd so 
wenig es je einem Taktiker eingefallen ist, die Piken- und Biyonett- 
stöfse im Entscheidimgskampfe auf Kommando ausführen zu lasaeo» 
ebensowenig ist auch an Salvenfeuer im Entscheidungskampfe za 
denken. Die Salve aber der Lineartaktik stand auf ganz anderen 
Voraussetsuigea; erstens war sie bei der KonstroktioiL des Gevehres 
das Mittd zur grStttmogliohen Dnrohschnittsleiistnng der stairge» 
fügten Form; und sweitens pflegte andi sie in den Momenton der 
eigentlicfaen Entscheidung in ein regelloses Fever fibenngeheiiy ein 
Beweis, dafe auch die ToUendetate Dressor von der Natur des 
Kenashen durchbroohen werden kann. Nicht die BeschrSnkang 
der Form garantiert den erforderlichen Besitz an Patronen, sondern 
weiseSparsamkeit Torher, nnd Yorsorglicher Bedacht 
auf baldigen Brsats nachher. 

In dem einen Treffen -Konglomerat, auf dam die ganze Inst 
der Entscheidung ruht, ist von irgend einer FormTeribidemng aioht 
mehr die Bede. Alles strebt nur dahin, den Feind vor sich niedor- 
mfeuem. Eis ist also nur natürlich, dafs, wenn dies gelungen oder 
mifslungen, die ganze Linie nahezu gleichzeitig nach vorwärts 
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oder luwfa rttckwfirtB Btrömt» jenes vm den Feind ra Terfolgou, oder 
deeaen Standort in Boritz zu nehmen, dioBee nm die Leiber, in 
denen die Seelenkraft niedergebrochen, noch der Vernichtung zn 

entziehen. In beiden Fällen ist die Kraft des Entscheidungstreffens 
nicht mehr hoch zu taxieren. Ist i's f^esclüagen, d. h. hat es früher 
als der Feind das Vertrauen auf Jen Erfolg und die Kruft ihn zu 
überdauern verlassen, und dafür der Cxodanke an die eigene Kettung 
allein Besitz genommen, so ist von solchen Kräften eine fernere 
Leistung nur noch dann zu erwarten, wenn sie auch um die Kettung 
noch kämpfen müssen, oder wenn sie von unverhältnifsmäsig zahl- 
reichen frischen Kräften absorbiert werden. Ist das Entscheidunj»s* 
treffen siegreich gewesen, so bleibt ihm wohl ein positiver Kost 
moralischer Kraft, den der Anblick dos errungenen Erfolges noch 
höher schwellt, der aber auch nicht ausreicht, um die Behauptung 
d% Gewonnenen gleicli oineu neuen Kampf einzugehen. 

Es ist also auch hier eine Kesorve nötig. Aber sie unter- 
scheidet sich wesentUch von der napoleonischen und gleicht durch- 
aus der fridericianischcn. Sie fallt mit ihrem Gewichte nicht in 
die Wagschale der Entscheidung; sie bietet nur die Aussicht, den 
enrvngenen Erfolg sicher zu stellen, den erlittenen Milserfolg durch 
nochmalige Aufiiabme der Bniwsheidnng wett zu machen, oder 
doch den geschlagenen Trümmern die enteebte Bettang und Wieder- 
ifammlTing so bald als möglich zu bieten, — meist wohl nur letzteres» 
da eine ao überwiegende Reserve anf eine Unzulänglichkeit der 
primär verwendeten Kräfte deuten wflrde, wie sie in der Begel 
nor lokal voikommen wird. 

•Die Beeerre der neuesten Infimterietaktik nimmt also am Bni> 
achridungakampfe keinen Anteil, rie steht nur bereit, bei di^iMm 
oder jenem Ausgange so oder ao einnigreifen. Es geht daraus 
einmal hervor, dafis dieser Art von Beserve ihr Zustand blofser 
Bereitschaft ein weiteres Entfemtbleiben vom Sdbauplatze der Kampfes" 
entacheidung gestattet, denn im ungünstigen F^e wird sie inner- 
halb der Feuerwirkungssphäre denauf aiesurttckflutendeinTrttmmem 
des Kampftreffima einen Halt dodi nicht bieten kennen; — im 
günstigen Falle aber hilft der Impuls des Augenblickes schon nodi 
so lange fort, bis die frischen Kräfte zur Festhaltung des Er- 
rungenen heran sind 

Aus der Bereitscliaftsrollc der Reserve ergieht sich jedoch als 
Zweites, dafs alles, was in der Kcserve stehen geblieben ist, dem 
Entscheidungskamj)fe entgeht, und die Chancen des letzteren nur 
dann nicht verringert, wenn für eine Yerstärkimg des Kampftreffens 
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der Riium mangelt. Anderenfalls aber ist jede Verstärkung der 
Keservc einer Scliwächunjj; des K.imi)ftreffens fjleich 7,11 achten, 
woraus folgt, dafs die gnifsere Sicherheit für Behauptung des Er- 
folges oder vor vollständiger Zertrümmerung, also die gröfsere 
Vorsicht, auf Kosten der Wahrscheinlichkeit oder 
Leichtigkeit des Erfolges geht. 

Es wird hierbei kaum nötig sein, darauf nufraerksara zu maclien. 
dafs hier immer noch die Rede von dem Entsclieidungsstadium und 
dem, was zu dieser Zeit noch in Reserve steht, die Rede ist; 
nicht aber von dem, was vor Eintritt des Nahefeuerkampfes aus 
einer vorher bestandenen Reserve dem Kampftreffen zugeführt worden 
ist; denn Letzteres gehört der Reserve eben dann nicht mehr an. 

Was also die Ausdauer des Entscheidungsfeuers anbelangt, 
80 wird, absolut genommen, kein allzuhohes Mais dafür verlangt; 
denn die Zeit innerhalb deren einer von beiden Teilen es nicht 
mehr aushält, ist nach Minuten zu bemessen. Sie ist sonach nicht 
einmal von dem Ersätze aus dem zweiten Treffen in hohem Ghnde 
abhängig, weil die Kim nicht so lange dauert, nm mehrere snc- 
oessive Verstärkungen, wenn sie zu dieser Zeit erst erfolgen, noch 
ganz zur Geltung gelangen zu lassen. Aber gleichwohl drängt sich 
in dieser kurzen Spanne Zeit die Menge der Verluste, die Reihen- 
folge der Eindrücke so susammen, dafs es der gröCsten moralischen 
Kraft bedarf, auszuharren nnd auch dem mutigsten Herzen die 
Sekunden wie Bwigkeiten erscheinen. Die Anadauer im Fener^ 
gefechti d. h. die FKhigkeit in nächster bedrohlichster Nähe am 
Feinde unbekümmert um die in tausenderlei Bildern vorschwebende 
persönliche Gtefisdir in der AnsQbnng grSfstmSglichster Ftoerwirknng 
fortsn&hreni ist sonach eine reine moralische Seite des entscheiden- 
den Feuerkampfes. Ihre Betraditnng fthrt aus äim formellen in 
das organisatorische Glebiet, wo der Toransbildende Einflufs der 
militärischen Erziehung jene Grundlagen schafft nnd festigt, anf 
welchen die Entwickebuig der höchsten Kannestugend beruht 
Solcher Erziehung kommt die Vorstellung der Thatsaohe sehr zu 
statten, dafs im Stadium der Erisis die grölsere Ohance der Selbst- 
erbaltnng im Ausharren Uegt, dab mit jeder Sekunde des letzteren 
die Wahrscheinlichkeit des Nachlasses der feindlichen wächst, und 
dafs nicht das Nichtmehrkönnen, sondern das NichtmehrwoUen das 
Signal zum Rückzüge giebt. 

Im Stadium der Entscheidung also findet man einen durchaus 
linearen Charakter, der bis auf den Mangel im Starrheit und die 
verscbiedeae Handhabung des Feuers jenem der fridericiauischen 
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Zeil gans Shnlkh, darin aber ganz Mentend überlegen ist, dafe 
jetit dieldnie anch die dem Ent8Qheidiing»>Nahekampfey weil dieser 
durch Ftoer neb ToUxieht^ dnrcbanB entsprechende Form ist, ^i^brend 
damalfl der Angriff mit dem Bajonett eich der hieran nicht gerade 
passendsten Form der Linie bedienen muTiste, weil sie eben von 
dem voriiergehenden Gefechtsstadinm ttbemommen war und nicht mehr 
geändert werden konnte. Anch daher leitete sich zum Teil die 
erforderliche Starrheit, deren Bffekt in nenester Zeit durch die 
elastische Koncentrations -Fähigkeit des Feuers mehr als erreicht 
wird. Aber d i e Konsequenz des linearen Prinzipes wird nicht be- 
seitigt werden können, dafs die Aufgabe der Form, welche die 
Führung liir stellt, auch hier nur durch eine gewisse, wenn auch 
mehr ideelle Starrheit gelöst werden kann. Und diese besteht 
naturgemäfs darin, dafs die ganze auf ein Objekt gerichtete Linie 
auch selbst wieder nur ein Gunzes ist ohne jede andere Gliederung, 
als jene, in welcher, der Zusammensetzung der Linie zufolge, die 
Beaufsichtigung und Ermutigung seitens der Chargen sich vollzieht. 
Die Führung selbst ist zwar aufserordentlicli einfach, es obliegt 
ilir nur, den Augenblick zu erkennen, in welchem das eigene Feuer 
den Gegner so niedergerungen hat, dafs es nun angeht im Anlaufe 
die Früchte des Sieges einzuheimsen, oder im Falle des Unglückes 
die Stücke der Linie wieder bis an jenen Punkt zu bringen, wo sie 
ihre Wiederherstellung vornehmen kann. Jedenfalls ist es von 
Wichtigkeit, zu betonen, dafs im Stadium der Entscheidung, ob zu 
Sieg oder Niederlage das Kampf treffen sich als einen 
taktisch ungeglie derten, ideell starren Körper zu 
betrachten hat» SO lange» bis wieder die Herstellung einer 
anderen Gliederung Torgenommen ist. So allein wird der Führung 
bis zum letzten Augenblicke ihr Kecht gewahrt bleiben. — 

Handelt es sich nun im Entscheidungsstadium darum, die ver- 
wendbar grÖÜste Zahl von Gewehren auf nahe Distanz zur Geltung 
zu bringen, so haben die diesem vorangehenden Q-efechtsstadien 
eben wesentlich anderen Oharakter. 

Ihr eigenilicher Grundsng gipfelt in dem Zwecke, jene Kahe- 
waffenwirkung an den Ednd heransubringen und zwar unter thun-, 
Uchster Vermeidung von materieller und moralischer Einbuise. Ist 
also das Fhitotyp des Bntaeheidung»k«mpfe% wie jedes Nahewaffen- 
Mittelkampfesydas unbedingteAusgeben der mhandeneni so ist jenes 
dervorhergebenden Stadien, welche hierzu im Verhältnis der Yorberei- 
tung stehen, ein Eonservieren der Kräfte. Freilich ist auch dieses 
nicht bedingungslos: es wird beherrscht durch seinen Bndzweck der 
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scUiefslichen Gkltendmadmng aller phy sisdieii und geittigen Potenxen» 
und soweit diese es fardert, wird aiieli die konsemexendeTändenz inrOisk* 
stehen müsseB.' Aber immerliin bleibt festzubalten, dafii elies, was in 
diesen Torbereitenden Stadien wt sich geht, darnach angethan sem 
mnfry die Chance des Entscheidungskampfes zu erhöhen. Und 
diesem Gebote hat auch die Wahl der Gefechtsform zu gehorchen. 

Sucht man also nach den Forderungen, welche letztere zu 
erfüllen hat, 8o erji^ol)en diese sich einfach aus dem Satze: dafs es 
gelte, die zur Eutschoidung bestimiiiten Kräfte mögliehst vollzählig, 
ausreichend mit Munition verselien, möglichst wenig ermüdet, in 
gehobener Stimmung au dem richtigen Punkte zur Thätigkeit zu 
bringen, d. h. also auch möglichst lange und vollständig in der 
Grewalt der zielbewufsten Führuni; zu belialten. Der Munitionsver- 
brauch, die Verluste, die Anstrengung, die Lockerung der Ordnung, 
dies sind die Dinge, welchen die Form in den Vorbereitongsstadien 
nach Möglichkeit vorzubeugen hat. 

I^oi dieser prinzipiellen inneren Verschiedenheit, welche der 
Eutscheidungkampf und die demseUx ii vorangehenden vorbereitenden 
Stadien aufweisen , wird es begreiflicherweise crläfslich sein , die 
letzteren weiter zu gliedern. Denn in jenem ihrem hauptsächlichsten 
Grundgedanken bleiben ihre verschiedenen Teile sich gleich, die 
konkrete Teilung selbst aber läfst sich schematisch nicht feststellen^ 
sie wird den mschiedenen VerhiUtniBsen nnd Umständen gemäfs 
eintreten. 

Am leichtesten wäre die Sache , wenn es mö^dh wäre, die 
zur Entscheidung bestimmten Ejräfte gleich in der Form aufsustellen 
nnd ohne weiteren Aufenthalt bis auf die Nahekampf-Distanz heran- 
znbringen, in welcher die Entscheidung fallen soll. In dieser 
angenehmen Lage grofser Vereinfachung haben sich die Taktiker 
der reinen Fikenzeit befanden. Die groben gevierten Hänfen ent- 
sprachen dem damaligen Nahekampfe, wie den sn diesem gehörigen 
Yorstadien YoUkommen. 

Aber so eui&cii steht es hentantage nicht Die Kolonne 
als einzige Form schliefst sich schon dadurch ans, dafs derYoUzng 
des Entscheidnngskampfes nicht mehr der Pike, sondern dem Fener- 
gewehre ankommt nnd dieses die Innie yerlangt Aber auch der 
ansBchliefsliche Qebranch der lanie ist in der fiegel nicht mttgUch. 
Je gröfser die Entfernung ist, die vom Beginne des Gefechtes bis 
zur Erreichnng der Entscheidungs - Bistanz znrttckgelegt werden 
mah, desto mehr wird die anfldsende Wirkung jener Form fflUbar 
werden, desto früher wird die Absicht bekennt, wiel eriahmngs^ 
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gemäfs es für die entwickelte Linie nur mehr ein i^rontales Vor- 
rücken giebt. Am ehestou wird die primäre Einnahme der Linien- 
form in der Defensive eintreten, ab^r auch da nur, oder erst dann, 
wenn der Angriffspunkt, d. h. das Objekt dos Entscheidun^'skumpfes 
bekannt ist : denn eine Änderung der i?Vüut ist gerade bvji der 
Linie am schwersten vorzunehmen. 

So lange also zwischen den Streitenden grofse Distanzen liegen, 
ist der ausschliefsliche (rebrauch der Linie nicht zweckgemiifs, es ^ 
mufs auch die Kolonne in Gebrauch genommen werden , und es 
fragt sich nunmehr, wo ist daa Gebiet der einen, wo jenes der 
anderen ? 

Die Antwort ergiebt sich aus dem oben entwickeltf-n (Irund- 
priiuip und der aus der vorangegangenen historischen Darstellung 
g e wonnenen Einsicht von den Eigentümlichkeiten jener beiden Formen. 

Es würde auch hier wieder als die einfachste Lösung erscheinen ? 
in Kolonne vorzugehen bis zur Entscheidungsstelle und liier die 
Feuerlinie zu bilden. • In der That ist dies das Einfachste und wo 
die Verhältnisse es gestatten, gewi£B anzuraten. *Und selbst hier 
entsteht die Frage: ob in einen oder mehreren Kolonnen, ob in 
einem oder in mehreren Treffen zu formieren sein würde. 

Der einfachste Typus dieser Veriahrungsw^eise zeigt sich in der 
Lineartaktik, welche in der Lage war, ibre Marschkolonnen solange . 
beizubehalten, bis es an der Zeit war, zum Kampfe nnd zur 
Kampfesform flberzngeben. Die an einsohläg|ger Stelle erörterten 
Umstände jedoch zeigen, dafs der Gebranch dieses Verfahrens beute 
nur anwendbar bleibt fOr kleine Körper, weil diese rasch die Linien zu 
bilden TermOgen, und in Terraingestaltungen, in welchen die Marsch* 
kolonne ohne allzugrofiBe Einbnfse bis an ihren Entwickelungsort heran 
gelangen kann. 

Aber eben diese Voraussetzungen weisen auf die Seltenheit 
solchen Verhaltens hin und auf die Notwendigkeit zwischen die 
Marschkolonne und die Linie Formen einzuschalten, welche es einer- 
seits gestatten, die Lmie im Gebraucbsfalle audi aus gröfseren 
Körpern rasch entwickeln und letztere unter bestmöglicher Konser^ 
▼ierung der darin enthaltenen physischen und^morälischen Kri&fte 
sowohl, als auch deren Lenkbarkeit an^denOrt ihrer grdCiten Kräfte 
entfiütung heranzubringen. 

Diese Erkenntnis führt einerseits wieder zur Notwendigkeit 
des Vortreffens, anderseits zu der Frage über die Art der 
Kolonneubildung überhaupt. (SeUufs folgt.) 
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Einleitung. 

Als ich — vor tmgef&hr Jahresfrist — „einige Gedanken 
Aber den heutigen Festungskrieg'* snm Vortrage*) brachte, 
hatte ich mir die Aufgabe gestellt» die anlkerordentliche Bedeutung 
hervorsnheben, welche das Infanteriefeuer und damit die In- 
fimterie selbst und ihre Gefeditstaktik fUbt den Angriff und ganz 
besonders ittr die Yertddignng von FMtnngen gewonnen hat 

Um meine Ansohauungen über die gewaltige DefenaiTkraft des 
Infanteriegewehres durch ein naheUegeades Beispiel zu untersttttsen, 
bezog ich mich damals auf den Kampf um Plewna» obwohl der» 
selbe kein eigentlicher Festungskampf war und hierzu sowohl der 
pennanenteU) fortifikatorischen Objekte, als der» durch soldie ge* 
forderten Mitwirkung des schweren Geschfltzes entbehrte. Die 
wichtige und vielfach ausschlaggebende Rolle, welche der Infanterie 
im künftigen Festunpskriege zufällt, wird heute von keiner Seite 
mehr ))ezwcifelt; ich nehme aber trotzdem keinen Anstand, zum 
früheren Hinweis auf den Kampf um Plewii.i nun auch denjenigen 
auf die denkwürdigen Belagerungen des letzten amerikani- 
schen Bürgerkrieges**) zu fügen und hebe hier nur zwei derselben, 

*) yarMBenlliolit im Jnnihefte dm Jahres 1880 der ^ilirMIdMr IBr die 

dantache Armee und Harine". 

) Vorgl. „Gefichirhto des vierjährigen Bürgcrkri» ^rs in den Verf>inii^n 
Staaten" von Sander (k. pr. Artill.-Hptm.), »owio „Artilleristische Aphorismen 
«US dem gegenwärtigen amerikaniachen Kriege" im 55. Bd. d. „Archivs", von 
demselben VerfasaM*. 
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V i c k H 1) u r g und C.' h a r 1 e a t o n , ausdrücklich hen-or. Das E r s t e r e 
— nur .aus E r d werken bestehend — wurde vom General G r a n t 
fast G Monate lang belagert ; dabei wurde die ganze Spitze des 
angegriffenen Hauptwerkes durch Minen weggespreugt. Trotzdem 
, verwehrte die Infanteri«^beBatziiiig desselben noch volle 4 Tage lang 
jedes Eindringen ; in dieser Frist war ein Abschnittswall im Innern 
des Werkes vollendet worden, dessen Verteidigung die giiiizliche" 
Wegnalime des letzteren bis zur Kapitulation der Festung selbst 
verhinderte. Als diese erfolgte, hatte die Belagerungsartillerie 141,000 
Geschosse gegen Vicksburg geschleudert, die gewehrtragende Be- 
satzung des Platzes aber nur noch 20 JE^trouen pro Kopf zur 
YerfÜgong. 

iEV»t noch gxotsartjger war der Widerstand Oharies tons 
nnd spedell'des Brdforts y^Wagner" dieser Festung. Basselbe 
hielt sidi 57 Tage lang ; die in einem geräumigen hölzernen Unter* 
stände ToUkommen sidier nntergebrachte, 1500 Mann sShlende, je- 
doch tiglich abgelöste Besatsong schlug 3 Stflrme ab, Ton denen 
die beiden ersten bis zur Rmstwehr vordrangen, der letzte aber aas 
der 5. 0) ^ GHadsfiifs des Werkes errichteten Parallele erfolgte. * 
Als jenes scUiefolich aufgegeben wurde, hatte es wiederholt das 
wtltendste Bombardement ausgehalten, wahrend seine änfoerst starke 
Brustwehr Ton den schwersten Yollgesdiossen zerwühlt und ab- 
getebnnt war. 

So wirksam diese Beispiele meine Behauptui^en über die 
Defensivkraft der heutigen Infanterie illustrieren, so mufs ich doch 
darauf aufmerksam machen, dafs die amerikanischen Belagerungen 
noch nicht mit Geschützen durchgeführt wurden, welche jetzt für 
solche Kämpfe verfügbar sind, und wenn ich im vorigen Jahre noch 
genötigt war, den aufserordentlichen Widerstand zu betonen, wel- 
chen ricliti^' angelegte Erddeckungen der Artilleriewirkung ent- 
gegenzusetzen vermögen, so glaube ich heute in der Lage zu sein, 
das Mittel, welches ich damals nur als wahrscheinlich aus- 
schlaggebendes zur Bezwingung dieses "Widerstandes andeuten konnte, 
i|anmehr als das wirklich zum ersehnten Ziele führende hinstellen 
zu dürfen. Und wie ich damals im richtigen Gebrauche des Infanterie- 
gewehres eine Bauptstärke der Verteidigung erkennen wollte, -so 
glaube ich dieser nunmehr auch eine artilleristische Kralt- 
Termehrung nachweisen zu, können, ton deren gänzlicher Ausnutzung 
ich in der That diejenige Umwälzung des Festungskampfes 
und — damit «mammenhängend — teüweifie auch des Festungs- 

JiInMalNr t d. BmImIm Amm* KmIim. Bwd Xli 2 
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bauet erwaiten mlSGlitet welche entachieden noch erfolgen maSa, 
ehe der Festungskrieg wieder Jttmliohe, feste Formen gßwüuMn 
kann, wie sie ihm zur Zeit der glatten Bohre eigen waren. 

Damals wiegte sifch fast jede Festung, wenn sie anders mit hin- 
länglichem Proviant, guten linterkunt'tsräumen und einer genügenden , 
G^schützzahl ausgerüstet war, dem Belagerer gegenüljer in einer 
gewissen Sicherheit und wenn diese — speziell für kleinere Plätze — 
seit dem letzten Kriege alich etwas in 's Wanken gekommen ist, so 
möchte ich doch daran erinnern, welchen "Widerstand gerade kleine 
Festungen früher noch zu leisten vennochten. Ich brauche nur auf 
unser bemichbartes Landau hinzuweisen, das im Jahre 1702 den 
deutschen Reichstruppen 82 Tage lang, 1703 den Franzosen 58 
Tape lang, 1704 den Kaiserlichen wieder 70 Tilge lang und 1713 
den JbVanzosen abermals GO Tage lang Stand zu halten wufste, und ich 
kann ebenso anfiiliren. dafs mir im Jahre 1857, an der Artillerieschule 
zu Metz, ein genauer Festungsplan von Germers Ii ei m gezeigt, 
wurde, auf welchem der dagegen projektirte förmliche Angriff ein- 
gezeichnet war, der volle 72 Tage ,yOffene Laufgräben'^ für die 
' Festiuig erkennen liefs. 

Ich will gewifs nicht behaupten, dafs die Zeiten zurückkehren 
werden, welche die Widerstandskraft ao wenig auagedehnter Festungen 
nochmals auf dieselbe Stufe zu heben Vermöchten, die ihr unter der 
Herrschaft der glatten Rohre zugedacht werden durfte, ich glaube 
aber doch, dafs zwischen der jetzigen und der damaligen Bedeutung 
Ueinerer Plfitie gegenwärtig noch ein beinahe unnatflrliches Hifs- 
YerhSltnis besteht, das entschieden einiger Yerminderung bedarf^ 
wenn die Kriegs- und Befestigungskunst wieder zu einem richtigen 
Gleichgewichte gehmgen sollen. In der bald unermefslichen Aus- 
dehnung unserer Festungen allein kann der richtige Weg zu 
diesem Ziele unmfiglich liegen und die „Deckung alles Hauer- 
werkes'S wie die Anlage des „Niederwalles'< TermSditen ehen- 
fikUs — selbst wenn sie auf kleine Festungen angewendet wfirden — 
den Hauptfehler derselben: fast auf jeder Linie flankiert und im 
Bficken gefafst werden zu können, kaum auazugleicfaen; und wenn* 
auch Panzerungen wdU am geeignetsten wären, die leicht 
demolierbaren Mauerkasematten vorteilhaft zu ersetzen, so denkt 
wohl niemand daran, ein solch' kostspieliges Mittel an einen, auch 
dann noch niclit feststehenden Erfolg zu wenden. Aber nicht blofs 
die kleinen Festungen, auch die fortitikatorisclien Anlagen der 
grofsen und neuesten, sind in gewissem Sinne das nicht mehr, 
was sie zur Zeit der glatten Rohre waren, bezw. gewesen wären. 
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Die ArtiUerie räumt ja heutsutugc die engcgrififenen Werke und 
fermeidet es, die Wälle derselben als ^^Kampfstellung'' zu benutzen, 
trotzdem dieselben doch eigentlich dafür eingerichtet sind. Auch 
hierin liegt wohl ein Mifsverliiiltnis , dus zu der Vermutung be- 
rechtigt, dafs sich die heutige Befestigungsweise noch nicht im 
Eiukhiuge mit dem Hauptfaktor befindet, dem sie dienen soll — 
mit der G e s c h ii t z w i r k u n g , und es bedarf lediglich eines Blickes 
auf die Wege, welche gegenwärtig noch dem förmlichen Angriffe 
vorgezeichnet sind, um auch hier dem Zweifel zu begegnen: ob der 
jetzige Artilleriekampf wirklich s( lion den Fortschritten entsj)reche, 
den unser ganzes Geschütz wesen in den letzten 2 Decennien gemacht liat. 

Ich erinnere daran, dafs man zwar im Stande ist, auf Ent- 
fernungen von lÜUU m und mehr Mauerbrcsrlien hcrzustclleTi . dafs 
man aber auf die gleichen Entfernunp^eii nur einen geradezu be- 
schämenden Erfolg gegen gewisse E rd deckungen aufzuweisen hat 
imd dafs man sich wohl mit deshalb bis jetzt auch nur zu äufsent 
geringen Änderungen des alten Ingenieur- Angriffes veran- 
lafst sah. Man verdoppelte ODgefähr die frühere Entfernung der 
errten Parallele^ fand aber sonst keine zwingende Ursache, den 
guisen Sf^ppenangriff wesentlioh za reformieren. 

Diese, wie ich mir za sagen erlaubte, „Mifsverhältnisse'^ sind 
— meiner Überzeugung nach — wenigstens teilweise dadurch 
entstanden beew. erhalten geblieben, dafs es der heutigen Artillerie 
noch immer nicht gehmgen war, ihr Material nach allen 
Richtungen hin so zu TerTollkommnen, dals jede Rohr* 
gattung derselben auf gleicher Leistungsstufe stand, wie 
sUe ttbrigen; ein Terhältnis, das entschieden vorlag, als man noch 
blofs mit Kngeln schob. 

So ist speziell das AuAerste geschrien, um den direkten 
und auch den indirekten Sohnfs auf eine Hdhe der Treff- 
wahrschfludichkeit, Tragweite, Durchschlagskraft u. s. w. zu bringen, 
die wohl wenig Steigernngen mehr zulassen wird; ganz anders aber 
ist es mit dem Wurt Von sehr vereinzelten Exemplaren abge- 
sehen, ist das gesamte heutige Wurfgeschütz noch genau das- 
selbe, dessen man sich audi vor Brfindnng der gezogenen Ge- 
sofafttze bediente, und hierin liegt sicher eine Hauptursache all' 
der oben an^jeführten Hifsverhältnisse, deren Ausgleich eben darum 
aber auch von dem Augenblicke an erwartet werden dfixfte, mit 
welchem es gelungen wäre, dem jetzigen Elampfgeschlttze für den 
direkten und indirekten Schufs ein durchaus ebenbürtiges 
Wurfgeschütz an die Seite stellen zu könnea 

2* 
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Diner AnganliUek ist gekomiiMii und dieser Thatnehe gegen- 
Aber darf man der Frage wöhl oälier traton: wekhe YerSnderaogeu 
im Festongslpiege dieser «iditige Fürtsdiritt Tonmssiehtlich «ir 
Folge haben wird? 

Ich will versuchen, diese Frage zu beantworten udd hienm die 
beiden Hauptfaktoreii des Festungskrie^, den Geschütz- und 
den Truppen kämpf, gesuadeit betnichteu uud dabei — ' neben 
ersterein — auch die Einflüsse besjjrechen, welche der Übergang 
zum Wurffeuer sowohl auf die fortif ikatorischeu Einrich- 
tungen, als auch auf die artilleristische Ausrüstung der 
Defensire äofseru dürfte. 

Der €to«eh1ltikaiiipf . 

Der Artillerie - oder Goschützkampf beruht bekanntlich 
auf dem absoluten Veto, das das Festungsgeschütz dem Vordringen 
des Belagerers entgegensetzt und das diesen daher zum gänzlichen 
Niederkämpfen der Verteidigungsartillerie zwingt, ehe er hoffen 
kann, auf dem Wege des Tr upp eugef echtes in den Besitz 
seines Angriffsobjektes zu gelangen. 

Die Dauer des Artilleriekampfes bildet den wesentlichsten 
Mafsstab für die W idersttmdszeit der Festung, und welche 
Kräfte sich hierbei zu messen haben, diis geht vielleicht am deut- 
lichsten aus der Tliatsache hervor, dafs schon ein mäfsiger Be- 
lagerungstrain von allenfalls 400 Geschützen, was z. B. für 
einen Angriff auf Metz noch kaum ausreichen würde, nicht wohl 
unter 6 Wochen an Ort and Stelle befoidert werden lomn, wobei 
selbstverständlich völlig geregelter Bahntransport vorausgesetzt isi^ 

Von den sogen. „Einleitungsbatterien'* abgesehen, deren Wirkung 
hauptsächlich die Wälle der Festung hesw. ihrer Vorwerke für 
die Yerteidigungsartillerie unhaltbar maohen soll, beginnt der 
eigenüiöhe G^schfitskampf fast erst auf Oewehrssohnftweite d. b. 
anf wenig Aber 1000 m Dnichschnittsent&nnuig und gerade dieser 
ümstand ist mehr als heseiohnfflnd für das Mükrsrhfiltnis dieses 
Eaniiles. Wälirend es im Felde beinahe nnter die taktischen Ün- 
möglichheiten gerechnet werden dat^ die AngiifbartiUerie auf 1000m 
ebier TSUig imenchüttorten Yeitheidigungsartfllerie gegenüber ent- 
widrabk TO wollen, gestattet die TorzfLgliche Deokungsweise 
des heutigen Batteriebaues ein deiartiges Vorgehen gegen die 
wohlaimirtsste Festling. 

Es bemht die Yortnfflichkeit dieser Dednmg bekaantlioh anf 
dem günstigen Znsawawitreffen dreier Faktoren, deren erster 
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in der eigentümlichen Wirkung der heutigen Spronggranate 
gegen Erde, der zweite in der grofsen Deckungshühe, der dritte 
aber in der geringen Ausdehnung des Zieles zu suchen ist. 

Man weifs, dafs nnsoro Gninntf fn^t in dem Augenblicke 
springt, in welchem sie don Boden berührt: gerade dieser Umstand 
ist CS aher, der ihre Wirkung gegen Erde niciit unwesentlich be- 
einträchtigt. Während das VoUgeschofs immer weiter in die ihm 
zum Ziele gegebene Brustwehr eindringt» sobald diese durch die 
ersten Schüsse aufgelockert ist, weil es seinen Weg ja so lange 
fortsetzt, bis der entgegenstehende Widerstand ihm em unbedingtes 
Halt gebietet, vermehrt sich die Eindringnngatiefe der 
ÖrÄliete durch das Au flockern des Erdreiches nur in sehr 
geringem Hafse Mit dem Augenblicke der Berührung 
teinee Bew^gnngsliindemisses beginnt ja so za sagen ihre Zer- 
trfinunerang) nnd wie beim Schusse ein kaum mefsbarer Zeitabschnitt 
swiflchen i,Drack und Knall<< liegt, so veretreidit anch lediglich 
dn solcher swischen dem Einschlag und dem Zerspringen unserer 
Hbhlgeschoese. Dieser Einschlag ist nun gleich wirksam f&r 
die Bntzflndnng der SiurengladuQg der Chramate, ob er gegen 
fflsten oder an^elockerten Boden stattfindet und genügt daher, um 
das weitere Eindringen des Geschosses, sowohl in diesem wie in 
jenem, weniger Ton der Begegnung ferneren Widerstandes als riel- 
mehr ▼ob dem kleinen Zeitabschnitte abhängig zu machen, 
der noch verstreichen mufs, ehe die Sprengwirkung erfolgt So- 
bald demnacb die Auflockerung des Brnstwehrklhrpers durch 
die ersten Schttsse ein gewisses Mafs erreicfat bat, dringen die 
spSteren £ut gar nicht mehr bis cum festgcbliebenen 
Erdreiche vor, sondern springen schon im aufgewühlten^ 
was natBrlich ihre minenartige Wirkung nicht tJSem an sksh, 
sondern anch durch den Umstand sehr unvorteilhaft beeinflufst» 
dafs eine folgende Granate die Furche zuwirft, welche enw vor- 
hergehende ausgehoben hatte. 

So wenig daher schwache Brustwehrkörper der Spreng- 
gruiiate St;iud zu halten vermögen, so schwer ist es, solche zu 
durchbrechen, deren Stärke in einem günstigem Verhältnisse zu der 
durch die Geschwindigkeit der Zündwirkung beeinflufsten Ein- 
dringungstiefe der Granate stehen, und es lüfst sich deshalb aus 
der raschen Auflockerung der Vorderseite einer genügend 
starken Brustwehr noch lange kein sicherer Schlufs auf die Wahr- 
scheinlichkeit ihres bevorstelienden gänzlichen Durchb r ucli es 
ziehen, wenn jene Stärke die absolute Eindringaugstiefe der Granate 
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hnillinglidi Ittienagt Vni hierfür einBeispiel m liefern, habe ieh, 
gelegpntlidi einer Lechfeldechie&fibmigy ans dem Bnutwehrhfifp^ 
einer Zie]batfcerie eine Hille ansechaniÜbi laaaen, deren gescUoseenee 
Bnde nnr noch einen Meter Ton der Feoerlinie jener Zieübatterie 
entfernt ivar. Hiemadi worde die letstere aof 1100 m mit 15 cm 
Granaten beschoBsen, ohne dab besagte Bille nnr die geringsten 
Fortschritte gemacht hätte; dafür trat ein teihreises Zuwerfen 
an die Stelle des Termnteten Dordibrodies. 

Fast noch wichtiger aber als das Verhalten gegen Erde sind 
die Zielverhältnisse der heutigen Artilleriestellungen für deren 
Widerstandsfähigkeit. Während ihre Brustwehr eine D eck u ngs- 
höhe von nahezu 2^4 m gewährt, tritt sie wenig mehr als 1 m über 
den gewachsenen Boden hervor. 

Ich habe bereits früher*) darauf au&nerksam gemacht und be- 
nötigt es ja ohnehin kaum einer weiteren Erklärung, dafs diese aufser- 
ordentlich geringe Zielhöhe es ist, welche das „Einschiefsen'' 
auf feindliche Batterien nm so mehr erschwert, als die kleinste 
Korrektur, welche unsere Bichtinstrumente gestatten (^/^^ % den 
Treffpunkt des Geschosses aof 1000 m hinaus nngefiUir um das- 
selbe Mais (1 m) Terlegty das jener Zielhöhe entaprkht. Knn ist 
es ja weniger die mehrbertthrte Erddedcong als das hinter ihr 
aufgestellte Geschütz, das vor allem getroffen werden soll und 
in dessen Aufsergefechtsetzung — ^^demontieren'' — der Artillerie- 
kampf seine Hauptaufgabe sieht Es ist bekannt, dafs sich dieses 
Ziel für die Wirkung des direkten Schusses, der bis heute als 
eigentlicher emon tierschuf s'' angesehen wurde, gewissermaisen 
auf den Eanonenkopf reduziert, da eine Flugbahn, welche die 
2,4 m fiber dem Aufstellungshorizonte des G^schtttzes liegende 
Brostwehrkrete achneidet» den Bauhorizont der bezeichneten Deckung 

— unter dem hier gegebenen mittleren Fallwinkel Ton 3 ® — erst 
20 m hinter jener Krete erreicht» während die Breite des ca. 1 m 
unter diesen Banhorizont versenkten Batteriehofes, höchstens 8 und 

— samt Einfidirtnimpen — nur an 10 — 12 m beträgt 

Die Treffwahracheinlichkeit unserer Greschütze 
gestattet nun allerdings noch bis auf die angegebene Demontier- 
distanz von KHK) m und etwas darüber liinaus volle 50 
Treffer gegen eine Zielfläche von rund '/^ Ausdehnung 
erwarten zu dürfen, sie fordert hierzu aher 2 Bedingungen, die für 
das in Bede stehende Ziel nicht wohl erfüllbar sind. Eiumal 



*) „Qedsokaa fibtr dm JMmgAtiegJ 
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mufs dieGesamtansdehnuttg des ZideB grol^ geiiiig sem, tun 
die ganse Streuung in rieh aufzunehmen und dann mnfr die 
mittelste Flugbahn anch in die Hitte der tre ff baren 

Fläche gelegt werden können. 

Läge das Demontierziel also in Mitte einer Scheibe von 3 m 
im Quadrate, so böte die Erfüllung der ebengenannten TreflFwabr- 
scbeinlichkeitsbediiigungen kaum besondere Scbwierigkeitun dar. 
Hierin ist die Gefalir für sichtbare Mauerscharten, sowie die 
grofse Erleichterung zu suchen, durch welche sich das Ein- 
schiefsen gegen hohe Wälle von jenem gegen niedere Batterien 
unterscheidet, und wenn daher der heutige Demontierschuss solchen 
Batterien gegenüber schon einerseits ein Vorgehen auf rund 1000 m 
fordert, so — ist es desto schmerzlicher, dafs er selbst auf diese 
geringe Entfernung nur äufserst bescheidene Besultate gegen sie 
aufweist — aufweisen kann. 

Unter den günstigsten Yerhilltnissin darf man vielleicht hoffen, 
durch die volle Tages munition einer Batterie, d, h, durch 
360—480 Granaten, eine gegnerische — mittelst Demontierfeaen — 
wenigstens für einige Zeit zum Schweigen bringen sn können; da 
die günstigen Verhältnisse aber im Allgemeinen nicht die* 
jenigen des Ernstfalles sind, so ist es nichts weniger als unwahr- 
scheinlich, dafs man in diesem mehr als die doppelte Schufszahl 
brauchen würde, um den angedeuteten Zweck zu erreichen.*) Was 
ist das för ein taktischer Erfolg und welchen Munitions- 
Terbrauch hat man zu gewärtigen, wenn die Aufaeigefechtsetsang 
jeder feindlichen Batterie ein halbes Tansend schwerster Granaten 
erfSnrdenk soll? 

Dabei ist aber noch nicht einmal gewilsy ob jene Batterie 
dauernd veniichtet wlbre? Der Demontieraofaufo veriangt» dafs 
man Qeachttts um Qesohflts nnter Fener nimmt Es wud alao — 
aofser der Demontierarbeit — noch eines weiteren Fenen bedttriiany 
mn den Femd m Terhindem, dafo er die ersten GeachttMSnde 
seiner Batterie wieder ausbessert und in Aktion aetsty wUhrend 
ihre letzten angegriffen werden, wie ja ohnehin noch garmohtin 
Bechnung gezogen wurde, dafe der G^er anch HherachieCMn" und 
dabei riiUeicht günstigere Beeultate erzielen kann, als man seihet 
zu erreichen yermag. Es wird dies besonders dann mit einiger 
Wahrscheinlichkeit der Fall sein, wenn die feindliche Batterie 

•) Ifh verweise hier auch nnf den vorzüjjlichen Aufsatz ,.Kriterirn für 
das Hohiefäon aus gezdireiien Qescbtttzea'' im „Arcbivo f. Artiii. u. 
IngeiL-OÜ.'' (^AUi-Juaiheft von IbÖl). 
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kesser mAskie^t oder ttberlMWpt » ihrer gaaflenLsfe selbige 
schwerer zu beobaehtea ist , wie die eigene von Seite des 
Gegners* Aber aooh darauf mnfs anfineiksam gemacht werden, 
daTs man nicht allein durch Torgelegte Stranchw ehren eine 
gHtfsere AnssU von Granaten yor jedem AnÜKhlage springen 
maehen, scmdsm dafs der Gegner ebensowohl BiUen dproh (offene?) 
Sandsfioke eta ansfäUen, als anch — nötigen&Us — die Brust^ 
wehr seiner Batterien entweder noeh weiter yerstirken, oder sie 
noch weniger ttber den Banhorisont henrortreten lassen kann, wenn 
das feandliche Demontierfeaer ihn wirklich allzusehr belästigen sollte. 

Welche Anforderungen dieses Demontiorioner aber an die (Te- 
nauigkeit der Richtung und die- Z u v er 1 ü s s i k e i t der Be- 
0 b a c h t u n g e n (mit „Latten" !), sowie an die g a n z e Ausbildung 
der Bedienung stellt, darüber brauche ich kein weiteres Wort 
zu sagen, darf hingegen aber wohl bemerken: ob denn minder 
geschulte Kräfte, auf die man im Ernst falle so oft, besonders aber 
im Festungskampfe angewiesen ist, auch nur annähernd das De. 
montieren erwarten lassen, das wir zuweilen auf unseren Schiefs- 
I^tzen vorzuführen vermögen? 

Und diese Faktoren sind es, welche die t a k t i s c h e G r u n d - 
läge des heutigen (ieschützkarapfes hildenl Mufs ea 
uns da nicht mit der freudigsten Genugtliuung erfüllen , dafs wir uns 
endlich der Zuversicht eines völlige Umsohwunges solch* beengen- 
der Verhältnisse hingeben dürfen ? 

Ich habe betelts angedentet, dsSa dieser Umschwung durcli die 
Einführung präzisen Wurffeuers besw. durch die technische 
Vollendung wirklich befriedigenden, den gezogenen Kanonen eben- 
bürtig zur Seite stehenden Wurf geschtttseserwartet werden will. 

Zur Begründung meiner Anschauung verweise ioh nicht allein 
auf die verdienstTolle Abhandlung des k. preufs. Premier- 
lentenants Meiler ttber „die Vorteile des Vertikalfeners 
gegenttber dem rasanten Feuer der Geschfitse im 
Festungskriege'< Q,Axisbrr** 87. Bd.), sondern auch anf die 
uns allen wohlbekannten Erfahrungen» welche in letater Zeit 
hinsiehtlidi der zerstörenden Wirkung des Wurffeuers 
und ^esiett der Granaten dea 21 -cm -Mörsers, gelegentlich 
der Besohiefsung von Erd werken und insbesondere von An* 
griffsbatterien gewonnen wurden. 

Idi habe nicht nötig, an dieser Stelle die drastischen Schil- 
derungen zu wiederholen, welche uns ttber die Besultate zugekommen 
sind, die man nodi anf 2000 m hinaus (also auf uageflhr doppelte 
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„DemoBlierdistaaz'O mit nur 60—70 Wurf aofl^coBi eben geoflomteD 
Gescihütse erreieht haA, aondern kann midi Tiehnelnr damit begnügen, 
alle difisbeiilgUclien Hitteilungen in dem Aaaspruöbe zaBammm la 
£utsn, 'dafs die angegebenen SehufttaUan bezw. die in denselben 

enthaltenen, ca. 25 "/o wirksamen Treffer, in jedem Falle genügend 
waren, die angegriffene Zielbatterie vollständig kampfunfähig 
zu maclK-n und nicht jiUcin fast sämtliche darin aufgestellten 
Gesciiütze, d. h. Lafetten und Rohre, bis zur Unbrauchbarkeit 
zu beschädigen , sondeni aucli die Bettungen derselben zu zer- 
trümmern, beinahe alle Bedienungsmannschaften aufser Ge- 
fecht zu setzen und endlich noch die Batterie brüst wehr und den 
Batteriehof, sowie Geschossriiume, Unterstände etc. in 
bisher kaum gekannter Weise aufzuwühlen bezw. einzuwerfen. 

. Bei 8 o l c Ii e n , ' dem direkten Schusse (selbst auf die üblichen 
„Demontierentfernungen^'l) absolut unerreichbaren Erfolgen, könnte es 
tiber^aschen, dafs man das Wurffener nicht schon lange als das 
einzig richtige und beste Kampfnüttel gegen dir heutigen Geschütz- 
stellungen der Festungs- und Bclagerungsartillerie erkannt hat; 
diese Anschauung wird aber leicht durch den Umstand entkräftet, 
dafs die Erkenntnis der grofsen Bedeutung des Wurffeuers allein, 
eben doch noch nicht geniigen konnte, um wirkliche Erfolge damit 
sa erringen. Hierzu bedurfte es vielmehr ganz unbedingt auch des 
entsprechenden Wurfgeschützes selbst. War dem Artilleristen da- 
her die vNortnalbatterie'' schon lange als ein Ziel erscliienen, das 
» gerade den flachbahngeschützen den zähesten Widerstaad xa leisten 
▼ermodite, so konnte er diesen Widerstand dooh erst dann dureh 
den Angriff mit vertikalem Feuer zu breohen Tersuchen^ als es 
gelungen war, ihm hierför ein Wir%eichttti bot Yerfttgoag an 
atellen, dessen baUistiaebe Leistaagea undStrennngsverhSltnisse den- 
jenigen des direkten Scbnisea 4benbttrtig ecscUenen. loh muBs es 
mir Tenagen, hier dea Näheren auf die grofaen teohniachea 
Schwierigkeiten eiasngehen, mit welchen der Entwidielung»- 
gang nnaeree hantigen WarfgeachfltMa au kfimpfen hatte, ehe der 
jetzige erfolgverapreohende Staadpankt desselben erreicht mude» 
dagegen darf ich dieaen letaterea nnnmeihr wohl dahin anaammen- 
Cuaen, dafs der Wurf aelbat auf die doppelte DemomtierdiBtaiia 
hxBana durchachnitUich die fünf- hia zehnfache Leistung des 
di re kten Schnssee gegen Batteriestellangen Terapricht, und dafa er 
anfserdem noch mit fthnHdiem vorsQglichen Brfolge gegen Ziele 
anwendbar bleibt, die dem direkte Schusse toUatftndig ent* 
zogen sind. 
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JBewäbrt sich ^diese JBrwartimg, dann lassen sich daran sofort 
die weiteren Folgerungen reihen, dafs die Anwendung des Wurf- 
feuers den G-eschützkampf nicht allein auf mindestens 2000 m 
hinaus verlegen, sondern »ihn thatsächlich auch völlig um'ge- 
«talten wird. 

War es his jetit .die Yerteidigungy welche alles aufbieten 
mnCstO; um die feindlichen Gkschfttzstellnngen so rechtzeitig 
als nnr immer mfiglich anssokimdschalten, damit sie von dem Auf- 
treten derselhen ja nidit zu sehr übenasoht werde, so kann die 
Festung jetzt — vorausgesetzt» dabsie hinlänglich mit gutem 
Wurfgeschtttze ausgerüstet ist — in aller Buhe abwarten/ 
wo der G^er erscheint und nun ihr vernichtendes Wurffeuer auf 
seine Stellungen konoentrieren. Der KSrser besitzt ja die vorzQg- 
liehe Eigenschaft, dats er last gar keine Gremto seines Schulsfeldes 
kennt; er kann — hei entsprediender Btnrichtmig seiner Bettung 
— ebensogut ,,im Feuer kehren«', sIs .er seine Gcsnate auch. Uber 
H&nser, Wälder, Hügel u. s. w. hinüberschleudert und dabei selbst 
mit jedem unscheinbaren Winkel, jeder Mulde und noch so be- 
scheidenen Vorbereitungen für seine Aufstellung vorlieb nimmt. Es 
dürfte ntin der F^tung doch nicht die geringsten Schwierigkeiten 
machen, sicli so günstige und — auch dem feindlichen 
Wurfe! — so wohl entzogene M ü r s e r s t e 1 lu n g e n zu 
verschaffen und vorzubereiten, dafs es dem Angreifer ganz 
aufserordentliche Anstrengungen kosteu würde , sich des Feuers 
aus denselben nicht allein zu erwehren, sondern es auch niederzu- 
kämpfen. Dabei muls der Belagerer, wenn er auch selbst zum 
Wurfe greifen wird, doch immer noch vom Schusse einen weit aus- 
gedehnteren Grebrauch machen , wie der Verteidiger. Dieser 
bietet ja eine Menge Ziele, die nur durch den Schufs gefafst 
werden können, der Belagerer da^?egen stellt weder Mauer- 
noch 1^1 n z e r bauten her; um aber diejenigen seines Gegners zu 
demolieren, kann er sich nicht mit wohlverborgenen Mörser- 
stellungen allein behelfeu, sondern mufs in zahlreidien Fällen 
mit K a n 0 n e n batterien auftreten, die nun dem Wur^eschütse 
der Festung gegenüber freilich einen sehr harten Stand haben werden« 

Ja, es möchte die Annahme erlaubt sein, dals das defensive 
Wurffeuer den Angreifer nicht selten dazu zwingm wird, seine 
Geschütze in bombensichere Eindeckungen zu stellen und 
dies zwar Ton mindestens 2000 m Entfernung an! — Das nenne 
ich einen taktischen Erfolg und eine Umwälzung des ganzen 
Behlgerungskrieges 1 Aber auch die Sappen werden auf ganz 
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andere Entfenmiigen himuu „bededrte" Verden mttasen, als dies bis 
heute noch ttblich ist und während so dem Angreifer sehr un- 
bequeme^ mtlhsame und seitraubende Sichenmgsarbeiteii erwachsen, 
spart die Yerteidigaiig — gegen das frühere VerhlltmB — in 
ganz aufimrardentlicher Weite an Munition, Arbeitsleistung, Zeit* 
und Kraftaufwand nach jeder Richtung. Wozu sie bis jetzt auf 
einen Verbrauch von 500 — 1000 Granaten rechnen niulste, das er- 
reicht sie nun vielleicht mit ein- bis zweihundert ! Y e r iin d e r u n g e n 
in der Gescliützaufstellun^:; u. s. w. werden in weit geringerem 
und viel leichter bewältigbareui Mafse stittthabeu als bisher und 
selbst die Arbeit des Eiuschiefsens ist beim Wurfe eine 
wesentlich einfachere, auch Land w ehr ieuten leichter geläufige, 
als beim Demontierkampf. 

Wird dus Wurflfeuer also in erster Linie die Defensiv- 
kraft der Festungen ganz wesentlich verstärken, so wird es 
diese selbst wohl auch allgemacli umgestalten. Ich glaube die 
paar Gedanken. Nvclche mir hierüber vorschweben, am besten in 
eine Betnichtung über die Anforderungen zusammenfassen zu 
können, welche der künftige Artilleriekampf an die fortif ikatori- 
Bchen Einrichtungen der Verteidigung stellen wird. 

C^eschützwirkung, Fort und Zwischenstellunp:. 

Ich habe bereits bemerkt, dafs sich Mörser battericn überall" 
anlegen lassen, muss davon aber doch einen Aufstellungsjjhitz selir 
entschieden ausnehmen : das Fort. Im Innern des Forts findet 
der feindliche Wurf den Mörserstand natürlich am leichtesten; 
hier ist also kein Raum für ihn. Das Fort galt nun — wie be- 
reits orwähnt — allerdings auch jetzt schon nicht mehr als Kampf* 
Stellung des DefensionsgeschützeSi sobald aber der Wurf eine so 
bedeutende Rolle im Festungskriege spielen wird, drängt sich wohl 
von selbst die Frage auf: ob das heutige Fort nur noch der richtige 
Pkts für die erste Qeschützauistellung des Verteidigers sei? 

Es hat ja nie ein Zweifel darüber bestanden, daCs es dem An- 
griffsgescfaütae unmö^ch groCse Schwierigkeiten machen könne, die 
artilleristische Verteidigung der VorwerkswftUe lahm m legen. 
Man hielt aber trotsdem allenthalben dafür, dafs es die ,,Behemchnng'' 
des Vorterrains sei, durch welche die „ValtoteUnng** zu einer änfterst 
sohfitsbaren werde. Ich möchte nun beinahe der Aniucht Baum 
geben, dafo man ob dieser Beherrschung nur xn oft vergifst, durch 
weldie Opfer sie beiahlt werden mnls und — ob sie diese Opfer 
wirküoh verlohnt. 
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Diflae Belmrschtiiig nrafs darch die Aafrialiaiig in eintm mU- 
geschroBsenen, dvicb hohe, weithin aichtbare WäUe be- 
grenzten Werke erkaAft worden, dessen Form emerseits in den 
BabbeichBten FlUen die ganze WtR» der Armierung dee'Weita 
znr Unthätigkeit verdammt, anderseits aber denMifsstend mit aidi 
bringt, dafs fast jede einzelne Linie den Kugelfang der entgegen- 
gesetzt liegenden bildet, wälirend der Innenrauni des Forts ohne 
irgend besondere Schwierigkeit derart unter feindliches Feuer ge- 
nommen werden kann, dafs derselbe für jede taktische Thätigkeit 
unbrauchbar wird. 

Es mag sein, dafs ich zu viel Fe Idartillerist bin, um mich 
für eine mit solchen Opfern verbundene Beherrschung erwärmen zu 
können; die Feldartillerie hat ja die frühere Neigung: sich immer 
der höchsten Goten des Terrains zu bemächtigen, bekanntlich schon 
lan^e aufgegeben und icli bezweifle gar nicht, dafs sich auch für die 
Fufsartillerie fast iil)er;ill noch genügend viele Stellungen aufser- 
halb der Forts Huden liefsen, die ihr eine binlängliclie Beherrschung 
des Vorterrains gewähren würden, ohne sie in eine Umwallung eiu- 
zuschliefsen, die man kaum günstiger konstruieren könnte^ um dem 
Gegner ein recht eigentücbes, jeden wirklioben Feblsehufs fast zur 
Unmöglichkeit stempelndes „Zielwerk" znr Verfügung zu stellen. 

Ich muTs hierbei aber auch daran erinnern, dafs das Fort nicht 
blofs ein gar zu gi&nstiges Objekt für die Batterien des Angreifers 
ist. sondern dafs es diesen anöb bezüglich der taktischen 
Leitung seines eigenen Feuers wesentlich nachsteht. 

Ua^ vergleiche doch den Di enst — speeiell den ar t il 1 eriati* 
sehen also — wie er sich in einer Normalbatterie und ebenso in 
einer ganzen Gruppe solcher Batterien handhaben UUst, mit dem- 
jenigen eines kriegsm&fsig besetzten Forts. 

Dort stehen die 6 Geschfitze einer Batterie — gleich den- 
jenigen der Feldartillerie — unter einem einheitlichen, seines Zieles 
und seiner Au^be wohlbewnüsten Kommando; drei oder Wer 
solcher Batterien Teremigen sich wieder zu einer, der „Feld- 
abteilung'' TSllig analogen „G^ppe*'. In besonders günstigen FtSUen 
braucht die ganze Gruppe vielleicht nur einen einzigen, oder hSdi- 
stens jede ihrer Batterien einen besonderen Beobachter. Wie 
ganz anders ist das alles im Fortt Cknau wie zur Zeit der 
glatten Kanonen, für die es ja eigentlksh gar kein „Sünsohiersen" 
nach heutigem Sinne, aber auch keine dementsprechenden An- 
forderungen und Leistungen gab, stehen da 3 oder 4 Gesehfitae 
auf jeder Flanke, 4 oder 5 auf jeder Face, je eines in den Scindter- 
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punkten oder an der Vorwerksspitze. Für die gesamte, ^gewöhn- 
lich auch Ulis V 0 r s ch i c d 0 n e u Kaliber n zusammenf]^esctzte Auf- 
stellung ist kaum iiielir als ein Offizier veriügbur, nnd doch bildet 
dieselbe mindestens 4 gesonderte Batterien, von denen last jede — 
sowie auch noch die einzeln' stehenden Geschütze — einen eigenen 
Beobachter und eine besondere „Lattenstation" braucht, 
jede ein anderes Ziel, eine andere taktische Aufgaboi 
andere Kollateral beziehuugen hat u. s. w. « 

Dabei ist den so überaus wichtigen taktischen Einheiten 
und Verbänden nur in vereinzelten Fällen (allenÜBkUs bei den gröfseren 
Werken neuesten Datums) genflgende Rechnung getragen. Darf 
man «eh unter solchen VeEbältnissen der ZuTeraiclit bingebeni dafs 
die arfeOleristisdie Aktion eines Forts deijemgen einer Angriffs- 
gmppe stets Tollkommen ebenbflrtig sein weide? Diese Verhaitniflse 
komplisieren sieh aber noch» wenn die Geschütze mehrerer 
Fnts nnd Festangslinien ansammen wirken sollen nnd es sind 
da — trotz Telephon nnd „Bestreidinngspl&ndn'' — Störongen 
mOglich, die für den Angreifer gar nicht existieren. 

Die Beherrschung, welche die Aufstellung auf dem Walle ge- 
wahrt, bietet nun aber aufserdem auch noc^ gar keine hallistisclien 
Vorteile, ja sie kann die rasante Wirkung des Feuers sogar nach 
Umständen ganz empfindlich beeinträchtigen; für einen Zweck 
aber läfst sie sich wohl eher nutzhriii^'end verwerten: für den Be- 
obachtungsdienst. Indes miiisten auch hierfür erst Vor- 
kehrungen getroffen werden, welche es den beobachtenden Mann- 
schaften möglich machen, ihrem Dienste wirklich auf längere Dauer 
nachkommen zu können. 

Für solche Vorkehrangen (wohlgedeokte Panzer türmchen, 
wie auf den Monitors?) bieten YieUeicht die zahlreichen Tray arse n 
unserer Wälle ganz passende An&tellungspunkte und verlieren da- 
durch selbst dann nicht an Wert, wenn dasFeetongsgeschtttz^laranf 
tendcfatet, sich der' Wälle (nnd speziell jener der Vorwerke) in 
Insheriger Weise zu bedienen. 

Von ganz anderer Bedeutung wie die Beherrschuni^^ des Vor- 
terrains, welche die Vorwerkswiille gewähren, ist nun aber die 
Sturmfreiheit derselben. So wenig ich dieselbe unterschätze, 
ebensowenig kann ich mich von der Unmöglichkeit überzeugen, dafs 
sich — wenn es anders nötig erschiene — nicht auch auf serhalb 
der Forts sturmfreie Geschützstellungen schaffen lassen 
äoUteu, die diesen Vorzug wenigstens nicht mit d e u Mängeln er- 
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kaaften, mit welchen er bei den dadurch snr abeolnten ünhaltibar- 
keit renirteilten WaUstellungen der Vorwerke verbunden ist. 

Ich werde später noch wiederholt Megenheit haben, auf diese 
,,Stunnfreiheit" zurttckzukommen und erwühne daher jetzt nur, dab 
sie allein eben doch nicht auareidit, exponierte Stellungen ver« 
teidigungsfäliig m ma<*.hen. Gerade dem jetzigen Wurffeuer gegen« 
Uber ist nun aber die „ünhaltbarkeif der Wälle noch widenpruchs- 
loser geworden, als sie es je gewesen ist. 

Zur Zeit der ghit t en Rohre galten eigentlich nur enfilier- oder 
rikochettierbare Linien für unhaltbar; der {bezogenen Kanone 
gegenüber ghiubte man diese Anschauung wenigstens für diejenigen 
Fälle noch immer vertreten zu können, in welchen die Entilierbar- 
keit, trotz der gröfseren Schufsweiten, ausgeschlossen blieb und ver- 
suchte es aufserdem, sich durch zahlreiche Traversen gegen jedes 
Seitenfeuer zu schützen. Dabei vergafs man zuweilen, dafs die 
heutigen Schufsweiten nicht selten die Möglichkeit gewähren, noch 
im Rücken zu fassen, was der Eniilade entzogen ist. während die 
Biegsamkeit unserer Flugbahnen ohnehin ausreicht, um selbst den 
besten Traversierungen einen Teil ihres Wertes zu nehmen, welch' 
letzterer ja da schon an sich ein reduzierter ist, wo der Angriff 
in der Front nichts weniger als eigentliche Schwierigkeiten bietet. 
Dem gezogenen Wurfgeschütze gegenüber hat die Frage 
der Enfilierbark^t aber jedenfalls am meisten von ihrer einstigen 
Bedeutung verloren, denn wenn der 21-cm-Mör8er im Stmde ist, 
Nonnalbatterien auf 20(X) m hinaus mit W«it gröfserem Erfolge zu 
bekämpfen, als das bisher irgend einem anderen Geschtttze möglich 
war, dann ist es wohl nicht unwahrscheinlich, dafs er gegen em 
weithin sichtbares Fort vielleicht noch auf Entfernungen von viert- 
halbtausend Meter gute Besnltate herbeizuführen vermag und dies 
ist der Qrund, weteher die Vermutung rechtfertigen dtbrfte, dafs 
mit d^r Zeit auch die Fortifikation den voraussichtlichen 
Wirkungen des Wurffeners werde Bechnung tragen mttssen. 

Im Augenblicke scheint mir dies lediglich auf zweierlei Weise 
denkbar: entweder man macht alle Gksöhtttzstellungen — was zur 
Zeit eigentlich nur durch Panzerung mügUch ist — ebenso 
schuas* wie bombensicher, dann kann man sie — wenn es noch ndfcig 
scheint — auch in den Forts belassen, bezw. mit solchen verbinden, 
oder — und das dürfte sich als wesentlich billiger und weit leichter 
ansftthrbar erweisen — man legt sie thunlichst an sdiwer tu treffian- 
den und wohl gedeckten Punkten — also keinenfalls in den Forts 
selbst an, und stellt nur jene Geschütze in Panzerungen etc. att( 
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die dem feindlichen Feuer nnmöplich auf andere Weise liinliinprlich 
entzogen, doch aber an keinem besseren als dem bczeiclmetcn Orte 
verwertet werden können, wenn sie ihrem Zwecke ganz entsprechen 
sollen. Den ersteren Weg sehen wir — teilweise wenigstens — 
in der neueren französischen Befesticrungs weise versucht, die 
bekanntlich auch der feindlichen Feuerwirkung gegen den Innen- 
raum der Werke, durch ein vollkommen gedecktes Korn- 
manikations'sy stem Bedmnng trägt. 

Der einfachere und sofort überall ivnwendbare s weite Wog, 
nämlich das Verlegen der Oesditttasstellimgen von den Yorwerks- 
wäUen herab, führt unzweifelhaft zu dem Ton mir stets*) befttr-* 
worteten Projekte: die^Zwischenlinien** in noch weit aasschlag- , 
gebenderer Weise jals bidier zu ejgentUchenyyKampfstellnngen'' 
'umzugestalten. 

Wie nun die Sturmfreiheit als ein Haupbnirzug der Forts 
angeführt werden mufste, so ist es ihr Mangel, in welchem der 

wesentlichste Einwand gegen die Haltbarkeit der Zwischenstellungen 
liegt. Aber auch hier kann ich hinsichtlich dieses Mangels nur 
wiederholen, wie wenig ich bezweifle, dafs demselben in den nu isten 
Fällen weit leichter abzuhelfen sein möchte, als luan im Allgemeinen 
anzunelmien scheint. So werden ja oft genug Was s erlaufe oder 
sonstige Terrainverhältnisse zur Verfügung stehen, welche 
sich dem gewünschten Zwecke dienstbar machen huisen ; desgleichen 
dürften vielfach künstliche Hindernisse ohne sehr erhebliche 
Kosten und Schwierigkeiten hergestellt , hauptsächlich aber die 
Zwischcnstellungcn selbst ganz gcwifs so angelegt werden können, 
dafs sie mit einer ordentlicben und ebenso kräftigen als verliissigen 
F 1 a n k i r u n g**). nicht minder jedoch mit den geräumigsten und 
dennoch wohlgedecktesten Schutzbauten und Munitions- 
gelassen etc. ausgestattet sind, von denen jene — die Schutz- 
ranme — ganz besonders auch auf die Möglichkeit rasche- 
sten Heraustretens der geboigenen Truppen Bücksicht zu 
nehmen hätten. 

So wenig es also notwendig sein wird, einen fortlaufenden 
sturmfreien Vergraben um die ganze Aofsenwerkslinie zu 
zidien, ebensowenig darf die Zwischenlinie zur ununterbrochenen 
und weithin sichtbarenümwallung werden; denn hierdurch 
wttide sie nidit aDein den eigenen Yorstofs in nachteiliger Weise 

•) Vergl. auch ..Einitjo Gedanken üIxt dmi Festunggkrieg". 

**) VergU hierüber auch unter „Truppei^feoht". 
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behiudcni, sondern auch wieder als ein wohl beobacl» tungs- 
f ä h i g e b Ziel, also mit demselben Grundfehler behaftet erscheinen, 
den man den heutigen Forts zum berechtigten Vorwurfe macht. 

Grade weil dieser Vorwurf auch dem neueren französischen 
Fort niclit erspart werden kann, halte ich dasselbe — vorerst 
wenigstens — nicht für unbedingt nachahmuugswüi-dig. 

Von den ganz ungewöhnlichen Kosten abgesehen, die eine 
solche Befestigungsweise verursacht, scheint mir das Festhalten am 
„Fort" als solchem überhaupt, in ähnlicher Weise, vom taktischen 
Standpunkte aus, angreifbar, wie der Gedanke, den heutigen Feuer- 
' Waffen gegenüber allenfalls noch mit gesciilosseneu KolonneU) 
statt mit Linien, fechten zu wollen. 

Solche „Linien'* sind es, welche auch der Festungskrieg ver- 
langt, und die gerode dazu unentbeUrlicb sind, um das Fort, ab* 
lange es in seiiier jetzigen Form besteht» in derselbea Weise gegen 
die Annäherung des Angreifers schützen zu können, wie man das 
Dorf in der Feldschlacht durch seitlich davon angestellte 
Truppen zu decken strebt. 

Wo ee an solcher Deckung fehlt und das Fort auf sich 
allein angewiesen ist, da dürfte der heutigen BelageningsartiUerie 
' bei geniigend kräftigem Auftreten — die Fähigkeit nicht absn- 
sprechen sein, das bestkonstruirte Werk in etlichen Tagen derartig 
zuBanuneuacfaieben su kdnnen, dab die Wegnahme desselben mit 
einiger Ausaicht auf Erfolg Tersucht werden darf. Hierbei mufa 
ich vor allem wieder daran erinnern, dafs das Feuer der Verteidi- 
gung^ wenn es auch ganz so weit reicht, wie jenes des Belagerers, 
eben deshalb weniger Wirkung 'verspricht, weil ihm keine solchen 
Ziele gelwten werden, wie die heutigen Yorweike es sind. Die 
Verteidigungsartillerie kann daher auf Entfernungen, auf welche der 
Angreifer ein Fort zu bekämpfen beginnt, lediglich ,,beun- 
ruhigen** und nur wenn sie sich — wie ich es wiederiiolt be- 
rührt habe selber schwer zu treffende oder wohl verborgene 
Gesehfttzadstellungen wählt, dann erst ist der Belagerer gezwungen, 
zur Bekämpfung dieser Geschützstelinngen nahe genug herangehen 
zu müssen, um auch von ihnen nicht mehr blofs beunruhigt, sondern 
mit allem Erfolge unter Feuer genommen werden zu können, und 
solcher Bekämpfung vermag er sich dann auch durch kein Aus- 
weichen mehr zu entziehen, wie ihm das, der blofsen Beunruhigung 
gegenüber, zuweilen möglich ist. 

Ich glaube hier nur an die Belagei iiuf; von Paris erinnern 
zu Süllen ; welch' geringen Schaden hat daa ^.beunruhigende^' Feuer 



Die Artillerie im Festongskriege. 



83 



der Vorwerksgeachütze beim Belagerer angerichtet, und wie rasch 
waren die Forts zum Schweigen gebracht, als es der deutschen 
Artillerie gestattet wurde, sie zum Ziele zu uehmen. 

Aber auch die Sturmfreiheit des isolirton, also derUntor- 
stiitzung durch Zwischenstellungen entb ein enden Forts 
schützt dieses, wenn es erst gründlich nicdt i-^'chalten ist, kaum 
ebenso zuverläTsig gegen gewaltsame Unternehmungen, wie y,8eitUch 
aufgestellte Truppen'*. 

Die Abwehr eim s (lewaltstotlVs setzt o]>en nicht allein fjenügend 
starke' und u n e r s c Ii ü 1 1 e r t e E e s a t z u n g e n , sondern auch die 
Unmöglichkeit voraus, diese gänzlich überraschen oder aber 
durch fortdauerndes Geschützfeuer an jeder Aktion, oder doch 
am rechtzeitigen Erscheinen behindern zu können. Stehen 
diesem reohtseitigen Erscheinen schon die verschiedenartig gewunde- 
nen Kommunikationen der permanenten Werke nicht selten 
störend im Wege, so ist es andererseits das Warffener, das 
dem Niederhalten der Besatzung deshalb wieder ganz besonders 
nfitslioh werden kann, weil es sich nicht iillein in vielen Fällen last 
bis zur sofortigen Ankunft der Sturmkolonnen fortsetzen, sondern 
auch zur Durchfühmng von Scheinangriffen benützen lassen 
wird, durch welche man die meistens ohnehin nicht allzustarke 
Besatzung anf die W&Ue au locken ▼ermag, um sie dann mit „Massen- 
Wnrffeaer*' zn überschütten. Ja selbst beim abgeschlagenen Stonn 
würde das letztere sicher im Stande sein, die Besatenng des Forts 
sofort wieder nieder m halten nnd sie dadurch an jedem Versndie, 
den Bückzag des Angreifers mit Fener zu verfolgen, wirksam 
behindern. 

Ganz anders mflfste sich dagegen der Kampf gegen Zwischen- 
Stellungen gestalten; denn wenn es auch wenig Schwierigkeiten 
machen möchte, ein Fort mit Gkschossen zuzudecken, den lang- 
gedehnten Linien einer Zwischenstellung gegenüber kann das höch- 
stens an einzeben Punkten derselben Tcrsucht werden wollen; man 
wmag also auszuweichen oder von anderen Punkten aus entgegen- 
zutreten, unter allen Umstünden jedoch sich leicht vor gefiUirlidien 
tJeberrascfaungen sicher zu stellen und rechtzeitig zur Abwehr 
SU schreiten. 

Würde sich das Fort demnach gleich unvollkommen als Ge- 
fechts- wie als Kampfstellung der Artillerie erweisen, aber 

auch die Infanterie in der wirksamen Verteidigung desselben sehr 
energisch und fast nachdrücklicher behindert werden können, wie 
au der Behauptung jedes gut angelegten Schützcngrabeuii, und mufo 
JtUbtäbm t d. DwMte AiBM aad MulM Bd. ZU. 3 
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die heutige Festong inrklicli und gerade zun Sdratae ihrer Forte 
gewissennafsen in eine uPlewnaetellung'' umgewandelt werden^ dann 
eraoheint es wohl versethliGh, dab ich die Bedeutung der letsteren 
80 eehr hetono, gleichzeitig aber die Anachauung hege, dab ein 
zukünftiges SVvtifikationssystem das gegenwärtige Fort 
schwerlich anYerftiidert beibehalten, sondern Toraussichtlich durch ein 
Werk zu ersetzen wissen wird, das der feindlichen Artüleriewirkung in 
weit geringerem Mafse ausgesetzt, der eigenen dagegen bis zum letzten 
Augenblicke dienstbar ist. Es mag ja sein, dafs der einfache 
ranzerturm — in Verbindung mit wohlangelegten Zwischen- 
linien — dieser Anforderung dereinst am besten entspricht, da- 
gegen wird die jetzige F o r t i 1" i k a t i o n es unter allen Um- 
ständen schwer empfinden, dafs die Forts zwar bestens flir den 
Getsch ii t z k am pf e in ge richte t, die Zwischenstellungen aber 
es sind, wo sich derselbe abspielt. Die Forts bilden ja bis heute 
die Grundlage all' unserer Berechnungen über die Stärke- 
verhältnisse der Geschützdotationen, Besatzungstruppen 
u. 8. w. ; dürfte es da nicht fraglich erscheinen, ob diese Berech- 
nungen auch dann nocb in jedem Falle stimmen werden, wenn die 
artilleristische Aufgabe ihn- Vorwerkswälle zum grölsten Teile auf 
die Batterien der Zwischenstelluugeu übergeht? 

Ilirer bisherigen Bestimmung entsprechend enthalten die Forts 
aber auch alle Munitionsvorräte jener Geschütze, die nun nicht 
mehr von ihren Wällen herab kämpfen sollen; hierin möchte eine 
sehr dringende Mahnung liegen, den Transport dieser Munition 
nach den voraussichtlich zu erwartenden Kampfstellungen schon 
im Frieden der reiflichsten Erwägung zu unterziehen. 

Ich mufs eben immer daran erinnern, dafs der wesentlichste 
Unterschied zwischen dem Vauban'schen und dem heutigen Festungs- 
kriege darin besteht, dafs jener — der Hauptsache nach — einfach 
gegen 2 benachbarte Forts gerichtet und genau nach der artillsristi- 
sehen und fortifikatorischen Stärke dieser berechnet wurde, werden 
konnte. Die zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts ins Leben 
getretene Belestigungsmanier suchte die Entwickelung der Yer- 
teidignngsartillerie durch lange Aufstellungslinien, jene der gewehr- 
tragenden Besatzung aber durch Ausnutzung der Yorwerkszwischen- 
rftune zu ofiensiven Unternehmungen in richtigster Weise zu er^ 
höhen. Die heutige I>efensive geht hierin noch einen bedeutenden 
Schritt weiter: sie benützt das Zwischenterrain der Vorwerke zur 
Au&tellung ihres Kampfgeschützes und Termag hierdurch so 
mächtige Gkschlitzz&hlen ins Feuer zu bringen, dab der Angreifer 
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seinerseits zu einem Aufwände von artilleristischem Belagenmgs- 
material gezwungen wird, der den gröfstcn europäischen Heeren 
kaum gestattet, mehr als 2 starke jB'estungeu gleichzeitig angreifen 
sa können. 

Mit dem Verlogen dos Gcs chützkampfes in die Z wisch c n- 
ßtellung, also ,,ins Termin*', ist die Defensionaartillerie in ge- 
wissem Sinne „mobil*' und fast ebenso „offensiv" geworden, wie 
die Belagerungsartillerie. Das sind entschieden andere Yerhältnissey 
als sie sa Yauban's Zeiten bestanden, und diesen muss Reclmung 
getragen werden. Soll die neue Kamp&tellung der Festungs- 
artillerie mindestens ebenso erfolgreich ansgenatzt und behauptet 
werden können, wie jene des Belagerers, so wird es unerläfslich 
tacOf ihre taktische Versorgung mit Proviant (also auch 
Wasser, d. h. Brunnen!), Munition, Truppen und Unter- 
kunftsr&umen u. s. w. in ganz ähnlicher Weise zu regeln, wie 
das — auf seiner Seite — ein wohlorgamsierter Angriff fttr die Be- 
kgennganredEe thut Ich darf hierbei ja doher daran erinnern , dafe 
die Wege von den ZwischenateUnngen zum Festnugdcem nicht 
selten sehr gekrOmmte und stellenweise enge, im Allgemeinen aber 
auch nicht besonders sahlreiohe sind; gesteigerter Verkehr jer» 
bessert solche Kommunikationen nicht» während sie sich bei gleich- 
zeitigem Passieren Yon Kolonnen und Truppen gar leicht Terstopfen, 
▼orzüglichdann, wenn sie hauptrikshlich Nachts benutzt werden müssen. 

Welche Bedeutung derlei Erwägungen haben, das ergiebt sich 
sdion durch einen flflohtigen Blick auf die Schufszahlen, die 
der heutige Festungskrteg annimmt Rechnet man nur eine Tages- 
rate von 50 Granaten für jedes in den Zwischenstellungen zur Aktion 
gebrachte Qeschfitz, so würde das fttr eine Linie von 10 Batterien 
Bu je 6 Bohren schon die Summe von dreitausend Granaten er- 
geben, welche täglich in die gedai^te Artillerie-Auirtellung ge- 
schafft, vorher aber event. „ummantelf* und „geLsden**, also aacli 
zu den Stellen transportirt werden mufs, wo das Eine und das 
Andere ausgeführt wird. Das bedingt die dreimalige Verladung 
und Fortschaffung von 30()0 Grescliossen und dabei lassen sich vom 
15- und 12-cra-KaIiber durchschnittlicli nur 40—80 Granaten per 
zweispännige Fuhre versenden, so dafs die jedesmalige Verfrach- 
tung jener 300ü Geschosse — zur HiUi'to 12-, zur Hiilfto 13-cm- 
G rannten angenommen — die Anzahl von öO— 60 MuTiitionswagen 
und JOU — 120 Pferden erfordert. Welche Zeit- und Krafterspar- 
nisse würden sich hier durch einfache Rollbahnen gewinnen laiisenl 

Das Alles war aber natürlich zu entbehren, so lange der G^schütz- 

8» 
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][ampf uxat von den Forts at» geflihii wurde, die ja meistens m 
Tornherdn mit ihrem gesamten Sdiiefo- n. s. w, Bedarfe Yer» 
sehen waren« 

Dem Einwurfe möchte ich indefe noch begegnen dfirfen: ^^dafs 
auch der Angreifer genug Schwierigkeiten haben werde, seine 
Batterien mit den luitigtu Geschossen u. 8. w. zu versorgen und die 
ihm hierzu verfügbaren Wege auch uicht lauter Eiseubahnen und 
chaussirte Strafsen seien." 

Ich meine dieser Trost klinge ungefähr ebenso, als wenn man 
sich von der Annahme einer anerkannt besseren FeuerwafYe da- 
durch abhalten lassen wollte, weil der Gegner ja auch nur die 
schlechtere führe. 

Der Vorzug jeder wolil eingericlitcten Verteidigungsstellung, ins- 
besondere also jeder Festung niufs ja gerade darin gesucht werden, 
dafs d i e Dinge schon vorhanden sind, die der Belagerer erst her- 
zustellen hat und zu diesen zählen in erster Linie gute Ver- 
bindungswege und T ransp o r t e j ur i ch tun g e n. dann wenig- 
stens, wenn man seine Vorräte etc. nicht da verbraucht, wo sie 
gelagert werden. 

Aber auch die Lösung all' dieser Aufgaben wird durch die 
Annahme des Mörsers, als hauptsäch^chsten Kampfgeschützes der 
Defensive, eher an Schwierigkeiten verlieren statt zunehmen. 

Der Mörser ist es ja, dessen Stellungen sich viel sicherer fest 
vorausbestimmen und demgemäfs einrichten lassen, wie diejenigen 
für Kanonenbatterien, deren Xiage weit mehr von den Maisnahmen 
des Gegners abhängig ist, wozu der weitere Vorteil kommt, dafs 
ein e schwere Mörserbatterie vielleicht schon ausreicht, um die De- 
montirarbeit von 4 oder 5 Kanonenbatterien zn ersetzen. 

Die EinfÜlmmg des Wurf feuere wird indes nicht nur auf 
unsere Befestigungs- und Angrilbweise, sondern auch auf das Vor - 
terrain unserer Festungen in mancher Hinsieht umgestaltend 
einwirken. 

E[onnte bis jetzt schon fast jede Mulde und Falte im 
I8nde vorteilhaft vom Angreifer verwertet werden, so wird dies in 
noch viel höherem Mafoe der Fall sein, sobald es sieh um die Aus- 
wahl günstiger Mörser Stellungen für ihn handelt. Es mub dem- 
nach ün Intereese der Defensive liegen, dafis derlei Mulden etc. 
Seitens der Festung seihst unter wirksamstes Wurffener ge- 
nommen werden können und es wird das in manchen Fallen gewisse 
kiinstliohe Umgestaltungen solcher Terrainstellen voraussetsen, 
da nur hierdurofa die unerlafsliche Beobachtung der eigenen 
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Gkfloholseuischlige in geeignetem Mafse mSglich werden dürfte 
Id gaos Shididier Weise werden zuweilen aber auch Wälder und 
Kulturen etc. weit erfolgreicher für die feindlichen Geschütz- 
stellungen ven\'endbar werden, als das schon bisher der Fall war. 
Aus einem Wald(? heraus mit Flach l)ahngeschützen zu demon- 
tieren, war z. Z. eben nur denkbar, wenn man die Schufslinien, und 
ilamit auch die Stellung der Demontierb:ittorio!i selbst frei legte; 
dabei mul'sten die letzteren auch auf 1000 I JOO m gegen ihr An- 
griffsobjekt Yor^iscliuben werden. Ganz anders heim Wurf. Der 
Mörser braucht keine freien Scliufslinieu und kann also mitten im 
Walde und zwar auf weit t^röfsere Entfernungen in Aktion gesetzt 
werden, wie das Demontiergeschütz. Will die Festung alno die 
Vorteile, welclio ihr selbst dunh das Wurtleuer geboten werden^ 
nicht wieder zur bessern Hälfte einbüfseu, so darf sie die lebhafteste 
Sorge dafür tragen, dafs die Mörser des Angreifers nicht allenfalls 
günstigere Stellungen finden, als jene der Defension, wie es denn 
ttberbaapt — jetzt mehr als je — ihr Bestreben sein mufs, dem 
Gkgner nnr Au&tellungen möglich zu machen, die — wo es die Ent- 
femong nur immer erlaubt — nicht blofs der Beunruhigung, aondem 
der zuverläfsigsten Wirkung des Festungsgeschützes ausgesetzt 
sind. Hierbei erinnere ich wiederholt daran, dafs die Grund- 
bedingung der letzteren immer die Beobachtung bleibt und dafs 
die Yerteidigungsartillerie daher alles aufbieten muh, um sich 
dieser vosichert halten zu dttrfen. Auch dafür schon im 
Frieden und swar nicht blofs innerhalb, sondern auch ausserhalb 
der Forts jede m5gliche Vorsorge zn treffen» scheint mir TOn mehr 
als untergeordneter Bedeutung! Abgesehen aber von Kulturen und 
sonstigen Deckungen wird auch die Voraussetzung zu prüfen sein, 
da& der Angreifer, sobald er den ausgiebigsten Gebrauch vom 
Wurfe machty sich weit freier in der Anordnung seiner Ge- 
sehnt sauf Stellungen bewegen, und damit ebensowohl Täuschun- 
gen hinsichtiich seiner wahren Angriffisrichtung, als auch die 
Bddhnpfung Ton Kollatoralstellungen n. s. w. viel leichter ver- 
binden kennen wird, als jetzt Dafür steht zu hoffmi, dafs eine 
wohl gerüstete und ebenso yorbereitete Defenmve all' solchen 
Vorgängen auch wirksamer zu begegnen wisse, als ihr das vielleicht 
heute noch möglich wäre. 

Bei der äufserordentlichen Bedeutung, die ich somit dem ge- 
zogenen Wurfgeschütze zumessen (hirf, ist es wolil am Platze, auch 
die Verhältnisse zu besprechen, unter welchen es in unseren De- 
fensionsbeständen voraussichtlich vertreten sein wird. 
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MSner vnA BtÜMslonsiiiAterial« 

Ich habe bisher und speziell bei Anführung der Lcistungeu 
des Wurfes zu Deinontirzwecken lediglich vom 21-cm-Mörser*) 
gesprochen, der deun auch in der Ausrüstung unserer gröfseren 
Plätze schon entsprechende Aufnahme gefunden hat. 

Neben demselben steht bereits ein If)- cm- Mörser zur Ver- 
fügung, der sich indes von dem ebongcnannten schweren Wurf- 
geschütze doch immerhiu nicht uuweseutlich aa Leistungsfähigkeit 
imtersclieidct. 

Erreicht die W i r k u n gs s j) hürc des 21-cni-Mörsers fast volle 
4 Kilometer, so wird jene des lij-cm sich kaum über dritthalb 
tausend Meter erweitern hissen und vermag icli daher im Augen- 
blicke nocli nicht anzugeben, ob auch dieses Geschütz noch auf volle 
2()CX) m hinaus so ausschlaggebende Leistungen gegen Normal- 
batterien erwarten läfst, wie der schwerere Mörser. So viel dürfte 
indee aufser Zweifel stehen, da& auch es den Flachbahngeschützen 
unter aUen Umständen ganz wesentlich an Demontirwirkung über- 
legen sein wird. Für den Demoli tionseffekt seiner Granate 
nimmt man an, dafs derselbe — bei gleichen Endgeschwindigkeiten 
— ungel&hr das Drittel desjenigen der 21-cm-Granate ausmache. 

Fttr manche, aber auch nur für manche, Verhältnisse würde 
sich demnach ein 21-cm-Mör8er durch drei 15-cm ersetzen lassen, 
wobei jedoch immer noch zu erwägen bleibt, dafs die letzteren zu- 
sammen (rund) die doppelte Zahl Bedienungsmannschaften, 
aber die dreifache und — mit Anrechnung des „ZugfOhrers' — 
sogar die vieriiaiche Anzahl von Gteschtttzcommandearen, sowie 
auch drei Geschtttz stände (mit Zubehör) statt einen erfordern. 

Dagegen können per zwei spännige Fuhre nur doppelt 
80 viel 15-cm-GTanaten (nämlich 40) als 2lHSm fortgeschafft werden, 
während (was allerdings für den Belagerer noch gröfsere Wichtig- 
keit haben möchte, wie für den Verteidiger) der Transport 
eines 21-cm-Mör8er8 samt Laffete ungefähr denselben Kiaftaufwand 
(d. h. zwei Fuhren) benötigt, wie derjenige von vier 15-cm- 
Mörsi^rn samt Laffete. Dabei ist .'luch die Handhabung des 15- 
cm-Mörsers eine wesentlich leichtere und im Allgemeinen ohne 
Hebzeug ausführbare, sowie auch — dementsprechend — seine 
ganze Bedienung eine raschere, gröfsere Feuergeschwin- 
digkeiten gestattende. 

*) Ich erwlhne hier nurneboabei^dsb die fransStisohenBeUgeriing«- 
traina geMgene 22- «nd 27-«n-lliOTNr Ittreii. 
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Bbenso mufo bemerkt werden, die geringereTragweite 

des lö-cm-Mörsera — zum Teile wenigstens ~ dadurch ausgeglichen 
wird, dafs die Wirkungssphäre der kurzen 15-cm-Kanono 
sich bis über fünfthalbtausend Meter hinaus erstreckt, wobei ihre 
Treffwahrscheinlichkeit durchaus nicht liinter derieni^en dos '21- 
cm-Mörsers zurücksteht, dieselbe vielmehr nocii um Einiges ül)er- 
ragt. sich mit der Zeit aber, vielleicht sogar noch (durch Anwendung 
von „Kupferfülirung*' und „Karamerladung^ ?) etwas steigern läfst. 

Wird demnach die Einstellung des 21-cm-Mörser8 die artilleris- 
tische Defensivkraft einer Festung in noch ganz anderer Weise er- 
hölien, wie dies der 1n-cm vermai^ und dürfte es gerade für solche 
Plätze, deren Widerstandsfähigktut sich nur schwer durch eine Ver- 
mehrung ihrer Besatzung oder durch kostspielitrc fortihkatorische 
Bauten auf ein den heutigen Ansprüchen penügendes Mals empor- 
heben läfst, kaum ein einfacheres Mittel zur teilweisen Vermehrung 
ihrer Wehrhaftigkeit [,'eben, als ihre liirJängliche Ausrüstung mit 
21-cm-Mör8em, dann wenigstens, wenn sie nicht schon durch ihre 
ganze Lage etc. allzu minderwertig sind, so mufs doch auch darauf 
hingewiesen werden, dafs sich die Einstellung des 15-cm-Mör8er8 
in die Defensionsbestände schon deshalb mit weit geringeren Schvriarig- 
keiten vollziehen lassen wird» weil dieses Qeeohtttz ja bereits seine 
Munition in allen Festungen vorfindet. 

Wir haben ja Bing-, gewöhnliche und kurze Kanonen des eben 
genannten Kalibers; tritt hierzu noch der Mörser, so ist die Mög- 
üohkeit geboten, die 1 5-cm-Granate unter den grßfsten bis zu den 
geringsteD Geschwindigkeiten herab und damit unter den flachsten bis 
in den steilsten Bin&Uwinkeln sm Terfeaem and sie insbesondere 
in all* jenen FBÜmi noch durch den hohen Wurf zu Tcrsenden, in 
wdehen dieser allein wiridiohen und ^hnz anderen Erlbig Tenpriöht» 
ab dies bisher vom direkten und indirekten Schusse zu erwarten war. 

Der MSrser wird also die Kanonen (und zwar sowohl die 
15- wie die Ij^em) in all' soUshen Fällen entlasten, in welchen 
ihre Leistungen hüiter demjenigen des Wurfss zurückstehen und da- 
durch den Wert der („geworfenen**) 15-cin-GTaaate vielleicht um das 
Yier&che (gegenüber der „geschossenen**) erhöhen, ^eichzdtig aber 
die hiernach gewisseEmaben eingesparte Munition für Zwecke yer- 
wendbar madien, zu denen sie sonst weit eher gemangelt h&tte. 
(Durehschie&en leichterer Deckungen, wie Sappenteten, schwache 
Einschnitte u. s. w.) 

Die eben angedeutete „Munitiooeerspamis** wird aber Toraus- 
siclitlich noch dadurch sehr an Wert gewinnen, dafs sie sich ge- 
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wifs in ganz flQilbarer Wdae aach auf das Shrapnel enbndm 
wird, dflsaen Von&te ohnehin nur selten den HassenTerhfanoh dieses 
Oeiohosses gestatten, der in manchen Fällen notwendig sein würden 
nm dnrohscUagende Besnltate damit zn erzielen. Solche „FSUe** 
lagen gerade heim hisherigen Gesehtttzkampfe besonders zahlreich 
vor. Das direkte Demontirfeuer Yerspracb ja nnr sehr geringe Br^ 
folge gegen die wohlgedeckten Bedienungsmannschaften der ange- 
gnfiimen Batterien. Hau war daher genötigt., diese noch unter 
hesonders Shrapnelfeuer zu nehmeD« trotzdem auch davon — eben 
der guten Deckungen wegen — keine grofsen Leistungen erwartet 
werden durften. Das Wurffeuer demontirt nun uicht alkiii besser 
wie das direkte, sondern es wirkt dabei auch gleich so naclidrückiich 
gegen die bostf^edcckten Bodicnungsniaiuischatten, dafs es die weitere 
Bekämpfung derselben durcl» Shrapnelfeuer ganz entbehrlich und dim 
letztere daher für Ziele disponibel macht, gegen welche es m|t 
gröfserer Aussicht auf Erfolg verwertet werden kann. 

Da es indes der Angriff ist, der der scliweren Flachbahn- 
geachütze weit weniger entraten kann, wie die Verteidigung, so 
wird die entsprechende Ausrüstung der letzteren mit Wnrfge- 
schützen auch die Komplettirung der Belageru ngs trains 
mit Kanonen erleichtern, während jene Wurfgeschütze selbst ja 
wieder in nützlichster Weise für die Offensive verfügbar bleiben, 
wenn die Defensive gar nicht eintritt. 

Je melir man den letzteren Satz berttcksichtigt und die 
Festungen als die Vorratskammern der Offensive be- 
trachtet , desto besser wird man sowohl dieser wie der Defensive 
dienen und Verhältnissen vorbeugen, wie sie uns noch im französi- 
schen Kriege entgegen traten und die Erfolge des Artillerieangrififes 
durch das notwendigerweise* dazu verwendete Defensionsmaterial 
nicht selten empfindlich beeinträchtigten. Wenn ich daher durch- 
aus der Anschauung bin, dafs das „Aufbrauchen" veralteter Waffon 
in der Defensive sowohl für diese wie für die Offenstve gar bedenk- 
liche folgen haben kann, auf weldien Punkt ich auch gelegentlich 
der Besprechung des „Truppengefechtes^ nochmals surttckkommen 
werde, so mdohte idi hier dodi eine Ansnahme aufstellen und es 
dem gesogenen WurfgeschUtse ab einen weiteren, gewifs nicht zu 
unterschätzenden Yorzug anrechnen dürfen, dafo seine TKnatAiim^ 
den alten glatten Mörser durchaus nicht in Shnlkdiar, unerhitt- 
licher Weise Yerdrängt, wie sonst das Spitzgeechofs die Engel. 

Bs wird ja natOrlieh Niemandem ein&Uen, nach glficUich er- 
ftklgter Einflihrung gesogener MSrser auch üemer noch glatte 
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anzufertigen ; der einstweiligen Weiterverwendung der einmal vor- 
handenen aber und ganz besonders ihrer wertvollen und doch so 
einfachen Munition steht nicht das Geringste im Wege. Sie 
werden sogar — auf so lange wenigstens - eine ganz erwünschte 
Unterstützung der gezogenen Ijilden können, l)is dio^e allmählich 
zahlreich genug in den Dotationen vertreten sind. Man wird dabei 
lediglich den Umstand berücksichtigen müssen, dafs der glatte 
Mörser eben nur noch auf Entfernungen Resultate verspricht, welche 
die jetzige Demontirdistanz nicht übenrageo ond dafs er auch auf 
solche Schufsweite natürlich nur eine weit geringwey d. h, kaum 
das Viertel derjenigen Treflfwahrsclu inlichkeit zu erreichen vermag, 
welche der gezogene Mörser besitast. Aber selbst damit werden sich 
gegen Normalbatterien noch immer günstigere Erfolge durch den 
Ratten M^ser wie mit dem Demontirschusse und hauptsächlich da 
ergeben» wo es sich um gedeckte, der flachen Flugbahn also über- 
hanpt unzagSngliche Ziele handelt. 

Dem emgeweihten ArtiUeriaten gegenüber bedarf dieser Aus- 
spruch keiner nSheren Begründung, wenn ich anch zugeben mufiB, 
dafs der Truppe im AUgememen nur wenig diesbezügliche £r&h- 
rungen zur Verfügung stehen. 

Es liegt dies in dem schwer zu beseitigenden Umstände, daCi 
bei den SchieMbungen der Begimenter nur blindlaborirte Bomben 
verfeuert werden, welche weder über den Vorgang des „Binschiefsens*' 
noch über die Wirkung der geworfenen Hoblgeschosse ein an- 
nihenid richtiges Urteil gewinnen lassen. Auf solche Weise hat 
der glatte MiBner vielleicht mehr an Kredit verloren, als er es ver- 
diente; mit dem Wiederaufsdiwunge des Vertikalfeuers wird aber 
ohne Zweifel auch seinen Leistungen erneute Aufinerksamkeit zu- 
gewendet und dabei die Thatsacfae sehr leicht festgestellt werden, 
dafs er — innerhalb der bisherigen Demontirentfemungen! — 
trotz seiner grofsen Streuungsverhältnisse die Flachbahngeschütze in 
der That an zerstörender Wirkung gegen Normalbatkerien noch 
etwas übertrifft. 

Wenn der gezogene Mörser aber wirklich — in seltener Pietät 
— auch seinem Urahn, dem glatten, noch zu einem geachteten Alter 
und ehrenvollen Abschiede verhelfen soll, dann kann ich den Wunsch 
nicht unterdrücken, dafs es gelingen möge — und es hat ja fast 
nicht die geringsten Schwierigkeiten — auch unsere Bomben noch 
mit einem guten A u f s c; h 1 a s z ü n d e r statt dem Brandrohre zu 
versehen. Ich hege diesen Wunsch einerseits deshalb, weil das 
Springen der Bombe im Aufschlage das „Einschiefs en" ebenso 
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sehr erleichtern als verbessern müfste, anderseits und haupt- 
säclilich aber aus dem Grunde, weil ich es für eine unnötige Ver- 
mehrung an Zeit und Kraftaufwand halte, die Bombe erst im Momente 
des Gebrauches durch etliche Mannschaften laden und mittels Ein- 
treiben des vorher noc h zu toinpirendcn Säulenzünders ferticf machen 
zu lassen. Die Defensive kann gar nicht haushüiterisch genu? mit 
^hrcn Menschenkräften verfahren und scheint es mir daher von 
diesem Gesichtspunkte aus keineswegs gleichgültig zu sein, wenn 
man der Truppe mindestens einen Teil der eben angedeuteten, dazu 
nichts weniger als ungeflUirlichen Arbeiten ersparen, und dieselben 
da vornehmen lassen kann, wo auch die übrige Qeschtttzmnnition 
schursfertig gemacht wird. Dies läfst sioh aber erreichen, sobald 
die Bombe mit einem Aufschlagszünder versehen und demnach — 
gleich jedem andern Geschosse — fertig an die Batterie gebracht wird- 

Ich bezweifle übrigens gar nicht, dafs das Wurifeuer überhaupt) 
sobald ee sich wirklich wieder zu einem taktisch bedeutungsvollen 
empoigeBchwungen hat, ganz Ton selbst noch weiteren Vervoll' 
kommnungen entgegen gehen mofs, die einerseits seine Feuer- 
geschwindigkeit, andererseits aber seine Qeschofswirknng 
erhohen werden. 

In letzterer Hinsicht ist es Tielleicht mfigUeh, nicht allein in 
Bälde ,»Shrapnels werfen**, sondern auch die Sprengladong 
der unter so geringer An&ngsgesdiwindigkeit Tersendeten Warf« 
geschosse mit der Zeit ans fenchter ScbiefsbaumwoUe oder 
einem ühnlichen, die ELraMnfsemng des Polws wesentlich iber> 
treffenden Eiq^losivstoffe herstellen und damit Wirkungen er* 
zielen und Verwendungen herbeiflttiren zH k5nnen, für welche 
wir heute noch keinen Mafostab besitzoL 

JDm Trappengefeeht. 

Ich habe es Tersncfat, die TJmwfilzungen darzulegen, welche ich 
Yon der Binstelhuig des gezogenen HSrsers fOr den Artillerie* 
kämpf und die fortifikatorischen Vorbereitungen des 
F^stongskrieges erwarte; es sr&brigt mir nun nodi em Blick auf 
diejenigen Einwirkungen, welche das Wurffieuer auf die Tr u p p en- 
gefechte des Festungskrieges und speziell auf die Beteiligung der 
Artillerie an denselben ftufsem dürfte. 

üeber die Bedeutung, welche der Truppenkampf für den 
heutigen Festungskrieg gewonnen hat, kann ich mir um so mehr 
jede weitere Auseinandersetzung ersparen, als darüber wohl nirgends 
der leiseste Zweifel besteht. Nur das sei hervorgehoben, dafs er 
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ißt, dem die Fufsartillerie ihre eigentliche Vollwertigkeit als 
Gefechtstruppe verdankt. Es hat vielleicht eine kurze Zeit- 
periode gegeben, in welclier die Annahme erlaubt war, dafs es 
hauptsächlich die infanteristische Ausbildung sei, welche der 
Fufsartillerie einen berechtigten Platz an der Seite der Hauptwaffe 
sichern und ihr die ersehnte Gelegenheit nicht vorenthidtou werde, 
zu rechter Zeit den unumstöfslichen Beweis liefern zu dürfen, dafs 
auch sie nicht hinter dritthall) Meter hohen Deckungen allein, sondern 
— gleich jedem gewelirtrjigenden Mann — aucli im Musschlaggeben- 
den Kam])fe: ,.Au^^' in Aug' und Brust an Brust % noch ihre 
Schuldigkeit zu tiiun vermöge. 

Diese Zeit liegt insofern hinter uns, als man sich seitdem mit 
voller Klarheit bewuHst wurde, dafs die Fufsartillerie, ehe man sie 
als Infanterie zum Kampfe rufian werde, noch als „Grefechts- 
artillerie" in diesen einzutreten und damit den Anteil an der 
festungsedUacht an fordern habe, den auch die Feldartillerie 
an dieser nimmt. 

Diese Erkenntnis ist ee, welche der Fufsartillerie die Pflicht 
überträgt: nicht blofs den Geschützkampf, sondern auch das 
Truppengefecht in den Kähmen ihrer taktischen Ausbil- 
dung einsufügen imd den zwei Gegnern, welche ihr in demselben 
gegenüber treten werden, unter allen Umständen gewachsen zu. bleiben . 
der Infanterie und der Gefechts artillerie des Feindes. 

Das Tmppengefeoht unterscheidet sich nun wesentlich dadurch 
fon GkschützkampfSe, dab es nur selten ftststehende, sondern meistens 
bewegliche, ebenso überraschend auftauchende als schnell ver- 
schwindende, schwierig fafsbare Ziele bietet. 

Wer solche Ziele mit voller Aussicht auf Erfolg bekämpfen 
kennen wil], bedarf hiem nicht blofs des eigenen taktischen 
Yennögens, sondern, gleich bedingungslos, derjenigen Bewaff- 
nung, die allein den heutigen G^echtsverhältaussen entspricht. 

Die Feldartillerie weiXs sich im glflcUiöhen Besitse dieser 
Ausrüstung, die Fnfs artillerie würde sie vorerst noch in manchen 
Fällen missen müssen. 

Auf diesen Umstand war von jeher die eine Anschauung von 
wesentlichem E^flusse: dafs der Fufsartillerie ja auch in ihren 
schweren, also 12- und Ifj-cm-Kanonon, ein Gef echtsmaterial 
zur Verfügung stehe, das dem Feldgeschütze mindestens gewachsen, 
wenn nicht überlegen sei. 

Es dürfte diesem Stmidpunkte vielleicht entgegnet werden, dafs 
sich die schweren Kanonen ungefähr ähnlich zum „Truppeq- 
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geschütze" verhielten, wie die Wallbüchse zum Infanteriegewehr 
und nur dieses, nicht aber jene als Schlachtenwaffe" gelte; ich 
halte die berührte Frage aber doch für viel zu wichtig, um sie mit 
diesem Gleichnisse allein erledigen zu wollen und gestatte mir da- 
her, das Letztere durch einige Ausführungen zu unterstützen. 

Die Beteiligung des schweren f.. Kampf- "jGeschützea am Truppen- 
gefechte liatte so lange eine pntschicdene Berecht is;uMg, als die 
Wi rk Uli ^ SS j) iiäre der grofseii Kaliber sich wesentlich weiter 
erstreckte, wie jene der leichten; ein Verhältnis, das sowohl zur 
Zeit der glatten Rohre, als auch noch in der „Uebergangsperiode** 
von diesen zum gezogenen Geschütze bestand, sofort aber hinfällig 
wurde, als es ^elanp:. F r-l d geschütze zu konstruieren, deren Geschosse 
ungetüiir dieselbe Anfangsgeschwindic^keit besitzen, wie die Granaten 
der ßingrohre. Damit ist auch die Wirkungssphäre der letzteren 
Yon der Feidkaoone nahezu erreicht und die ballistische Leistung 
der schweren und leichten Geschütze — fiir d i e Entfernungen 
wenigstens, welche beim Tmppengefechte überhaupt noch in Be- 
tracht kommen — fast dieselbe geworden. £in näherer Vergleich 
wird dies am besten deutlich machen. 

Die schwere Peldkanone c./73 schiefst Sbrapnelt mit 
(rund) 209 Sdiroten, das Shrapnel der 15-cm-Bingkanone ent-> 
hält dagegen 614, jenes der schweren 12-cm-Kanone 450 Kugeln. 
Alle drei Geschosse können bei Anwendoog des „Zünden mit 2 
Satzstttoken'* auf dieselbe Entfernung (4400 m) verfeuert werden. 
Wfihrend sich nun die Ffillnng des F^ldshrapnek m. jener des 
Shrapnels der schweren 12-Gm- und lö-cm-Bingkanone ungefthr wie 
1:2:3 verhSlty wird doch Niemand behaupten, wollen, dafs das 
gleiche YerhSltnis auch stets für die Wirkung der drei ge- 
nannten Ghediosse.ma&gebend sein werde. Es wire ja wohl kern 
Zweifely daCs es Tom furchtbarsten Effekte sein mttfste, wenn man 
das Ringkanonshrapnel gerade mit vollster und idealster Leistung 
gegen eine »^Begimentsoolonne^ vorsenden könnte — derlei FSlle 
sind wahrscheinlich nur selten, besonders fOr den Verteidiger, viel 
häufiger aber voraussichtlich diejenigen, in welchen drei Feld- 
shrapnels aus demaelbett Qnmde mehr Erfolg als ein Shrapnel 
der Ringkanone erwarten lassen, ans welchem man auch von der 
Salve mit drei Visiren sich mehr Wirkung verspricht, wie von 
jener mit einem. 

Die Sache liegt — wie schon angedeutet - nur dann allen- 
falls anders, wenn man irgendwo sicher still haltende Massen- 
ziele gefunden hat, gegen die man schon eingeschossen ist oder 
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sich ohne jede Schwierif^keit einschiefsen kann. Dieser Fall erpiebt 
sich aber weit eher für den Belagerer wie für den Verteidif^ei- : denn 
die Massenziele, welclie der Angreifer bietet, sijid gewiihnlieh nicht 
sehr „beobachtungsfaliig^', wohl aber meist in der günstigen Lage, 
augenblicklich ausweichen zu können, wenn sie von feindlichem Feuer 
belästigt werden. Gegen die eingeschlossenen Verteidiger aber, 
da mag das Shrapnel schwersten Kalibers zuweilen wirksamer werden 
können, wie jenes der Feldgeschütze. 

Das oben berührte Verhältnis zwischen den letzteren und den 
Bclagerungskanonen gestaltet sich indefs noch in die Augen springen- 
der, wenn man statt der Shrapnels die Granaten zum V^ergleichs- 
objekte wählt; denn jene der Feldkaiione ist durch ihre Konstruktion 
als ..Kiiiggranate" ja ohnehin weit mehr zum Truppenkampfe ge- 
eignet, wie die Holdgeschosse der schweren Kanonen, deren Öpreng- 
stücke zwar an Einzelgewicht, aber durchaus nicht au Zahl 
über jenen der Feldgranate stehen, wobei auch die geringere 
£indringungs tiefe dieser ihren Effekt gegen lebende Ziele 
eher noch begünstigt. 

Wo also ein der Feldkanone ebenbürtiges ,,Truppen- 
geechüts" xat Verfügung steht, da liegt wohl keine Veranlassung 
ynaCf schwere Kanonen zn Gefechtszwecken zu verwenden: ja es 
wird dabei kaum zu bezweifeln sein, dafs die letzteren Bohre, wenn^ 
sie zu Boloher Verwendung beigezogen werden wollten, ohne Be- 
denken von feindlichem Feld- bezw. gutem „Truppengeschtttie" be- 
kämpft werden ki^nnten. Es steht solcher Verwendung aber auch 
der Umstand entgegen, dab das schwere Gteschütz in Folge seiner 
QewiohtsTerhältnisse und daher wesentlich schwierigeren 
Bediennivgsweise die Feuergeschwindigkeit nnmfiglich 
erreksben könne, zu welcher das angedeutete gute Truppengesohats 
befiihigt ist itfid welche ja mit ein Hanptmomeot seiner ganzen 
Gefechtaleistung bildet. 

Eben-damm iSUt es Nieipandem ein, mit schwerem 6e- 
schütze bewegliche Ziele im Feuer Terfolgen, also auch 
„bekftmpfen" zu wollen, und es reduziert sich die Gefechts- 
leistung desselben daher wesentlich auf „Beunruhigung" stehen* 
der oder vermuteter gegnerischer Truppen und wollte ich daher 
nur darauf aufmerksam machen, dafo auch dieser Zweck sich 
mindestens ebenso gut, wenn nicht noch besser, jedenfkUs aber 
billiger, durch gutes Truppeageschütz erreichen lasse. 

Babel kann ich aber nicht umhin, nochmals ausdrücklich her- 
TOizuheben, dais das „Beunruhigen** des Gegners noch lange kenun 
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en tscbeidenden Erfolg ausmacht; ein solcher knui immer mr 

durch eins erreicht werden: durch die energische Bekämpfung 
d. h. duroll die VernichtuiiR der Gefe chts t ätigk eit des 
(itgiicrs. Auf stundenweite Entfi-rnuiip^cu liifst sich diese Vernich- 
tung überhaupt nicht, am allenv-eni festen aber da herbeiführen, wo 
• der Gregner sich ihr durch einfaches Ausweichen entziehen kann; 
die ,,Entscheidungsdistanz'' gegen lebende Ziele liegt auf 
wenige hundert Meter und es erü])rigt mir die Untersuchung, ob 
hier vielleicht das schwere Geschütz ausschlaggebender werden 
kann, als das leichte. 

Es ist speziell die ,,S e 1 b s t ve r t e id i g u n f^" der Batterien, 
welche hier in Frage kommt und man ist gewohnt, sie von den 
gröisten Kaiuinenkalibern mindestens in derselben zuverläfsigen Weise 
vorauszusotzon. wie vom Feld- resp. ,,Truppengeschütz-'. Zur Zeit 
der glatten Kohre wurde diese Selbstverteidiguntr von der ßüchsen- 
kartütsche und zwar deshalb meist in ganz cntsprechcndfT Weise 
besorgt, weil die Wirkungssphäre derselben weiter reichte, 
wie jene der Muskete, wobei das glatte Vorderladegeschütz die 
letztgenannte Waffe auch noch an Feuergeach windigkeit 
fi b e r b 0 1. 

Unsere schweren Kanonen sind nicht mehr mit Büchsenkartftfr- 
schen ausgerüstet, sondern bedienen Bich — wie in den meisten 
Fällen auch das Truppengeschütz — des auf kurze Sprengweite 
(„Kartätschstellung") eingestellten Shrapnels zur Abwehr desStunnes^ 
ein Verfahren, da.s insofern ganz gerechtfertigt erscheint, als das 
Shrapnel ja weit mehr Schrote enthält, als die gleichkalibrige 
Kartätsche. Dagegen hat aber das heutige und besonders das 
echwere GeschütE eine weit geringere Feuergeschwindigkeit 
wie derfiKnterlader derln£uiteriei wlihrend die Wirkungssphäre 
des Massenfeuers dieser weiter reidit, wie jene des jetsigen 
Kartätsch- und auf Kartätsdistelliing verfeuerten Shrapnelsdiusses. 
Darin liegt das Hindernis, dafa man es heute nicht mehr wagwi 
kann, den (wankenden) Gkgner allen&lls mit Streugeschossen (JSar^ 
tätechen oder Shrapnels) anzugreifen» was sonst wohl geschah» 
indem man ihm fast bis zur Entscheidungsdistanz entgegen fuhr, 
abpfotste und nun mit SdmeUfener Uberschüttete. 

Dem jetzigen Infenteriegewehre gegenftber hat die heutige 
Artillerie diese üeberlegenheit noch nicht wieder erlangt; im 
Gegenteil: nahmen ehedem auch ihre Chancen mit der YerkOnEung 
der Dieteozen zu, so ist dies gegenwärtig beinahe umgekehrt der 
Fall und es ist auch das ein Mifastand, der unbedingt nodk des 
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Amglfliehes und der Wifiderhentdlinig des alten, altom richtigen 
YerhiltmflMB'bedarf, wenn die Artfllerie d i e b el b e Bedeutung neben 
dem heatigen Infiuiteriegewehre wieder erlaqgen und behaupten 
können aoU, weldie ihr sor Zeit der Muskete bedingungslos ein- 
geräumt wnrde. 

Jetzt Ist es denn andi kein Angriff mit Kartätschen" melir, 
der von den Batterien verlangt wird, wohl aber ein Standhalten'* 
im feindlichen Pener und ein energisches Mitwirken an der Abwohr 
des ▼orrückenden Gegners. Gutem Truppen beschütze wird die 
Erfüllung dieser bercehtigten Forderungen djinn wenigstens nicht 
allzuschwer werden, wenn es sich in vorteilhaften, die Bedienung 
möglichst gegen Infanteriefeuer schützenden Stellungen befindet; 
denn es besitzt Handsamkeit und Feuergescliwindigkeit genug, um 
wenigstens da, wo es in hinlänglicher Anzahl*) bereit steht, 
auch den Gegner mit wirklichem ..Massenfeuer" bekämpfen zu können. 
Ich will hierbei aber keineswegs verschweigen, dafs selbst die Feid- 
artillerie den Schutz der Infanterie gegen diejenige des Feindes 
in Anspruch nimmt und die Festun^sartillerie daher der gleichen 
Vorsorge wohl nur dann entraten können wird, wenn sie ilir Massen- 
feuer" zu einem ausschhigf^ebenden . den Gegner unbedingt ver- 
nichtenden zu steigern vermag. Hierzu dürften, dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Artillerietechnik nach, lediglich besondere 
Kartätschgeschütze ausreichend erscheinen und es ist daher 
die Verstärkung der Artilleriestellungen mit solchen Kartätsch' 
geschützen, wofür ich durch die nachstehenden Ausführungen ein- 
treten möchte. 

loh frage hieran vor allem, wie es mit der „Selbstfertoidigung'* 
schwerer Kanonen aussehen wird. Angenommen eine Gruppe 
solcher finde sich in den bekannten Normalbatterien hinter fisst 
2Vt m hoher Deckung aufgestellt und in der Durchführung ihrer 
bestimmten taktischen Au^be begriffen, als der feindliche Yorstofs 
und damit der- Befehl erfolgt, demselben mit „Shrapnelfener auf 
Kartötschstollung" entgegen an treten. 

In den zahlreichsten Fällen wird hierzu Tor allem die Aende» 
rung der Seiten- und event. auch der Höhenrichtung oder doch die 
Korrektur der Scharte notwendig sein, und wenn das Alles auch 
nicht viel Genauigkeit erfordert, es bedingt immer einen gewissen 
Zeitverlust, der bei aller Geringfügigkeit doch ein Verlust bleibt. 
Indes — die Ladung sei rechtzeitig vollzogen, die Geschütze seien 
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'bereit» den G^egner mit ihren HagelgeBchoMen za empfiuigen, ae 
fehlt nur an jenem selbst» der sidi — von einer anderen Gelegen* 
heit her — die Lehre gemerkt hat, dab es wenig Klugheit verrate, 
wenn man der Artillerie so direkt ins Fever laufe; darom hat er es 

Yorgezogen, sich auf der nngeföhzen G-renae der WirkungssphSre 
der Sbrapnels auf Kart&tschatellung festsosetzen und will von da 
an — immer Deckung suchend — in kleineren Abteiinngen „sprung- 
weise" und möglichst auüserhalb der feindlichen SchuiSdiniea vor- 
gehen. Was wird das schwere G^eschütz hingegen thun? Es ist 
fürs erste vollständig lahm gelegt, so lange es nicht feuert, welche 
Erfolge wird es aber erzielen, sobald es sich zur Charge entschliefst? 
Wird der vorsichtige Gegner davon wirklich s o vernichtet sein, 
dafs er sein Vorrücken einstellen mufs, oder wird er nicht vielmehr 
den Moment des Wiederladens sofort zu seinen Gunsten auszunutzen 
wissen? Wird er nicht ebendeshalb gerade das erste Feuer so 
abzulocken vermögen, dafs er selbst nur wenig davon zu leiden hat ? 
Oder wird er das ganze Verhalten der Batterien nicht allenfalls zu 
vorteilhaften Scheinmanövern verwerten können, indem er überhaupt 
nicht zum Angriffe schreitet, die Geschütze aber einfach hinhält", 
um ihr Feuer mindestens für einige Zeit von den Zielen abzu- 
lenken, auf welche es vorlier event. mit bestem Erfolc^e gewirkt hatte? 

Ich habe nicht notier, all diese Möglichkeiten weiter auszu- 
spinnen ; ich kann das getrost dem eigenen Nachdenken meiner f^e- 
ehrten Zuhörer überlassen: d:is aber glaube ich nachgewiesen zu 
haben, dafs die Fähigkeiten, die das schwere Geschütz zur 
Selbstverteidigung'' besitzt, die Bedenken mir erhöhen müssen, 
welche — meiner Anschauung nach — der Verwendung desselben 
zu Truppen kämpfen entgegenstehen. 

Ich glaube daher dem Wunsche Ausdruck gehen zu dürfen: 
Gefechtsaufgaben, auch im Festungskriege, möglichst nur durch 
„Gefechtsbatterien'' d. h. durch leichtes „Truppengescliütz'* 
lösen lassen und die Thätigkeit des letzteren recht scharf von der- 
jenigen trennen zu wollen, welche dem schweren ,,Kampfgesohütze'' 
obliegt. 

£s entspricht dies nicht allein den t a k t i s ch en Anforderungen, 
sondern es ist — in yolkter Würdigung dieser — entschieden auch 
durch unsere Yorschriften so verlangt. 

Biesen Vorschrifken gemäfs ist nicht allem die ganze Auf- 
stellungsweise, sondern auch die Ausfuhr ung der Richtung 
und des Einschiefsens beim Truppengeschtttze eine andere wie 
beim schweren, für den Artilleriekampf bestimmten. Steht dieses 
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hinter 2,20—2,40 m hoher Deckung , wobei sie durch Mulden- 
scharten" feuert, so hat jenes zum „Feuer über Bank*' nur 1,60 m 
Deckungshühe vor sich, so dafs nirgend Scharten notwendig werden, 
das Geschütz ?ielmehr nach jeder Seite hin anareichend flankiert 
werden kann. 

Für die Richtweise und das Einscliiefsen der ^^Gefeditebatterien'' 
aber gelten die Vorschriften der Feldartillerie. 

Habe ich weiter oben die Ansicht zu begründen geendit, dafs 
Yon solchen richtig an^sesteUten und verwerteten |,G«fechtsbatterien" 
nach Unist&nden ganz andere und jedenfalls dauerndere Leistungen 
erwartet werden konnten, als tou mancher „Sicherheitsbewaffnung'' 
unserer YorwerkswiUe, so machte ich jetzt die Meinimg Tertreten, 
dals es abermals solche Qefechtsbatterien sein mlifsten, welchen die 
Verteidigung unserer Artilleriestellungen nicht allein, sondern alle 
diejenigen (artilleristischen) Aufgaben zu tibertragen wiren, welche 
an&erhalb des eigentlidien ,,6eschtltzkanipfe8'' liegen. Es ist dies 
die Bekfimpfung aller beweglichen und lebenden Ziele — 
dieselbe Bestimmung also, welcher auch die „Sicherheitsannierung, 
entsprechen soll. 

Bei richtiger Anlage solcher Gefechtsbatterien halte ich es für 
denkbar, dafs sie die Artillerieaufstellungen, denen sie zugeteilt sind, 
dort und da sogar durch flankierendes und kreuzendes Feuer zu 
schützen und denselben damit eine gewisse Sturmfreiheit*' zu schaffen 
vermöchten, die sich mit der Zahl und der zweckmäfsigen Armierung, 
sowie durch die richtige Leitung jener Gefechtsbatterien nur 
erhöhen könnte. 

Diese „Sturmfreiheif' würde sich aber wohl zu einer nahezu 
vollkommenen stei^i^ern lassen müssen, wenn man die Gefechtsbatterien 
— wie ich das weiter oben schon angedeutet habe - auch noch 
mit besonderen „Kar tat selige schützen'' ausrüsten bezw. durch 
solche verstärken würde. Auch die Bedienuni; des besten Truppen- 
geschützes ist immer noch eine so subtile, dafs — abgesehen von 
versagenden Schlai^röhrchen! — gerade da am leichtesten Störungen 
eintreten können, wo sie von der gefährlichsten Wirkung sind. Nun 
besitzen wir seit Jahresfrist so vorzügliche Bestimmungen über die 
Abgabe von Kartäts chfeuer ans besonderen, hierzu eigens 
aufgestellten Geschützen, daCs ich mir in der That nur Ecspriefsliches 
davon versprechen könnte, wenn solche,« bis jetzt nur zur Graben- 
bestreichung vorgesehene „Kar tätschgeschütze*' auch in den 
Artilleriestellungen zweckentsprechende Verwendung fänden. Bei ge- 
nfigender Anzahl werden sie ihre Aufgabe hinlänglich erfüllen, bi suns 

JahrMolMc 1 d. Dsittoalit Amt« maA Matiiie. BmuA XU. 4 
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wirklich tadellose Mitrailleusen zur Lösung der letzteren snr 
YeffÜgung stehen. Jedenfalls aber bin ich der Meinung, sich 
Überall da gegen den Sturm vorzusehen, wo er nur immw er- 
mirtet werden darf, nnd das scheint mir in den ArtiUeriesteUnngen 
mindestens ebenso wahrscheinlich zu sein, wie — in Vorwei^agr&ben. 

Yeistftrkt man jene daher in zureichender Weise mit Kartätsch- 
geschiltzen und spickt man die Wirkungssphäre dieser mit ausgiebigen 
Annäherungshindernissen, so wird man dadurch wenigstens das 

Möglicliste fiir die Haltbarkeit der Artilleriestellungen gethan haben. 

Ich glaube aber .illcn1in^;s, dafs die Notwendigkeit hierzu 
sich um so fühlbarer iiuulicn wird, sobald djis Wurffeuer den 
Hauptanteil am (jeschützkampfe in Ajispruch nehmen darf. 

Das Wurfgeschfitz selbst ist ja nnf&hig zur ^SelbstTer- 
teidignng** nnd wShrend es den Gregner eben hierdurch — noch 
mehr als die schwere Kanone — zum Stunne herausfordert, wird es 
desto dringender des Schutzes benotigt sein, der ihm durch die, 
Ton mir aogedenteten Gkfechtsbatterien geboten werden kann — 
geboten werden mufs. Dagegen werden diese Gefeohtshatterien 
gerade im feindliidien YerticaUener ihren erbittersten und geflttir^ 
Uehsten Glegner zu sudien und die leitenden Organe daher die 
grOfste Umsieht nötig haben, um das Truppengesdifitz nidit vor 
der Zeit kampfunffiEig machen zu lassen. Begründet sich schon 
hierdurch wieder meine Forderung nach einer hinreichenden An- 
zahl Ton Gefechtsbatterien, so werden diese selbst auch nach emer 
Art mobilen Systemes, das ein gesichertes Zurfidmehen hinter 
gute Deckungen, ein rasches Auftauchen an nicht beschossener 
Stelle u. 8. w. gestattet, anzulegen sein, während sich für Kartatsch- 
geschütze nicht selten bombeusiciiere Aufstellungen 
einrichten lassen werden. 

Durcli meine Darstellung über die Aufgabe und die ganze 
Leitung der Grefechtsbatterien dürfte ich den Ausspruch gerecht- 
fertigt haben: dafs der Truppenkarapf dieselben taktischen An- 
forderungen an die Fufsartillerie stellt, wie sie fttr die Feld- 
artillerie bestehen, die sich dabei nur noch des Vorzuges der Be- 
weglichkeit erfreut, indes jene freilich kein eigentliches „Vorrücken", 
dafür aber auch kein rettende Ausweichen kennt, wenn der Gegner ihr 
„auf den Leib geht". Gerade hierin aber, sowie in de m Umstände, dafs 
dieG^echtsbatterien derDefension einerseits die Feldartillerie des Be- 
lagerers zum hauptsächlichsten Gegner haben, andrerseits aber feind- 
lidienlnffuiterieangriffen in weit hftufigerenFliUenauflgeBetztaeui 
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werden ide die mobilen Batterien der Feldschlacbten — in all* dieien 
VerWtniasen dfirfte die ernste MahnnnK liegen, jene Oefechtsbetterien 
mit ToUit&ndig tadellosem Truppe ugescbfitae zu armieren 
und all* das* Artflleriematerial, das den heutigen Anforderungen 
nach dieser Richtung hin, in Folge zu geringer Feaergeschwindig- 
keit, oder unzureichender, ballistischer Leistungen etc. nicht dureh- 
aus entspricht; ganz unbedingt von der Verwendung zum Truppen- 
kampfe auszuschliefsen. Auch die Erfüllung dieses Wunsches 
wird, wie ich hoffe, durch die vermehrte Anwendung des Wurf- 
feuers — IUI gewissen Sinne wenigstens — gefördert werden. 

Ich habe bereits nngedeutet, dafs das s c h w e r e F e 1 ttge s c Ii ü t z 
c, 73 z. Z- iiilein als das, allen heutigen Ani'ordenm^'en genügende 
(deutsche) Tnippengeschütz angesehen werden kimiie. Das Rohr 
desselben, in Har tbro n z e - Nach bi 1 d ung ist nun - unter dem 
Namen der schwerenOcm Kanone — als das Truppengeschütz 
der Dei'ensionsartillerie in Aussielit genommen und in Einführung 
begriffen. Mit dem Vollzuge der letzteren wird die deutsche Fufs- 
artillerie nicht allein im Staude sein, jedem der heutigen Feldge- 
schütze ebenbürtig gegenüber treten zu könm n. sie wird sogar einen 
gewissen Vorteil über jene voraus haben, den Vorteil der 
gröfs ereil Feuer höhe nämlich. 

Das Bohr dos Feldgeschützes l)ehudet sich in seiner Feuer- 
Btellong im Allgemeinen wenig mehr als 1 m über dem Boden 
(beim deutschen Feldgeschütz 1,13 m), der schwere 9cm aber 
erreicht (gleich allen deutschen Festungs- und Belsgerungsgeschützen) 
in der eisernen Festungs- und Belagerungslaf fete eine 
F^nerhöhe Ton 1,83 m. Hieraus folgt, dafs das Feldgeschüts nur 
Aber Deckungen von kaum 1 m (richtig 0,90 m) Höhe hinwegsu* 
feuern vermag, indes der schwere 9cm in der Stellung ,,über 
Bank" bereits l,GOcm Deckungshöhe zuläfst. Möchte die Feld- 
artillerie schon hierdurdi keinen alkuleichten Stand haben, sobald 
sie vom schweren 9cm hekSmpft werden kann, so frSgt es sich 
wohl flberhanpt, wie sie sich in dem, ihr jedenfiüls nichts weniger 
als sympathischen Festungricriege antecfat finden wird. 

So lange sie in ihrer gewohnten Weise fechten und von ihrer 
Beweglichkeit ungehinderten Gebrauch machen kann, hat sie 
wohl keine aDsnemstenPrfifnngen SU gewSrtigen. Die freistehende 
Feldbalte rie bietet ja ein so lockeres und schwer zu fiusendes 
Ziel, dafosiees, sogarnoch aof «mittlere Entfernungen*' gana getrost 
wagen darf, gegen gedeckte Truppengeschlitze, die gerade durch 
die Decknng zu einem beobachtongsfiÜugeren und dabei enge zu- 
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aaiiim«n gocbfingteii Ziele werdeiii wenigeftenB d» mit aller Zuver* 
dcht in den Kampf zu treten, wo die VerhSltniase desBelben nicht 
allenfUls beaonders nngUnetig fOr sie gelagert sind. Bs wird non 
aber der FeldartUlerie, schon des In£uiteriefeaers wegen, kaum 
erspart werden können, sich in den versdiiedenen Phasen des 
Feetarogsbieges, (speziell auf nähere Distaasen) gleichfalls der 
Deckung sn bedienen und dadurch — Fnfsartillerie zu 
werden, und für diese, schwerlich sehr vereinielten Ffille sch^t 
es mir fraglich, ob die Feldartillerie sich allenthalben genügend 
vorzubereiten vermöge. Es wird sich dabei ja nicht blofs um 
die Herstellung von „Geschützeinschnitten" handeln, es 
werden auch Unterstände, Muni tionsTfiunu' u. s. w. dort 
und da zu unentbehrlichen Dingen werden, die Fufsartillerie aber 
nicht iinmer in der Lage sein, derlei Bauten auch noch für ihre 
jüngere und — mit niancliem Rechte — so viel mehr umworbene 
Scliwester herstellen zu koniion. Selbst das Bettunglegen 
wird sich zuweilen als gebieterische Forderung geltend machen, 
und von alledem hat die heutige Feldartillerie wohl weit geringere 
Kenntnis wie die IVidioro. 

So sehr es dem gegenüber vorteilliaft erscheinen kann, dafs 
die deutsche und unter dieser ganz besonders die bayrische 
Feldartillerie noch einen reiclien Fond an solchen Offizieren besitzt, 
die auch dei- FuüsartiUerie in die Karten gesehen haben, so glaube 
ich doch, dafs es, gerade in Folge der jetzigen „Trennung," sich 
bald als Notwendigkeit herausstellen dürfte, die Feldartillefie auch 
hinsichtlich derjenigen Aufgaben auf dem Laufenden zu erhalten, 
welche ihr im künftigen Festungskriege entgegentreten können, 
und es wird sich das ja sehr leicht auf ähnliche Weise erreichen 
lassen, wie beispielsweise die Ausbildung der Infanterie im Pionier- 
dienste, während das so Erlernte Tielleicht ebenso gut bei den 
Sohiefsübungen der Feldartillerie wwertet werden kum, wie der 
Infimteriespaten benn Manöver. Gelangen wür indes — was ja 
gleichfolls kaum zu bezweifeln ist — nach und nach zu immer 
zahlreicheren und ausgedehnteren Belagerungsübnngen, so 
wird die Beiziehung der Feldartillerie hierzu ihr sicher die 
nm&ssendste Gelegenheit tersdiaffen, sich auch den Festongskrieg 
und seine nGefochtsbatterien** niiher anzusehen. . 

Dabei würde sie sich dieser letzteren freilich dann in vielen 
Fällen überlegen halten ditrfen, wenn dieselben ihr mit Rohren 
gegenfiber träten, die sich zum heutigen Feldgeschütze ungefähr 
ebenso verhalten, wie das alte Zündnadel- zum neuen Reichsgewehre. 
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Es ist ja ganz beproiHich. dals die aufsergewöhnlichen Kosten, 
welche den europäischen Staaten durch die Neubewaffnung ihrer 
Armeen in den letzten Dezennien, speziell in artilleristischer Hin- 
sicht, erwachsen sind, mit gebieterischer Notwendigkeit daza 
zwingen, auch das ältere Kriogsmaterial — so lange es noch einiger- 
mafsen brauchbar erscheint — wenigstens nicht sofort über Bord za 
werfen, wenn ee durch das bessere, neue überfliigelt ist und in 
diesem Sinne war und ist es wohl allenthalben üblich, derlei ältere 
Feuerwaffen, und speziell die ausrangierten Feldgeschütze, noch für 
FestiingSEwecke beizubehalten. Es bedarf aber kaum einer weiteren 
Erklärung, dafs hierin doch eine ganz empfindlidie Yerringerux^ 
der Defensivkraft eines Platzes liegly und hat es weder im letzten 
(raazoeisdien, noch im türkisch-mssiBchen Kriege an lehrreichen 
Beispielen dafür gefehlt, welche Bedeatiing gerade die Bewaff- 
nung fttr die Defensive hat. Möchte man doch nie vergessen, dafs 
die Leistungen der Artillerie ungefähr ebenso von der Qua« 
lit&t ihres Geschützes abhängig sind, wie jene der Kavallerie 
von der Gttte des Pferdes. Nur die InfiEuiterie kann mftnftinwftl 
hoffen, dafo sie die Mängel ihrer Ansrttstnng ^ort und da durch 
ihre persönliche Tüchtigkeit auszugleidien vermöge! — 

Es würde den Rehmen meines Vortrages allzusehr überschreiten, 
wenn ich an dieser Stelle eine Untersnohung darüber vornehmen 
wollte: welche Kosten sich in bisherigen Kriegen besser ren- 
tierten, die, auf die bauliche, oder die» auf die Ausrüstungs - 
stärke der Festungen verwendeten; das glaube ich aber ungescheut 
aussprechen zu dürfen, dafs der schwächste Platz durch eine tüchtige 
Arniitjrung weit widerstandsfähiger werden kann, als die beste 
furtitikatorische Anlage, wenn sie eine ungenügende Ausriistiing 
besitzt. Das schlechtere Geschütz bedarf genau dieselbe Bedienung, 
die nämlichen Traiisj)ortmittel, Munitioiisvorräte u. s. w. wie das 
bessere; im Gegenteil, das letztere ist sogar auch hierin gewöhn- 
lich nocli im Vorteil. Daraus dürfte hervorgehen, dafs eine Ge- 
schützbedienung an einem z w e i f n c h besseren Geschütze voraus- 
sichtlich das Doppelte an Gefeclitskraft leistet, wie an dem halb 
so guten ; dafs es also die Artillericbesatzung eines Platzes geradezu 
V e rdo ppelu heilst — der Leistung nach wenigstens — sobald man 
die Qualität der Armierung des letzteren im angedeuteten Sinne 
erhöbt. Wie leicht und einfach sich dies hinsichtlich des Kamp f- 
gcschützes vollziehen lassen dürfte, habe ich weiter oben bereits 
ausgeführt, ich erachte diese Aufbesserung aber für ebenso uner- 
ÜUslich hinsichtlich des Truppengeschützes. So bedenklich es 
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wäre, die Feldartillerit' nochmals mit demselben Materiale in die 
Schlacht zu eenden. dsus ihr die Siege von 1870 und 71 erringen 
half, ebenso wichtig dürfte es erscheinen, die Gefechtsbatterien der 
Fufsartillerie nur mit Geschützen zu besetzen, welche dem heutigen 
Feldmateiiale durchaus ebenbflrtig und nicht schon durch die Er- 
fahrungen von 1866 als ungenügend für den Truppen kämpf 
erklärt worden sind. In der Schlacht messen sich ja im aOge^ 
meinen gleiche Waffen, und wo dies nicht der Fall ist, kann man 
die Minderwertigkeit der Ausrüstung nicht selten durch numerische 
oder taktische Ueberlegenheit ausgleichen; and^ im Festungskriege. 
Hier weifs die Defensive, dafs sie es zumeist mit überlegenen 
Waffen und überlegenen Kräften su thnn haben wird; der letatere 
Mifaetand läfst sidi ja Uti nie begleichen, wM aber der entere. 

Ich bin nun mit entfernt^ Merin mehr ▼eranlagen su wollen^ 
als ea die Natur der Tmppengefechte, wie sie die Verteidigung 
einer FMtung mit sich bringt, gebieterisch fordern dürfte. *Der 
überwiegenden Mehrzahl nach sind diese Toraussiehtfich defensiTe 
Kftmpfe und für diese giebt es und gab es von jeher nur ein 
gans probates, taktisches üniTersahnittel: das Schnellfeuer. 

Diese Thateacfae dürfte es rechtfertigen, wenigstens all' die 
Geschütse Tom Dienste in Gefechtsbatterien anssnschlieliMn, 
deren ganze Konstruktion jedes wirkliche Schnellfeuer veibietet 
Ich brauche kaum su erwähnen, dafs dies » in erster Linie — 
bei allen KolbeuTerschlüssen der Fall ist 

Bs wurde berate hervorgehoben, wie sehr die neue Yorsohrift 
über das Kartfttschsdiiefsen den Beweis dafür liefert, welche Be- 
deutung man an mafsgcbender Stelle auf das Schnellfeuer der 
Truppengeschützc legt; dafs vom Kolbenvers^ hlussc ein solches 
nicht erwartet wird, heweist der Umstand, dafs er zu dem be- 
zeichneten Kartätschfeuer nicht herangezogen werden darf, und 
eben hierin liegt wolil eine sichere Gewähr dafür, dafs die Rohre 
mit Prcfsspahnliderung in Bälde gänzlich aus der Reihe 
der Truppen geschütze verschwinden werden. Ich habe aber die 
Behauptung aufgestellt, dal's ich gerade vom Wurffeuer einen 
wohlthätigen Druck nach dieser Richtung hin erwarte und will 
daher die nähere Erklärung lur meine Annahme nicht länger schul- 
dig bleiben. Einmal glaube ich — und das entwickelte ich be- 
reits — dafs das Wurfijt'schiitz ohnehin zu seiner ei^^eiion TTnter- 
stützung laut genug nach einer guten Gefechtsartilierie verlangen 
wird, dann aber ist es der glückliche Umstand, dafs die deutsche 
Artillerie bereits auch fUr den Truppenkampf ein gesogenes 



Die ArtiUflrie im Festoogakrioge. 



55 



Wurfge schütz zur Einführung bringt, auf welchen sich meine 
Zuversicht für das heschleunigte Ausscheiden der älteren feld- 
geächütze aus unseren Defensionsbestiindeu stützt. 

Der gesogene 0cm Mörser nämlich^ descmi Elinstellung mr 
Zeit im Gange ist, bat das Knliher des schweren Feldge- 
schützes c. 73 und schleudert daher lediglich dessen Granate, 
erreicht aber damit noch immer eine Tragweite von über andert- 
halb Kilometer. Es hegt nahe, dafs dieses Miniaturgeschütz, das 
samt Laffete nur 4 Centner wiegt, ganz Yortrefflich dazu geeignet 
ist, auch die gegen direktes Feuer bestgedeokten Mannschaften in 
der nnangenehmsten Weise zu belästigen, und wichen Wert man 
hierauf legt, das geht wohl schon aus dem Umstände hervor, dafo 
man die Konstruktion und die Einstellung dieses Truppengescfattties 
noch rascher betrieb, als jene des ges. 15em Morsen, der aller- 
dii^;B auch Torerst nodi — wie weiter oben schon herrorgehoben — 
Tom 21cm Mörser abgesehen — in zahlreichen Füllen durch die 
kurze 15cm Kanone ersetzt werden kann. 

Der 9cm Mörser tritt an die Stelle der glatten Mörser leich* 

testen (If)- und 17cm) Kalibers, deren Tragweite und Treffwahr- 
seheinlichkeit er rund um das Drei- bis Vierfache überragt. Be- 
währen sich die Erwartungen, welche man an seine Einstellung 
knüpft, dann lialte ich es durchaus nicht für undenkbar, dafs der 
9cm Mörser nur der Vorläufer einer 9cm Feld -Haubitze ist; 
denn auch für die Feldartilleric können sich Rar bald dieselben 
Gründe über den Wert des Bogenschusses geltend machen, wie 
für die Fufsartillerie, und ich })e'/weitie gar nicht, dafs die Russen 
vor Plewna derlei Wurfgeschütze sehr hoch zu schätzen f:^ewufst 
lialien würden.*) Man hat ja auch zur Zeit der glatten Rolire 
nicht mit dem direkten Schusse allein zum Feldgefechte ausgereicht und 
wenn man an die unsäglichen Schwierigkeiten zurück denkt, die damals 
in der Zusammenstellung von „Tpfünd. Haubitzen" mit „6- und 
l'ipfünd. Kanonen" geboten waren, so müfste es jetzt als ein Kinder- 
spiel erscheinen, neben das schwere Feldgeschütz eine „kurze 
9cm Kanone" gleichen Kalibers einzustellen und damit für die 
Seelenweite von 8,8 cm dieselbe systematische Gliederung herbeizu- 
führen, dieich weiter oben bezüglich der 1 5cm Geschütze andeuteudurfte. 



*) Et sei hier bemerkt, dafs die russische F c 1 d artillcrie im Bcß^riflFc 
steht, eiucii (>• und uinen izöUigen Kurs er in ihre Ausrüstug einzuatellen. 
(VergL Juuihcft der „Kovuo d'artill.** 1881. S. 292.) 
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Wie der 15cm Mörser in der Festungsartillerie, so fände die 
kurze 9cm Kanone ihre Munition bereits vorrätig in den Beständen 
der Feldartillerie und dieser selbst würde es ja nur ganz geringe 
Mühe kosten, sich füi- den zweckmäfsigen Gebrauch des neuen 
Geschützes die Schiefsregeln der Fufsartillerie in ähulicher Weise 
anzueignen, wie diese sich der Feldschielsregelii für den Truppeu- 
kampi bedient. 

Anders aber wie mit der möglich gedachten Feldhaubitze, steht 
es mit dem Truppenwurfgeschütze des Festungskrieges; der Hcui 
Mörser hat zwar dieselbe Bohrung wie das schwere Feldgeschütz 
c. 73, also auch wie die schwere 9cm Kanone, sein Kaliber stimmt 
aber keineswegs mit der Seelenweite der 9- (und 8-) cm Kanonen 
älterer Konstruktion überein und dieser Umstand ist es, an 
welchen ich die frohe Erwartung auf ein rascheres Ausscheiden 
der letzteren knüpfe. 

Mit der Einführung des 9cm Mörsers dringt die schwere Feld- 
granate in gans bedeutender Zahl in die Festungsbestände ein: 
daanli erlischt aber die Wahrscheinlichkeit, jeder Wiedeianfiiiahme 
der eingestellten Nachschaffung von (8- und) 9cm G-ranaton lUterer 
Eanstmktion von selbst, an deren Stelle dagegen dasBedürfnis der 
beschleunigten Abgabe der schweren 9om Kanone tritt Ich 
kann es mir nicht Tersagen, dieses Argument durch einen Hinweis 
anf diejenigen Verhältnisse su ergSnzen, welche der deutMhen 
Artillerie aus der D nr chffthrnng der letstbeseichneten Einstellung 
erwachsen werden. 

Sobald die schwere 9om Kanone das ausschliefsliche 
TruppengeschÜtas unserer Festungen bilden wird, sehen sich diese — 
wie schon bemerkt — nicht blofs im Stande jeder feindlichen Ge« 
lecfastbatterie mit derselben Zuversicht entgegenzutreten, wie die 
deutsche Feldartillerle jeder fremden, sondern sie yenuögen auch — 
wie ich das gleidifidls schon ausgeführt habe — vom Wurffeuer 
abgesehen, fast ihre gesamte erste Geschützaufstellung nur 
mit dieser einen, ja gerade auch hinsichtlich des Shrapnelschusses 
80 höchst leistungsfähigen Kanone zu bewerkstelligen. 

Welche Vereinfachung der ganzen Armierungsarljeit hier- 
durch erzielt würde und welchen Wert diese Vereinfachung hätte, 
das brauche ich ebensowenig näher auszuführen, wie die bedeuten- 
den Vorteile, welche der deutschen Fufsartillerie aus einer 
derartigen Gleichheit ihres ganzen jetzt so mannigfach zu- 
sammengesetzten G e f c c Ii t s m a t e r i a 1 e 8 erwachsen müfsten, dessen 
gegenwärtige Vielgestaltigkeit nicht allein durch die emphndUchsten 
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Verschiedeiilioitcn der Rohr- und Verschlufs-, sondern aucli durch 
solche der Lat'fotenkonstruktion den crschwerendeteii Eiiufluis auf 
die Detailausbildnng der Truppen äofsert. 

Durfte ich nun vom schweren gezogenen Mörser bohsiupten, 
dafs eine erkleckliche Ausrüstung damit die Widerstandskraft einer 
Festung g^n den feindlichen Artillerie angriff mindestens ver- 
doppeln müsse, so läfst sich wohl ganz dieselbe Erwartung hin- 
sichtlich der Defensivkraft eines Platzes im T r u p p e n gcfechte an 
den Ersatz der älteren 8- und 9cm Bohre durch die schwere 9cni 
Kanone knüpfen, deren Bedeutung aber auch durch den Umstand 
gehoboi wird, dafii sie identisch mit dem schweren Feld- 
geschütze ist Hierdurch kann nicht blofs jede Feldbatterie 
sofort aus Festungsmunitionsbest&ndett versorgt werden, sondern 
es lassen sich — je nach Bedarf und Kriegslage — auch die 
letstgenannten Best&nde aus jenen der Kolonnen der FeldartUlerie 
eigftazen. 

Aber nicht nur auf die MunitionsbestEnde, selbst auf 
die Bohre erstreckt sich diese gegenseitige Ersetzbarkeit und sogar 
dieses günstige Verhältnis wird — meiner Anschauung nach — 
noch dadurch flb ertroffen, dafs die Bedienung der schweren 
9cm Kanone nicht allem den Maonschaften der Fnfaartillerie, 
sondern — in ihren wesentlichsten Teilen wenigstens — auch den 
Feldkanonieren geläufig ist. Damit kann — ganz wie dies zur 
Zeit der glatten Rohre nocli der Fall war — die Bedienung jeder 
A u s la 1 1 batterie augenblicklich in den Gefechtsbatterien 
einer Festung verwendet, aber aucli j e il e r Fu f sartillerist, in ganz 
gleicher Weise, einer F e hl))atterie zugewiesen werden, olme dafs 
hiervon wesentliche Störungen zu befürchten wären. 

Solchen Vorteilen gegenüber scheint mir der Ausspruch 
erlaubt, dafs die Einstellung der schweren {lcm Kanone in den 
Festungsdienst geradezu einer V e r ni eli r ii ii y; de r deutschen 
Artillerie insofern gleichkommt, als damit lit allein das 
gesamte Truppen g e sch ü tz der Fursartilleric. hinsichtlich Rohr 
und Munition, zur Verstärkung der Feldartillerie verfügbar 
wird, sondern auch die Mannschaften der FestungswafFc, und 
wie ich an der Hoffnung festhalte, dafs es der deutschen Feld- 
artillerie erspart bleiben dürfte, jemals zur Defension herangezogen 
werden oder vielleicht für allenfallsige Verluste unter den Chargen 
der F u f 8 artillerie aufkommen zu müssen, so glaube ich nicht minder, 
dafs die Möglichkeit: Abgänge der Feldartillerie nötigenfalls 
auch aus den stattlichen Bethen der Festungskanoniere ersetsen 
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zu können, sicli eines Tages vielleicht doch als eine willkommene 
erweisen und der, sonst so wenig beneideten Fufsartilleric die stolze 
Genugthuung verHcliaffen dürfte^ sich selbst in offener Feldschlacht 
als ebenbürtig zu erproben. 

Die Aiinalime einer solchen Verstärkung der Feldartillerie 
hat das volle Vertrauen in den Erfolg der deutschen Oflen- 
sive zur unbedingten Voraussetsimg und ich hebe dies um so 
nachdrücklicher hervor, als ich in meinen bisherigen Erörtemngen — 
der gansen Anlage derselben zufolge — weit eingehender y<m der 
Verstärkung unserer Defensive, statt von der Steigerung 
unserer Offensivkraft sprechen mufste. Ich glaube indes ge- 
nügend angezeigt au haben, wie parallel die Wege beider 
laufen und möchte nur die Thatsache noch berühren, dafs die 
deutsche Fufsartillerie für ihre Offensive bereits auft beste 
und ganz in dem Sinne gerüstet ist, den ich zur Biohtschnur für 
meine defensiven Wünsche nahm. Und wenn dann nun die An- 
schauung, gerechtfertigt sein mag, dab der nächste Krieg vor allem 
der Fufsartillerie Gelegenheit geben werdey sich Sporen** 
zu verdieneui so darf ich wohl an der Zuversicht festhalten, dafo 
ihr dies auch wirklich und im vollsten Mafse gelinge und sie sich — 
ob am schweren ob am leiditen Gkschütoey ob mit der Bfiobse in 
der Frast — in einem Punkte mit jeder andern Waffe messen 
könne: als Gefechtstruppe! 



IV. 

Der vermutliche strategische Aofmarscli der 
deutschen Streitkräfte an der französischen Grenze. 

(Auturisiurtc Übersetzung aus dum Juurual des sciences militaires.j 

n. 

Wir haben die koncentrii-rton drei deutschen Armeen, die I. 
zwischen Metz und Diedeuhulen, die II. zwischen Chäteaii-Sahus 
und Saarburg, die III. im Elsafs, zwischen Zabern und (Colmar, ver- 
lassen niid Wollen nun sehen, auf welchen Strafsen dieselben in 
unser (iebiet eindringen und iu welchen »Stellungeu wir ümen ent- 
(i;egeutreteu können. 
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!• Armee. 

Besch&ftigen wir uns snnSchBt mit der I. Aimee. Das Ope- 
rations-Gebiet, auf dem diese ihre ersten Märsche antreten wltede, 
ist ein weites Platean, im Osten durch die Hdhenzilge des linken 
Hoselnfers zwischen IVonard und Sierh, im Westen dnrdi die 
Höhen der Haas, die dem rechten üfer dieses Elnfses zwischen 
Oommercy und Stenay folgen, begrenzt 

Die Gestalt dieses Plateaus ist die eines Trapez, dessen lange 
Seite, an die belgische Grenze angelehnt, eine Länge von c. 90 Kilo- 
meter hat, während die kleinere Seite zwisclien Frouard und Com- 
niercy kaum halb so lang ist. Die von Metz nach Verdun führende, 
in der Luftlinie iingenUir öO Kilometer lange Eisenbahn, bildet 
80 ziemlich eine Parallele von gleicher Länge zu den beiden Grund- 
huien. Zwischen Toul und Longwy ist das Trapez etwa lUOJ^o- 
meter lang. 

Djis deutsche Generalstabswerk über den Krieg 1810 — 71 
(Seite J 30 — 181) beschreibt dieses Gebiet unter dem Namen « West- 
Lothringen^ mit folgenden Worten: 

„Es breitet sich nürdlidi von Tool zwischen Mosel imd Maas 
in flachen Wellen ein meist einförmiges aber Yorherrschend 
frw^tbares Hochland ans. Der der Mosel zogekehrte Ostnind ist 
hoch, waldreich und zerUfifteL Oberhalb Meto finden sich keine 
vermittelnden Yortennasen, so dafs die Straben hier mit steilen 
BSechungen oder durch enge Waldschluchten die Höhe ersteigen. 
Abwürts Mets lagert sich aber dem immer noch zerUfifteten und 
waldigen Hohenrande eine niedere Stufe vor, welche nach Norden 
zu an Breite wächst, Beaditenswert sind die Qaerdurchbr&che der 
Landsdiaft: am weitesten durchgreifend im Sftden die ttber Thiau- 
court kommende Rupte de Mathe, im Norden das Thal der über 
Etain und Conflans fliefsenden Orne. Zwischen beiden liegen 
kürzere Thäler, wie die von Gorze, von Gravelutte, von Chätel 
und andere." 

Die wellenf(3rmigc Ebene, welche den Gipfel des Plateaus 
bildet, fallt gegen AVesten sanft ab, und erzeugt dadurrh am Fufsc 
der Höhen der Maas eine Reilie von Vertiefungen mit ztUdreichen 
Teichen. Südlich der Eisenbahn Metz -Verdun sind diese meist 
von Gehölz umgebenen Teiche so häufig, dafs sie für gröfsere 
Truppenmassen ein bedeutendes Bewegungshindernis bilden werden. 
In dieser Gegend erreichen auch die Höhen der Maas ihre be- 
deutendste Höhe und Breite. Zwischen Verdun und Toul ist ihr9 
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Strecke mit dichten "Waldungen besetzt, deren steile Abhänge die 
Ebene von Woevre, die sich am Fufse ilircs östlichen Abfalls aus- 
breitet, um mehr als 100 Meter übernigeii. Südlich V'crduu nimmt 
die Breite dieses Höhenzuges rasch ab, von 12 Kilometer an ist 
er nördlich Commercy nur noch ö Kilometer l)reit. Diese Gegend 
St. Mihiel-Commercy ist das natürliche Centruni der Strafsen. die 
von der Mosel südlich Metz abgehen, um südlich Verdun uut die 
Maas zu führen. Diese Strafsen sind so zahlreich, dals wir sie 
hier nicht alle aufführen können, es genügt, daran zu erinnern, 
dafs die fünf Forts von (lironville, Liauville, Saint-Mihiel, Trovon 
und Genicoiirt. die zu den verschanzten Lagern von Toni und 
Verdun ^(li(lren, sie fast ganz beherrschen, und zwar sowohl an 
den östlichen Abfällen der Höhenzüge der Maas, als auch da, wo 
diese von der westhchen Strecke gegen das rechte Ufer des Flusses 
abfallen. Einige Feldbefestigungen in den Zwischenräumen der 
permanenten Werke, einige Strafsen, die an der Westseite, in der 
LUiigo von nur wenigen Kilometern, speziell zwischen V< r(lnn und 
Saint'Mihiel, gebaut werden, machen die Maas -Li nie auf eine Strecke 
von mehr als 75 Kilometern unangreifbar. Sind alle diese Mafs* 
nahmen zur richtigen Zeit getroffen, so hat die französische Ver- 
teidigung nicht allein die Gevrifshdt, dafs sie nördlich Verdun jeden 
Angriff abweisen kann, sondern sie ist auch in der Lage, aus der 
Linie Saint-Mihiel-Commercy-Toul, wie ans einem grofsen Brücken- 
kopfe, gegen die linke Flanke und den Rfidcen der L deutschen 
Armee vorzubrechen. 

Die 10 Kilometer stromabwärts von Verdun gelegene Brücke 
von Consenvoy ist der erste FluTsttbergang über die Maas, den ein 
von der Mosel aus Tordringendcr Feind erreichen könnte, ohne auf 

die französischen Befestigungen zu stofsen. Zwischen Consenvoy 

und dl n Zusammenllufs des Chiers mit der Maas sind noch bei 
Vilosnes, Dun, Sassey, Stenay und Mouzon permanente Jji iicken vor- 
handen ; die Annäherung an die Ufer ist leicht, denn die Höhen 
der Maas haben nördlich Verdun nicht mehr die steilen Al)hänge, 
die nach dem IMateau von Woevre zu vorhanden sind. Dennoch 
beherrscht stets das rechte Uler das linke und bietet überall 
Deckungen, unter deren Schutz ein Flufsübergang mit genügenden 
Streitkräften wohl nnteinonimen werden kiinnte. Der Mangel iui 
ausreichenden Koniniumkationen auf dem linken Ufer begünstigt 
noch UnternehnuniL,'en dieser Art. Hieraus fol^'t, dafs die franzö- 
sischen Corps unbedingt die Positionen des rechten Ufers besetzen 
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mftssen, wo das günstige Temun es leicht macht, eine DefensiT- 
atellnng vorzubereiten. 

Wird man aber irobl Zeit nnd genügende Streitkrfifte znr 
Verfügung haben, nm sich vorwSrts der Maas zu entwickehi und 
zn behaupten? Um diese Frage zu beantworten, müssen wir den 
wahrscheinlidien Yormarsch der I. deutschen Armee näher be- 
trachten. Die nSidlich der Eisenbahn Yerdun-Hetz Torhandenen 
Strafsen sind folgende: 

1. Die Strafse von Metz nach Briey, über Saint- Marie -aux- 
Ghßnes und Aubouö; diese gebt weiter über F16?ille, Etain und 
Azannes bisBras, wo sie das rechte Ufer der Maas erreicht; dieser 
letzte Punkt liegt unter dem Feuer der Werke von Verdun, so 
dafs der Feind vom Dorfe d'Azannes ab die Strafse verlassen und 
sich nordwärts nach Damvillers wenden inüfste, um hier bei Con- 
senvoye in das Thal der Maas zu gelanjo^en. 

2. Die Strafse, die vom linken Mosel -Ufer bis Richemont in 
der Nähe der Einmündung der ( )rnc. abgeht und sich über Mnyeuvre 
nach AuljoiK' wendet. Von hier ab geht sie bis Briey neben der 
eben ermahnten Strafse her. dann ii])er Landrea, Spincourt und 
Mangiennes bis nach Damvillers ; die Länge beider Kouten ist 
ganz gleich, beide 9Ö Kilometer. 

3. Die Strafse, die die Mosel bei Uckange. zwischen Dirden- 
liofen lind Richemont, verläfst und das Thal der Fensch ))isF«iutoy 
liinautVülirt. Von hier geht sie überTrieux. Eoismont, Mangiennes 
und Jametz bis Dun-sur-Meuse. Diese Strafse nimmt eine Menge 
Nebenstrafsen auf, besonders zwischen Trieux und Boismont; von 
Uckange bis Boismont wird sie von der Ardennenbahn, die Dieden- 
boien mit Mezi(^res verbindet, begleitet. Die Länge der Stra£Be 
zwischen Mosel und Maas beträgt ungefähr 95 Kilometer. 

4. Die Strafse Diedenhofen-Hayange, die sich bei Anmetz in zwei 
Arme teilt; der nördliche Arm wendet sich nach Longwy und ist 
in Folge dessen nach Ausbrach der Feindseligkeiten für die Deutschen 
gesperrt, der andere Arm geht Über Boismont-Longuyon nnd Jametz 
nadi Stenay. Zwischen Longnyon und Jametz zweigt sich von 
dieser Strafse ein neuer Arm Aber Tr6-le-Sec nach Montm6dy ab> 
Ton wo. aus er Uber Oarignan beiMouzon die Maas erreichte l^ese 
ünfserste Strafe würde durch Montmddy, das seit dem letzten Kriege 
in ein Speirfort umgewandelt ist, gesperrt werden, und da dieser 
Ort durch die Ardennenbahn direkte Verbindxug mit M^dres hat, 
so werden die Deutschen nicht umhinkönnen, Montm6dyzucernieren, 
sobald die Teten ihrer Kolonnen die Linie Damvillers -Jametz 
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enreioht haben. Wae Longwy anbetrifft, so hat dieses keine her- 
▼omifende Bedeutimj^ so lange die Neutralität Belgiens respektiert 
wird, denn es beherrscht keine wichtige Ejoiiiniunikationalime. 
Die eben erwähnte Strafse Diedenhofen-Longwy tfifft bei Longuyon 
mit der Strafse Diedenhofen-Stenay wioder siwanimen. Die Ent- 
femiing Ton Diedenhofen-Stenay, ttber Longayon und Jamets be- 
trügt ungefähr 90 Kilometer. 

Wir kommen somit za dem ScfaluTs, dafs die L Armee bei 
ihrem Vormarsdi g^gen die Haas nnr vier Straben, in einer LSnge 
von dordischnittlich 90 Kilometer (3 Etappen) cur Veifiignng bat 
Diese Zabl wird noch anf 3 reduziert werden, wenn man sioli dam 
entsehliefsty die Forts ¥on Yerdnn bis auf die Höhen von Donan- 
mont^ 4 Kilometer nördlich der schon bei SonviUe errichteten Be- 
doute, Tonnischieben. Diese Position bildet eine Art von Sporn, 
der sidi in die Ebene yonWoöm hineinschiebt» and seinen änfser- 
sten Punkt nnr 4 Kilometer von der Stra&e Etain-Azannes ent- 
fernt h81t Ein hier errichtetes Fort würde die Strafbe anf 4 Ki- 
lometer beherrsehen und die feindlichen Kolonnen in Folge dessen 
zwingen, bei Etain nadi Norden abzubrecheni um bei Tü^Migi^TMM 
den in Ko. 2 erwihnten Maneh wieder anfinmehmen. 

Bet dem Hangel an genannten Werken ist es Sache der Gar- 
nison Yon Verdun, dafür zu sorgen, dafs auf dem östlichen 
Hölionrande der Maas, zwischen Azannes und Douaumont, Feldbe- 
festigungen aufgeworfen werden. Das in der Nähe der Quelle der 
Orne gelegene Defih''e von Ornes })ietet zu beiden Seiten der Stralse 
von Etain eine vortreffliche Yerteidipungsstelhing, deren rechter 
Flügel an Verdun, der linke an uiii)[ussierbare Sümpfe angelehnt ist. 

Man sieht, dafs, wie die Verhältnisse liegen, die vorhandenen 
vier Strafsen auf jeden Fall östlich der Maas auf der Linie Azannes- 
Mangicnnes - Janictz zusainnienstofsen. Auf dieser Linie müssen 
dalier die Franzosen sehen, ihren Gegnern zuvorzukommen und sie 
aufzuhalten. Vorgezeichnet ist diese Linie durch den Lauf des 
Othain, eines kleinen Ncbonflusses des Chiers. der fast parallel mit 
der Maas läuft, die Entfernung dieser beiden Flüsse beträgt 
c. 25 Kilometer, so dafs die Deutschen von der Mosel bis zum 
Othain nur zwei Etappen zu machen haben würden. Am linken 
Ufer des Othain zieht sich ein kleiner Höhenzug entlang, der mit 
G^ölz und Ortschaften besetzt ist, die eine vortreffliche Verteidi- 
gungslinie bilden. Die Front ist frei, die rückwärtigen Verbindungen 
ausreichend . der rechte Flügel ist derart mit Sümpfen und Teichen 
besetzt, dafs diese zwischen der Orne und dem Otbam eina last 
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«BimterbrocheiM Kette toh Hmdenuseen bildeii, wodurch jedeUm- 
gehang an diefler Seite anqgeaohloBaeii iBt, TorausgesetKtf daTs das 
Defilde der Ome genügend stark besetzt ist. Der Unke Flügel 
würde sich an den Wald von Woövre und an Montm^dy anlehnen* 
Die FrontÜbige dieser Stellung beträgt c 24 Kilometer, iind wenn 
man annimmt, dafs auf dem rechten Flügel, anf einer Strecke Ton 
8 Kilometern, die Teiche und Sümpfe Ton Azannes die Verteidigung 
ganz wesentlich erleichtern, so kann man behaupten, dafs eine 
Armee von 3 Corps, Reserven inbegriffen, genügend sein wird, die 
Stellung mit Erfolg zu verteidigen. 

Der Halbkreis von Höhen, der die Brücken vom Consenvoye, 
Vilosnes, Dun am rechten Maas-Cfer umgiebt und die von Sauey 
beherrscht, würde als Reduit dienen. Diese nach Damvillers und 
Jametz sich hinziehenden Höhen mit vielen aussj)rinß:pnden Winkeln 
und steilen Abhängen würden sich leiclit in einen starken Brücken- 
kopf verwandeln lassen. Gewichtige Stimmen haben sich schon 
erhoben und hier bereits im Frieden die Anlage von Befestigungen 
verlangt, allein man ist vor der Idee zurückgeschreckt, den schon 
so zahlreichen französischen Grenzbefestigungen nocii neue hinzu- 
zufügen. Es ist aber durchaus nötig , dafs die Höhen von Dun 
sorgfaltig und eifrig rekognosziert werden, dafs Längs- und 
Qoentrassen gebaut werden, dafs die Brücken über die Maas 
breiter gemacht und die anliegenden Uferplätze erweitert wer- 
den, schliefslich , dafs die Entwürfe der Feldbefestigungen, die 
den Brückenkopf bilden werden, fertig sind, damit die zuerst die 
Maas übersohieitenden Trappen sofort mit deren AusfÜhrong be- 
ginnen können. 

Nachdem wir somit die Stärke nnd wahrscheinliche SteUnng 
der fransösischen Korps an der Maas festgestellt haben, kommen 
wir rar deatsohen L Armee snriick, die wi^ an der Mosel» swei 
Btappea von der Othaan-Linie^ verlassen baben. Wir behaupteten, 
dafe die ndrdlicih der Bisenbabn Mets-Yerdim gelegenen StraTsen 
die einiigen sind, die an einer ersten OffensiTC gegen die nntece 
Maas dienen können. Die Wahrscheinliobkeit des Gelingens dieser 
OffensiTe ist aber einer wiobtigen Bedingnng nnierworfen, nfimlicb 
der, dafs der sfidlidie Teil des Flateans von WoSm Tor feindlidien 
Ton der Linie Y erdtm-Commercj-Tonl ausgehenden Unternehmungen 
sichergestellt ist. Falls sieb die Beatseben von ihrer Operations- 
basis Meta-DiedeDbofen entfetnen ohne ihre linke Flanke au decken, 
küniwn alle die Ton der Mosel nach Yerdnn, St Mibiel, Oom- 
Biercy nnd Töul IttliTenden StrafiMn m OffBüsimtSBsen gegen die 
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Verbindungen der Invasionsarmee dienen. Diese Annahme ist um 
80 walirscheiolidier, als die Franzosen in der letzten Zeit bedea- 
tondc Anstrenp^iTi^on p^emacht haben, um das hinter der befestigten 
Linie Verdun-Toul liegende Eiaenbahnnetz zu vervoUständigett. 
Gegenwärtig hat dieses Nets nnr swei ganz fertige Linien: 

1. Paris-Epernay-Commercy. 

2. Orleans-Troyes-Ohanmont-Neufoh&teaii-PagDy sur Meuso. 
Li nSchater Zeit schon kann man aof die YoUendnng dreier 

ferneren Linien reebnen, von denen einselne Strecken bereits im 
Betriebe sind. 

a. PariB-Goalommiers-S^anue-Vitry le Fraa^aiB. 

b. Bonrgefr-Troyes-Brienne-St. Dizier-Ltoyimlle* 

c. Lyon-D^on-Langres-Mireconrt-Cblombey-Toul. 

Alle diese Bsbnen weiden in der Ghgend Commercy-Tool 
mfinden, der Grenzstrecke, die am besten geschtttst ist; bierans 
ergiebt sich ein doppelter YorteU« dann nicht allein haben die 
Truppen dorohaus keine Störung bei ihrer Ausschiffung m be- 
fürchten, sondern sie haben auch die Freiheit, sich fOn der Mosel 
oder der Maas nach Belieben zu koncentrieren. Die einfache Klug- 
heit gebietet daher den Deutschen, vom Tage des Beginnes der 
i'ciiulscligkciten an, die Plätze Verdun, Toul und die dazwischen 
liegenden Forts so nalie wie möglich beobachten zu lassen. Wir 
werden gleich sehen, dafs die Garnisonen dieser Plätze, wenn sie 
stark genug sind und gut dirigiert werden, eine feindliche Streit- 
macht von wenigstens zwei Armee-Corps festhalten werden. Jeden- 
falls müssen diejenigen Streitkräfte, die dazu bestimmt sind, den 
linken Flügel der I. Armee zu decken, von den zuerst eintreffenden 
Truppen genommen werden und muss der Aufmarsch vom linken 
Flügel beginnen , so dafs die zuerst ausgeschifften Truppen auf 
Toul marschieren und dadurch den Vormarsch derjenigen decken, 
die rechts von ihnen auf Verdun und St. Mihiel dirigiert werden. 

Dieses angenommen, erinnern wir uns, dafs die ersten Militär- 
züge, die des 7. Corps, am Abend des 7. Tages nach Erlafs der 
Mobilmachungsordre eintreffen. Am Morgen des 8. Tages treten 
die Avantgarden den Vormarsch gegen Toul an und werden am 
Abende auf der Linie Pont ä Mousson-Thiaucourt entwickelt 
sein. Die 30* Division (15. Corps), die .mi i. Tage von Mets 
gegen Nancy marschiert sein wird, deckt die Flanke des 7. Owps 
ind( in sie die ^losel-Ubeigfinge zwischen Frouard und Meta besetst 
Im Laufe des 9. Tages werden die Teten der Kolonnen des 7. Oorps 
die Linie des Terrouin, «nes Baches, der in seinen hnlbkreisfömuigen 
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. Laufe die auf dem linken Mo*^elnfor liegenden Werke Tonis in 
einer Entfernung? von S — 10 Kilometer uingiebt, orreichen, 48 Stunden 
später kann das ganze Artnee-Oorps in dieser lanie aufgeBtellt 
und verschanzt sein, den rechten Flügel an die unpassierbaren 
Sümpfe des Dreieckes Gironville-Boucq-ßernficourt, den linken Flügel 
an die Mosel, gedeckt durch die Wälder von Aingeray und Liver- 
dun,. angelehnt. Diese Stellung hat eine Ausdehnung Ton nngefthr 
6 Kilometern, zu deren Besetzung das 7. Armee-Ooip« auBreicheiid 
stark ist, und hat es sich erst durch Feldbefestigungen verst&rkt. 
so kann es sogar starke Betachemcnts in die rechte Flanke gegen 
die Strafsenknoten von Apremont und Q-ironTille entsenden. Hienuu 
folgt» dafsy wenn der Aufinarsch des 7. Corps nicht znr richtigen 
Zeit aufgehalten wird, die Garnison yon Toul am 12. Tage nach 
der Mobilisierung der deutschen Armee im Norden fest einge- 
schlossen ist. 
* 

Die 16. preufsische DiTision, deren Teten am Abende des 

7. Tages Diedenhofen erreicht und teilweise schon Überschritten 
hiil)en. wird ihre Avantgarden am folgendi^n Tage bis Briey und 
ConllaiMi vorpoussieren, so dafs sie am Abende des 9. Tages in der 
Linie Etain-Kresnes-Lu-Woevre stehen. Dahinter werdt ii die Trup- 
pen der 10. Division, die am 12. und und IM. Tage in Diedenhofen 
eingetroffen sind, Goutlaus am Abende des IS. Tages erreichen, so 
dais sie am Abende des 14. Tages in der Linie Fresnes-Yigneulles, 
zu beiden Seiten der Strafsen stehen kfinnen. die zwischen Verdun 
und St. Mihiel über die Maas führen. Die vom S. Corps einge- 
nommene Frontstellung ist somit .30 Kilometer lang, so dafs die 
Truppen sich damit begnügen müssen, die französisclieii Werke zu 
beobachten, ohne sie einschlii'l'sen zu können, ihre Lage wird jedoch 
eine schwierige, wenn die Besatzung von Verdun so stark ist, dafs 
sie die Höhen der Maas, zwisclu^n Haudiomont und Hatton-Chätel mit 
besetzen kann. £s ist gcwifs nicht zu hoch gegriffen, wenn wir 
annehmen, dafs zwei Corps der L Armee vor der befestigten M;ias- 
Front entwickelt werden^ so dafs zum Angriff auf die Otliain- 
Stellung von dieser Armee noch drei Corps, das 10.» 8. und das 
preufiBische Qarde-Oorpe zur Disposition stehen. 

Das 10. Ooips, das am Abende des 11. Tages mit der Aus- 
schiffung seiner ersten Truppen bei Metz b^nnt» wird am Morgen 
des 12. Tages gegen Verdun in Marsch gesetzt; am Abende des 
folgenden Tages könnten dessen Avantgarden Aber Etain bei 
Annnes en^troffen sein, so dais das ganze Corps incL Tiains 

JalttMUlMr f. 4. ]>«at«dM Ano»9 and Marin«. Bd. XLI. 5 
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am Ahonde des 15. Tage« swischen Azannes und Mangiennes 
stehen kann. 

Das 3. Corps, das seine Ausschiffang in ' der Mitte des 12, 
Tages begonnen hat» kann Boismont am Abend des 13. Tages er- 
reichen und am 16. Tage vor dem Othain vereinigt stehen. 

ScUielslich bmn die preolsisehe Garde , deren Avantgarden 
am Vormittage des 8. Tages bei Diedenhofen ausgeschifft werden, 
die Hesel sofort Überschreiten und Aubou^ denselben Abend er- 
reichen. Am folgenden Tage werden die Teten der Kolonnen bei 
Spinconrt am Othain eintreffen, wo dann das ganze Oorps am Abend 
des 18. oder am Morgen des 14. vereinigt stehen wird. 

Die deutsche I. Armee wird hiemach 15 — 16 Tage ge- 
brauchen, bis sie die 3 Oorps des rechten Flttgek vor der fran- 
zösischen Stellung östlich der Haas vereinigt hat. Wir haben 
hierbei angenommen, dafs die Bewegungen dieser 3 Corps in regel- 
mäfsigen Härschen ohne Störung und Aufenthalt ausgeführt werden. 
Es ist dabei jedoch zu bedenken, dafa die mehr oder weniger ' 
herrschende Unkenntnis über die Mafsnahmen des Feindes, die 
Vorkehrungen zur Vermeidung von Truppenanhäufungen, wie auch 
die Demonstrationen der iVunzJisisclien Avantgarden auf dem rechten 
Maasufer miinche Störungen bei dem Vormarsche der deutscheu 
Kolonnen verursachen werden, so dafs deren Aul'inarsch nicht so 
ruhig ausgeführt werden kann wie in eint in Manöverterrain. 

Es ist daher die erste PHicht der französisclien Generale, die 
Zeit dazu zu benutzen, um Störungen in dem Aufmarsche der ein- 
dringenden Armee hervorzubringen ; das beste Mittel hierzu würde 
darin bestehen, dafs man die Garnisonen von Toul und Verduu 
schon im Frieden auf einen solchen Stand brächte, dafs die Deut- 
schen sich nicht auf das Geratewohl von ihrer Basis entfernen 
könnten, bevor sie ihren Aufmarsch beendet haben. Starke De- 
tachements aller Walfen, die von Toul und Verdun aus gegen die 
Strafsen von Metz und Diedenhofen sofort nach der Kriegserklärung 
vorgingen, würden die feindlichen Kolonnen zwingen, häufige Be- 
kognoszierungen vorznnehmenf gegenseitig aufeinander zu warten, 
unnütze Aufmärsche zu machen, kurz, eine kostbare Zeit zu ver- 
lieren, woraus die französische Maasarmee den gröfsten Nutzen ziehen 
könnte. Werden aber die vorhandenen Ghumisonen von Toul und 
Verdun im Stande seiui die wicht^ Bolle m erfüllen, die ihnen bei 
der Landesrerteidigung zugeteilt ist? In ganz Frankreich ist nicht 
ein Offiiier, der diese Frage bejahen wird. Vierte Bataillone ans 
aUen mdgücfaen Begimentem zusammeugestellt, detachierte Batterien 
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der entfernteBten Artillerieregimenter, alles ohne jeglichen Zu- 
sammenhang, (l.is sind die Streitkräfte, denen die Verteidigung des 
wichtigsten Grenzdistriktes anvertraut ist. Die Werke der beiden 
(rren/festungen sind zweifellos ganz vortrefflich, sie sind gut anuirt 
und mit Lebensmitteln versehen; die Territorialtruppen werden so- 
fort Linbernfen werden. Werden aber die Truppen, wenn sie auch 
zur richtigen Zeit zusammentreten, Hchon in den ersten Tagen des 
Beginns der Feindseligkeiten auch den nötigen inneren Zusammen- 
halt haben? ,,Der Krieg im freien Felde verlangt vom Soldaten 
weniger Zähigkeit und Selbstverleugnung, wie eine bis zum letzten 
Augenblicke durchgeführte Verteidigung eines festen Platzes." 
(Brialraont.) Wir müssen uns hüten, zu viel auf eine wirksame 
Verteidignng unserer Plätze erster Linie durch die Territorialtruppen 
zu rechnen. Jeder Mann wird guten Willen, Eifer und Intelligens 
besitzen, was ilinen jedoch fehlen wird, das ist die Zeit, denn Tage» 
ja Wochen sind erforderlich, sie für ihre Bestimmung zu befähigen. 
Bei einem neuen Ejiege ist aber jede Stunde von Wichtigkeit Wir 
mfissen daher unbedingt schon im FHeden in unaeren Maaafestungen 
starke Garnisonen der aktiven Armee beaitaeo, die sich sofort den 
andringenden feindlichen Heeren entgegenstellen können. Wenn 
die ungünstige Verteilung unserer Armee-Ooips dieses nicht sulä&ty 
so nrafs das eben geändert werden, der Ausgang des nidisten Krieges 
hingt davon ab, denn die Folgen, die ein gelungener Handstreich auf 
einen dieser nsiae oder nur auf eines der Forts der Maas nach sich 
ziehen wilrde, sind ganz unberechenbar. Ein solciier Handstreich 
kann aber in den enten acht Tagen nach erfolgter ^egserkUtrung 
unternommen werden, und dagegen mSssen wir die nötigen Hais- 
nahmen treffen, nur dann kann von „AusgleichmaTsregeln** die 
Rede sein. 

IL Armee. 

Wir haben gesagt, dafs der IT. Armee die wichtigste Bolle 

m dem allgemeinen offensiven Kriegsplan der Dentschwi zufiülen 
wird. Das Kriegstheater der ersten Operationen bildet ungefähr 

ein gleichseitiges Dreieck, dessen Spitzen Nancy, Saarburg und 
Epinal treffen. Die Basis dieses Dreiecks erstreckt sich von Osten 
nach "Westen, auf einer Linie von ca. 70 Kilometer Länge, sie 
läuft den Rhein-Marne-Kanal entlang, und steigt allmählich das Thal 
der Meurthe und des Sanon hinauf. Die westliche Seite lehnt sich 
an den Lauf der Mosel zwischen Epinal und Pont-Saint- Vincent, 
an das Plateau von Haye zwischen diesem Punkte und Nancy, an. 

5* 



Qg Der vermuüiobe strategische Aufiuarftch der deutschen 

t 

Die Miahe Seite kt von den Orten Blanumt an der Veioiiie^ 
Monligny an der Blette, Baooaiat an der Menrthe md Bamber- 
TÜlwi an der Kortagne begrenzt 

Dieser Abechnitt umiaret den gröfsten Teil Ober-Lotliringene, 

ein liügeliges, bewsildetes Terrain mit vielen guten taktischen Stel* 
luügcu. Zahlreiche gute Strafsen, die im allgemeinen von Nordost 
nach Südwest, und von Osten luich Westen liiLiren, und somit für 
eine Invasion besonderö günstig liegen, sind darin vorhaiul* n. Die 
Wasserläufe dagegen folgen im allgemeinen der Richtung von Süd- 
ost nach Nordwest, und bieten so durch ilire Lage rechtwinklig zu 
den Kommunikationslinien eine Reihe von Verteidigungsabschuitten. 
parallel der Westseite des Dreiecks, die wir eben bezeichnet haben. 

Die Linie Metz-Saarburg, aut der sich die IL Armee logischer 
Weise vernamraeln mufs, liegt im äufsersteu Osten am Rliein-Marne- 
Kanal ; aul" der entgegengesetzten Seite entfernt sie sich darum, um 
dem Laufe ,der Mosel zwischen Frouard und Metz, ca. 60 Kilometer 
weit, zu folgen. Li diesem Dreieck, das von dem Kanal, der Grenze 
und der Mosel eingeschlossen wird, müssen aller Wahrscheinlichkeit 
nach die waten Zusammensti^fse zwiaohen den deutschen Avau^ 
garden nnd den französischen Garnisonen von Pont-I^Mousson, Nancjr 
und Luneville stattfinden. Wir haben angenommen, dafs die eigen- 
tümliche Organisation des If). deutschmi Corps diesem die ib'ähigkeit 
verleiht, die Basis der Koncentrierung der IL Armee zu decken. 
Die beiden Infiiateriedivisiouen, die 30. (Mete) und die 31. (Strafii- 
bnrg), können sich am Morgen des 4. Tages in Harsdi sebtea; deren 
natürliches Angn&objekt ist selbstferstfindlioh der Knotenpunkt der 
Stialwn Ton Nancy und Saarborg. 

Dz« Straleen fttkren von Metz nach Nancy ; die westlidiBte folgt 
dem Lauf der Hesel Über Pont-A-lConsson, zwischen Marbache und 
Frotuffd wird sie anf dem Platean von Haje von den Werken be- 
berrscbt, die unterhalb des Znsanunenflusses der If eurthe nnd Mosel 
eixiditet sind; die fintfanrang von Mets bis Marbadie betrügt 44 
Kibmeter. Die zweite Strafse, Östlich der enteren, geht ttber 
Ghemlnot und Nom6ny bei Onstines in das Thsl der Mosel nieder 
und steigt dann wieder das rechte Ufer der Menrthe hinauf. Von 
Onstines ab ist diese ebenfidh durch die Batterien von Frouard 
gesperrt, allein etwas östlich von Custines vereinigt sich ein guter 
Kommunalweg, der über Faulx und Leyr von der grofsen Strafse 
von Nomeny abgeht, mit ihr. Diese letztere kommt über Verny 
von Metz lior, uni^'cht das Plateau von Fuulx östlich und führt 
nach 2^anü^, indem sie die Meurthe bei Essey überschreitet. Die 
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Entfemunpf von 'Metz nach Nancy auf der Strafse ül»or Oheminot, 
Faulx und licyr beträgt ()8 Kilometer, während die direkte Strafse 
über Verny und Nomeny 58 Kilometer betragt. 

Die 80. Division, die Met/, den Besatzungstruppen und der 
bayerischen Brigade, die hierzu (icsii,Mii(>rt sind, ilberläfst, tritt mit 
12 Batuilloiien, 20 Eskadrons und S Hattt-rion den Vormfirscli an; 
dns in Saint-Avold liegend*^ Dragoner-Reginiont ist in dieser Stärke 
mit inbcYrriflc n . dieses kann schon am Abende des 4. Tages in 
Delnio (40 Kilometer) eingetrofli'en sein. Es ist sehr zu bezweifeln, 
ob die G-amisonen von Pont-jV-Mousson ebenso rasch mobilisiert 
werden können (es sind dieses 1 Husaren-Brigade, i leitende Batterie, 

2 Regimenter Infiuiterie), um den Versuch sa machen, die Haupt- 
stadt Lothringens zu decken, und selbst wenn dieses gelänge, so 
kann deren Widerstand kaum länger als einen Tag gegen derartig 
überlegene Streitkräfte gereclmet werden. Man kann also wohl 
annehmen, dafs Nancy sechs Tage nach erfolgter Kriegserklärung 
en^eder Ten llberlegenan Stieitkräften eingenommen, oder ohne 
Kampf geiüamt wird, TieUeicht auch firOher, wenn die deutsche 
Hbbilmaduuig nodi am Tage der Kriegserklärong b^gimit 

An der .entgegengesetsten Seite der Bsais der Koncentrierang 
hat das hayerisdie Oheranxleger-Begiment in Saargemfiad 52 Kilo- 
meter bis Saarbnrg, es.wttrde hier am fünften Tage eintreffen, um 
sich mit dem Dragoner>BQgiment von Hagenau und dem^Ulsiien- 
B^giment von Strafsbjnig an Tereinigen; das 4. B^giment der 31. 
Brigade steht in Saarbnrg selbst, so dafs das 15. Ciokps hier am 
5. Tage nach der Kriegserklärung 20 Eskadrons Tereinigen kann. 

Die In&nterie der 31. Division Icann in derselben Zeit wie die 
Kavallerie vereinigt werden; das Jägerbataillon von Zabem kann 
am Abend des 4. Tages in Saarburg sein, das von Hagenau am 
Abend des 5., zu gleicher Zeit treifen die 4 Regimenter Infimterie 
von Strafsburg über Zabern und Waselonne ein; die gegenwärtig 
in Formation begriffene Artillerie des Corps ('M. Regiment) würde 
zweifellos der Infanterie auf denselben Stüiiscn folgen, so dai's die 
am 5. Tage um Saarburg versammelten Truppen 14 Bataillone', 
20 Eskadj'ons, 8 Batterien stai k sein würden. Gregenüber diesen 
Streitkräften bleibt der Garnison von Luneville (10 Eskadrons, 

3 Batterien, 1 Jäger- Bataillon) nichts weiter übrig, als zur rechten 
Zeit auf die Mosel zurückzugehen, und sich hier mit den französi- 
schen Truppen von Pont-ä-Mousson und Nancy /n vereinigen. 

Am Morgen des G. Tages würden die hei SaurhurR vereinigten 
Deutscheu die (irenze Uberschreiten. Drei IStraliseu stehen ihnen 



70 



Der vernratliobe ttntegiaohe Aafinarsoh der devtoolien 



hier offaiii im Centmm die gro&e Strabe toh Paris Dach Strafshnig» 
die hd Blamont die Yesooze trifft lud dem linken Ufer dieses 
Flüfschens bis Lnnerille folgt; rechts davon der Kommnnalweg, der 
bei Hemisg abgeht, über Anicoort führt uaS die Vesouze bei 
Herbfiriller flberschreitet; links davon die Departementsstralse von 
Lorquin, die die Yesonze bei Cirey, 8 Kilometer oberhalb Blamont, 
erreicht Zwischen Oirey und Herb^Yiller würden die Deatschen 
auf einer Front von 17 Kilometer Länge entwickelt stehen. Vor 
dieser Front bietet der Westabhang des Thals der Yesouse eine 
gute DefensiYstellung, mit dem linken Flügel an den Wald ron 
Hondon, dem rechten Flügel an die Vogesen angelehnt, da es je- 
doch unmöglich ist, dafs die Franzosen hier die nötigen Streitkrilfte 
vereinigt liabcn können, so beschränken wir uns dai'auf, dieses nur 
zu erwähnen. 

Von Herbeviller al) wird die grofse Strafse von Luneville durch 
das Fort von Manouviller helierrscht, so dafs die preufsische Koloniio 
den direkten Marsch auf Luneville aufgeben niufs. Es wird zweifel- 
los der 30, Division, die von Metz kommt, dann zufallen, sich dieses 
Forts zu bemächtigen. Von Saarburg über Avricourt bis Herbe- 
viller sind 37 Kilometer. 

Die mittlere Kolonne kann iljre erste Etapp.e über Blamont 
bis Montigny-la-Blette erweitern, sie wird danji 33 Kilometer zurück- 
gelegt haben. 

Die linke Flügelkolonne würde über Lorquin und Cirey bis 
Badonviller, 34 Kilometer von Saarbnrgf TOrrücken. Am Abend 
des 6. Tages würde die 31. Division an dem tiefen Einschnitt der 
BlettC; auf einer Tiinie von 15 Kilometer Länge, entwickelt stehen. 

Am folgenden Tage würde die rechte Flügelkolonne die Meurthe 
bei Flin Überschreiten und mit Leichtigkeit die Mortagne bei Saint- 
Fierremont erreichen ; die mittlere Kolonne würde die Meurthe bei 
Baooarat überschreiten und bei Xaffevillers nnd Roville mit ersterer 
in gleicher Höhe sein; die linke Fltfgelkolonne geht am Fufs der 
Vogesen enikmg über Baon-Vlfetape bis BambervUlers ror. Schliefs- 
lioh, am 8. Tage» würden die drei Kolonnen der 31. Division in 
einer Etappe die Mosel nördlidi ^Spinal erreidien, und zwar der 
reohte Flügel bei Bayon, das Oentrom bei Charmes, der linke Flügel 
bei Fortienx nnd ChftteL 

Die 30. DiTisioni die am 6. Tage Nancy erreicht bat, wird 
am folgenden Tage die Strecke der Mosel erreichen , die Bayon von 
Flavigny trennt Hierans ergiebt sich also, dafs die Mosellinie am 
8. Tage nach Eingang der Mobihnachungsordre von Pont-Saint- 
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Ymoent bis ISpmal von eiiiem deutscben CSorps in der St&rke von 
26 Batailloneii, 40 Eskadrons und 16 Batterien besetzt sein kann. 

Zu derselben Zeit würde das 4. preufsische Corps seit unge- 
fähr 12 Stunden seine Ausschiffung bei Kemilly und Falkenberg 
begonnen haben ; die ersten Detacheraents werden gegen Dehne und 
Chateau-.SMÜns in Marsch gesetzt und werden am Abende des 9. 
Tages das rechte Mourtlic-Ut'er zwischen Nancy und Saint-Nicolas 
erreiclien, während das Gros seiner Infanterie und ArtilU ric erst 
am Abende des 11. ITages an der Grenze vereinigt stehen kann. 

Das 11. Corps wird seine ersten Zflge am Abend des 7. Tages 
in Chitean-Salme und Dienze ausschiffen, so dafo deesen Avant- 
garden, die am folgenden Morgen in Marsch gesetzt werden, am 
Abende des 8. Tages bei Bosiires und Luneville stehen können. 
Das Gros des Armeekorps wird sich im Laufe der beiden folgenden 
Tage vereinigen, während die Trains und Verwaltungsbehdrden noch 
zwei TagemSrscbe zurttckbleiben. 

Das 2. bayerische Corps beginnt seine Ausschiffung gegen 
Mitte des 7. Tages bei Saarburg und tritt am folgenden Tage den 
Vormarsch an. Die Toten der Kolonnen können jedoch erst am 
8. Tage an der Linie der Blette, zwei Etappen hinter dem 15, 
Korps, stehen. Die aus den Truppen von Rlieinbaycrn (S. Infanterie- 
brigade, 4 Batterien) bestellende Arrieregarde. die per Fufsmarsch 
befordert wird, befindet sich auf dem Marsche zwischen Saargemünd 
und Sarre-rnion. 

Das 12. (sächsische) Cor])s beginnt seine Ausschiffung in 
Kaiserslautern am Abende des 8. Tages, seine ersten Detachements 
können Homburg und Zweibrücken erreicht haben, doch befindet 
sich das Gros des Corps wenigstens noch 2 Etappen hinter dem 
Centrum der IL Armee. 

Eis kann daher das am 8. Tage nach Eingang der Mobilmachnngs- 
ordre an der Mosel vereinigte Id. Corps erst im Laufe des 10. 
Tages durch die benachbarten Corps ünterstfitzung erhalten. Diese 
erste ünterstUtznng beschränkt sröh zunächst nur auf die Avant- 
garden des 4. und 11. Corps, während das .Gros erst 2 — 3 Tage 
später eintreffen kann. Das deutsche Oberkommando hat daher die 
Alternative: entweder mit dem 15. Corps allein gegen die Maas zu 
rücken und eine Niederlage zu riskieren, die die siegreichen Fran- 
zosen auf das rechte Moselufer, mitten zwischen die im Aufmarsch 
begriffenen Arnu e-Corps bringen würde, oder, die Stellung I — f) Tage 
zu halten, um dann mit der vollständig vereinigten II. Aiiuee die 
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Mosel zu überschreiten und ohne GfoUkühnbeit die Entacheidiuigs- 
scblacht zu schlagen. 

Die letastere Annahme ist die wahrscheinlichere. * Es ist dabei 
der Fall vorzusehen, dafs die französiscken Garnisonen der Meurtho. 
die der 31. prenüsischen Division gegenüberstehen, inzwischen durcli 
Demonstrationen auf deren Flanken und partielle OffensivstöÜBe Un- 
sicherheit und dadurch Aufenthalt im Yormarsch der Gegner yer- 
ursacht haben. Die Garnison von ^ßpinal, die stUndüch durch die 
aus dem Thale der Saone eintreffenden Truppen Yorstarkt werden, 
wird gegen den linken Flügel des 15. Corps operieren und immer 
stilrkere Detachemente gegen sich heranziehen. AuTserdfem haben 
inzwischen die Eisenbahnen begonnen, die Truppen auf der Kon* 
oentrierungsbasis Toul-Neufch&teau-Hirecourt-^pinal su ▼ereinigen, 
Truppen, deren StSrke dem Feinde unbekannt ist und die fort- 
während zunimmt, und danan einziger Zweck der ist, den nicht be- 
festigten Teil der UoselBnie zu besetzen. 

Wir können hieraus den Schlufs ziehen, dafs ein emstlicher 
Angriff gegen die Hosellinie vor dem 14. oder 15. Tage nach Er* 
lafo der deutschen Mobilmachungsordre nicht zu befürchten steht, 
allein hüten wir uns, daraus zu folgern, dafs unsere Feinde, einmal 
im Besitz der Moselübergiingc, uns unsere Koncentrierung vons'ärts 
der Maas, einen Tagemarscli vor ihrer Stellung, ungestört werden 
beenden lassen. Ein»> derartige Untätigkeit entspricht keineswegs 
dem l)ei ihnen allgemein geltend gewordenen Prinzij) der Offensive, 
die ihnen l.siQ so glücklich gewesen. Wir müssen im Gegenteil 
ainiehmen, dafs die zahlreiche Kavallerie des 15. Corps sich am 
8. Tage in der ganzen Gegend zwischen Mosel und Maas zeigen 
wird, und dafs deren Patrouillen, durch andere Waffen unmittelbar 
hinter sich j^estützt, die französisi hen ( 'oi ps gerade während ihrer 
Koncentrierung stören werden. Es schliefst dieses eine grofse Gc- 
faiir in sich, die auf jeden Fall vermieden werden mufs, wenn man 
nicht den Ausgang des Krieges von vornherein, ohne einen Schlag 
zu thun, in Frage stellen will. Wir haben schon hinlänglich nach- 
gewiesen, wie die französische Verteidigung unmöglich im Stande ist, 
die Linien der Yesouze, der Blette, der Meurthe und der Mortagne 
zur rechten Zeit zu besetzen, wir haben femer gezeigt, welche 
schlimmen Folgen es nach sich ziehen würde, wollte man die Gegend 
zwischen Yogesen und der Mosel ohne Kampf räumen. Diese 
Räumung, die durch die mangelhafte Beschaffenheit unserer Eisen- 
bahnen und G^renzgamisonen geboten wird, mochte uns wenigstens 
die Hoffirang lassen, das geräumte Gebiet nach einigen Tagen wieder 
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beaetien za kdnnen. Die Hofimug hierauf ist bo lange Torhaaden, 
wie die franiSaiMihe Annee die ICoselliiiie swiectoi Tool und ^inü 
halty ein Rückzug hinter die Maas würde sie aber schwinden hissen 

und würde, abgesehen von dem moralischen Eindruck, einer strategi- 
schen Niederlage gleich sehi. 

Um di\M französische Gebiet /u sicluM ii. ist es unhedin^^t nötip, 
unsere Konc^ntrierungsliuien nach der Maü-s hin zu vermehren, die 
Cramisonen in der Nähe der Grenze zu verstärken und vorwärts 
Nancy einen pernjanenten Brückenkopf au der Meurthe zu erricbten. 
Die beiden ersten Punkte wird jeder nach der vorangegangenen 
Entwickelung des V ormarsches des 1 T). Armee-Corps als geboten er- 
achten ; der dritte Punkt wird schwieriger zu erledigen sein, allein 
es ist zweifellos, dafs dieser einen bedeutenden EinÜuTs auf die Ent- 
wickelung des deutschon Aufmarsches haben wird. 

Wir wollen aber von dem moralischen und materiellen Eintluls, 
den es huhon würde, wollte man dem Feinde die Hilfsmittel jeder 
Art, die eine Stadt von 70 000 Einwohnern, zugleich Knotenpunkt 
der wichtigsten Strafsen, ohne Schwertstreich Ubeigeben« absehen. 
Vom reio militärischen Gesichtspunkte aus wird man zugeben 
mteeiiy dafii ein solcher Brückenkopf^ dessen detackirte Werke bis 
aD die elsass - lothringische Grenze reichen würden, es den Deut- 
schen unmöglich machen wttrd^ ihre Trappen vorwärts der Eisen- 
ba Inilinie MetS'&aarburg aussiischifieii, wodurch ihr Aufmarsch 
mindestens um einen Tag verzögert werden würde. Aber noch 
mehr, die dO. Division, die Ton Meta nach Nancy am 4. Hobü- 
machnngstage abmarschieren wtirdei könnte dann keine der drei Tor- 

* 

her genannten Strafsen mehr benotaen, sie mttfste sich yielmehr 
darauf beschränken, die auf dem rechten Ufer des JPlusses gelegenen 
Werke des Brttckenkopfes su beobachten, und vielleiGht würde ihre 
Stfirke dazu kaum ausreichen. 

Hinter dieser ktinnte das 4. Corps, das den rechten Flügel der 
IL Armee bildet, sich der Menrthe nicht weiter als bis Lnneville 
nahem, und wenn die Werke von Nan<7, wie das Terrain es auch 
Yorscbreibt, sich bis auf die Höben Ton VaEangMlle ausdehnen, so 
bleibt dem 4. Corps nur die einzige Strafse, die von Bayou Über 
Zermamdnil, frei. 

Die drei anderen Corps der II. Ahuee müCsten auf dieser 
einen Strafse folgen, oder siob östlicb daran anlehnen, um den 
Wald von Paroy und das Fort von Manonviller zu vermeiden. In 
erste rt?m Fülle würde ein grofser Teil der deutschen Streitkräfte 
vor einem intacteu feston Platze ein enges Deiilce zu passieren 



74 



Der TermutUohe «tntegüohe Aofmanoh der deaUchen 



habeiii und kostbare Zeit yerliereDy um eich vorwärts der Mosel sa 
entwickeln. Im anderen Palle würde die II. Armee mehrere Tage 
lang in zwei uogleicbe Hälften geteilt sein, die durch bedeutende 
Hindernissey die Wälder von Paroy . und Hbndon, durch den Sanon, 
die Heurthe und die Sttmpfe von Gkmdreicaagc von einander getrennt 
sind. Ehe die Deutschen unter solch ungünstigen Verhältnissen 
eine OffensiTe unternehmen würden, würden sie es sicher vorziehen, 
den Kencentrierungspunkt der ganzen II. Armee weiter nach Osten 
zu •verlegen, dann aber müfsten sie sich auch entschliefsen, die \'er- 
teidigungsliuien der Meurtlie in der Front anzugreileii. anstatt sie 
nördlich zu umgelieii. Die hierdurch den deutschen Kolonnen auf- 
gezwungenen Umwege sind aber so bedeutend, dafs sie den Fran- 
zosen hinlänglich Zeit verschaffen, ihre Konceutrieruug au der 
Mosel, vielleicht gar an der Mortagne, zu beenden. 

in. Armee. 

Kachdeiii wir die vermutlichen Marschrichtungen der beiden 
ersten deutsciien AniK eu eingehend entwickelt liabeu, können wir 
uns bei der III. Armee kurz fassen. 

Die Rolle der III. Armee wird, wie wir oben gesagt, darin 
bestellen, den Lauf der Meurthe zu besetzen, sobald die II. Armee 
ihren Kechtsabmarsch angetreten hat, ferner Beifort, Epinal und 
die Südabhänge der Vogesen im Auge zu behalten, schliefslich an 
der ^osel rasch einen Teil seiner Streitkräfte in den Kampf ein- 
treten zu lassen, der sich zwischen Toni und Epinal entspielen wird. 
Zunächst hat die III. Armee die mittleren Vogesen zwischen Zabem 
und Schlettstadt zu überschreiten. Die topographische Beschaffen- 
heit dieser Bergkette ist genügend bekannt, so dafs es nicht nötig 
ist| hier darauf zurück zu kommen. Wir erinnern nur daran, dafs 
die 5 Hauptstrafsen, die durch dieselben zwischen dem Ballon d' Alsace 
und <lem Bonhomme hindurchführen, bei ihrem Austritt in das 
' Moselthali teib durch die Werke von Spinal, teils durch die isolier^ 
ten Forts Ton Thillot, Bupt, Bemiremont und Arches beherrscht 
werden. Einige Abteilungen leichter Truppen würden unter dem 
Schutze .dieser Werke dem Feinde die Benutzung aller der Strafsen 
verbieten, die die beiden Abhänge südlich des Höhenzuges von 
Saint>Harie-aux-Mines hinabführen. Die Strafse von Schlettstadt 
nach Saint -Di6 würde somit die äufserste Grenze zwischen dem 
rechten Flügel, der zur Offensive gegen £pinal, und dem linken, 
der zur Beobachtung des südlichen Teils der Vogesen bestimmt ist, 
bilden. Biese Annahme ündet darin ihre Bestätigung, dah seit der 
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Annexion weit mehr Strafsen in der Gegend zwischen den Höhen 
von Za1)ern und Saint-Marie neu gebaut bezw. erweitert sind, wie 
(.liL.^cs in den übrigen Teilen des Gebirges der Fall ist. Dank der 
häufig unbewufsten Unterstützung des lokalen „ V' ugesenklubs-' hüben 
die Deutschen die mittleren Vogesen mit einem Netz von Militiir- 
strafaen versehen, dessen Maschen von Tage zu Tage enger werden. 
Die neuesten oitiziellen Karten beobachten teils aus Diskretion, teils 
aus Unwissenheit absolutes Schweigen über die Lage und den Wert 
dieser neuen Strafsen. Die fünf Plätze Schlettstiidt. Barr, Molsheim, 
Wasselonne und Zabern, die unter sich durch eine erst vor kurzein 
beendete Eisonliahn verbunden sind, bilden die Knotenpunkte der 
Straisen, welche die Ebene des Elsasses mit dem Thal der Meurthe 
verbinden. Von Schlettstadt aus führen drei Strafsen über Saint- 
Marie-aux-Mines, den Climont und Saales nach Saint-Die und Etival. 
Von Barr na(^ JFouday führte früher nur ein wenig brauchbarer 
Gebirgspfad, den im Oktober 1870 kaum eine der Kolonnen des 
14. Corps benutzen konnte, jetzt ist dieser wesentlich verbessert 
und durch eine Tortreffliche Strafse von Andlaa über den Hohwald 
nach Fouday verdoppelt. Die Eisenbahn von Strafsburg nach 
Molflheim ist bis Schirmeck und Rothau verlängerty so dafs die nach 
Baon riitape nnd an die Heorthe btotunmten Trappen Iiis an den 
Fnfs des pomon diese Bahn bennteen kdnnen. 

Die Strafoe von Fk!anGey, die das Thal des Breuschliachfis bei 
Wisches TerliKlsty ist Terbessert nnd bis Saint-Gnirin verlängert, wo 
de sich in zwei Tefle teik und links nach Baon-sor-Plaine» rechts 
nach Girej nnd Badenweiler föhrt. Eine nene Strafse, die von 
Urmatt abgeht, länft parallel mit obiger nach Saarburg nnd ist mit 
dieser dnroh eine Qnerstrafse verbunden. Wasselonne isttnit Urmatt 
durch eine nene Strafse verbunden, mit* Saarburg dnrch die alte 
Strafse von Dabo, deren Verlängerung nach Yaleristhal führt. 
SdülefsHch ist bei Zabern die alte Hauptstrafse von Paris nach 
Strafsburg durch eine zweite vom Thal der Zorn über Haselburg 
und Valeristhal nach Saarburg verdoppelt. 

Diese Aufzählung, die noch nicht einmal vollständig ist, giebt 
uns eine Idee von den Anstrengungen, die Deutschland seit zehn 
Jabren gemacht hat, um die Grangbarkeit der mittleren Vogesen zu 
verbessern. Es wäre geradezu ein kindlicher Gedanke, annehmen 
zn wollen, dafs diese Bauten nur fiir die Reisenden in den Vogesen 
unternommen wären. Es ist vielmehr ein Beweis für die Richtigkeit 
unserer Annahmen betreffs der Verteiluni^ der deutschen Streit- 
kräfte, im besonderen des Aufmarsches der ili. Armee. Um so 
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mebr müssen wir erwartäi» dafs das 13. und 14. Corps, die Hauptmacht 
det m. Amee» das eine swischen Zabeni und Mölsheim, das andere 
zwischen Molsheim und Schlettstadt die Y ogesen überschreiten werden. 

Wir haben gesehen, dafs die ersten Truppen des 13. Corps am 
Vormittage des 7. Mobilmachungstages in der G^^nd von Wasfte- 
lonno uusgehiliiHt werden können. Am Vorabend desselben Tages 
stehen die Avantgarden bei Haselburg, Dabo und Soldatenthal, im 
Laufe des <S. Tages erreichen sie die Vesouze zwischen Cin^v und 
Blamont, am folgenden Tage befinden sie sich an der Meurthe 
zwischen Raon-l'Etape und Buccarat, wo dann das ganze Li. ('orps 
am Abend des 12. Tages stehen kann. Nach einer weiteren Etappe 
heHndet sich dieses (jorps auf gleicher Höhe mit dem 15., mit dem 
es zur riditigen Zeit P'ühlung nimmt, um mit einzugreifen, weun 
dieses den Moselübergang bei Bayon zu erzwingen sucht. 

Das 14. Corj)s liat schon seit dem 7, Tage (|ie wichtigeren 
Höhenpunkte des Donon, von Saales, des Climoiit und von Saint- 
Marie-aux-Mines durch eine Infanterie-Brigade besetzen lassen. Diese 
Brigade wird jmi folgenden Tage durch eine zweite, die von Colmar, 
Freiburg und Neubreisach eintrifft, verstärkt. Die badischen Avant- 
garden können daher im Laufe des 8. Tages die Meurtlie zwischen 
Raon TEtape und Saint- Die erreichen; die letzten Truppen dieses 
Corps, die am Abend des 9. Tages am Fufsc de!- Vogesen ein- 
treffen, erreichen die Meurthe am Abende des Tages. 

Das 5. Corps, dessen Ausschiffung gegen Mitte des 9. Tages 
hn Zabem begonnen hat, erreicht denselben Abend P£alzburg und 
Haseiburg, die Avantgarden stehen am folgenden T^e in der Gegend 
von Saarbnrg, bei Samt-Geoiges und Lorquin, am Abende des 11. 
Tkges würden sie die Meurthe bei Bacoarat und Baon rlitape er^ 
reichen, wo dann das ganze 5. Corps am Abend des 15. Tages 
hinter dem 13. Corps vereinigt sein würde. 

Was das 1. bayerische Corps betrifft, so haben wir gesehen, 
dals dieses vorläufig im südlichen Elsafs bei Mtthlhansen und Colmar 
zurückbleibt, sobald aber durch das Vorgehen der II. Armee die 
oberen Vogesen frei geworden und, würde es über die Vogesen in 
das Thal der Ifbsel vorrücken und an der RinscHtiefsung der &an* 
zdsiscben Forts zwischen Beifort und ^inal teilnehmen. 

Hiernach konnten also die Avantgarden der Hl. Armee am 
8. Mobilmacbungstugc die Brücken der Meortho besetzen, während 
das Gros derselben erst am 13. oder 14. Tage vereinigt sein kann. 

Es ist sehr wahrscheiulRh. dafs die Übergänge über die Meurthe 
nicht verteidigt werden können, so dafs die deutscheu CurpS; ohne 
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einen Schufa gethan zu haben, am 14. oder 15. Tage an den. Ufern 
der Mortagno eintreflfen. 

Hier, wo alle Marschlinien der III. Armee zusaninieutretlt'n, 
bietet sich für die französische Verteidigung eine ausgezeichnete 
Stellung. Die Strafsenknoten von Rambervillers und Bruyores h^gen 
die Endpunkte fest, vor der Front dehnt sich das tiefe Tlial der 
Mortagne aus, geschützt durch steile Abhiingo und schwer ])assior- 
hare Wälder, die Flanken sind durch den Wald von Koiiioiit und 
die tiefen Einschnitte der Vologne. gedeckt und der Kücken durch 
Epinal gesichert. Die Ausdehnung dcv Stellung beträgt 18 Kilo- 
meter, allein bei der so schwierigen Annälierung gcnüt^eii höchstens 
r{ Armee-Corps für die Verteidigung vollkommen. Mag unser Eisen- 
balmnetz noch sehr unvollständig sein, es wird doch möglich Bein, 
zur richtigen Zeit die nötigen Streitkräfte auf dem Plateau TOn 
Rambersvillers zu vereinigen. Unbedingt fticber ist dasaber^ wenn 
der Brückenkopf • von i^pinal, der nur einen Tageraarsch hinter 
dieser Stellung liegt, schon im Frieden dine derartig starke Garnison 
erhält, dafs er im Stande ist. die Uebergänge über die Mortagne 
gegen die Avaatgarden der III. Armee zu behaupten. Andererseits 
wQjrde aodi eine vorwärts spinal Tersammelte französische Armee 
die 31. prenfsisehe Division anf sich ziehen und dadurch, wenigstens 
fOr einige Tage, den am meisten bedrohten Teil der Mosel entlasten. 

Die Schlttibfolgemiigeny die sich ans dem % Teil dieser Studie 
ergehen, lassen slofa in folgendem znsammenfassen. 

1. Eine dentsdie Armee von 5 Corps, die sich an der Mosel 
swisclien Mets und Diedenhofen sanonelty kann am 9. Mohihnachmigs- 
tage vor Toni und Yerdnn encheinen und 3 Oorps vor der Linie 
dea Othain stehen haben. 

2. Eine Armee von 5 Corps kann Nancy am 6. Mobilmachnngs- 
tagc besetzen nnd am 8. Tage ein Armee-Corps an der Mosel, 
zwischen H^pinal imd Pont-Saint-Vincent, vereinigt haben, nnd hier, 
am 14. oder 15. Tage, mit der gesamten fitreitmadit den Über- 
gang zu erzwingen suchen. 

3. Eine Armee von 4 Corps kann Spinal am 9. Mohilraachungs- 
tage einschliefsen, und am 14. Tage mit 3 Armee-Corps als Reserve 
für die Moselarmee bereit stehen. 

Besitzt Frankreich wohl heute ein Verteidigungssystera, ein Eisen- 
bahnnetz, einen Mobilmachungsplan, die ihm gestatten, zu recliter Zeit 
vor einer Invasion das verfügbare Material an Menschen und anderen 
Hülfsmitteln bereit zu haben? Eine sehr ernste Frage, auf die wir nur 
antworten können: Gaveant ConHules! 
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Hanuibal im Kampfe gegen die Römer. 

Tom 

OhleBdorfy 

Ibjor «. D. 

,.Zur Zeit, als mein Vater Hainilkar mit dem Heere nach 
Spanien ging", läfst Polybius im 3. Buche, 1 1 . Kapitel den Hannibal 
erzählen, ..war ich 9 Jahre alt. Ich stand, als er dem Jupiter 
opferte, am Altar. Nachdem das Opfer gespendet und alle übrigen 
Ceremonien vollbracht waren, liiefs er die anderen sich ein wenig 
entfernen, mich aber rief or zu sich und fragte mich ganz freundlich, 
ob ich ihn auf seinen Kriegsziigen begleiten wollte? Ich bejahte 
die Frage nicht allein, sondern bat meinen Vater noch herzlich um 
die Erlaubnis djizu. Hierauf nahm er mich bei der Hand, führte 
mich zum Altar, befahl mir, die Opferstücke zu benihren und da- 
bei zu schwören, dafs ich niemals gegen die Börner wohlwollend 
gesinnt sein, wohl abw ewigen Hafs gegen sie im Herzen bewahren 
woUe.'^ Der Schwur wurde geleistet; und wi\3 der 0jährige Knabe 
geschworen, hat er als Mann getwu gehalten. Unter der Leitung 
seines Vaters, dieses Todfeindes der Börner, und als dieser im 
S[ampfe gefallen, unter seinem Schwager Haedrabal anf Spaniens 
blutgetränkten Feldern zu einem tUchtigen Soldaten anegebilde^ 
Terstand er ee ab Beiterftttirer durch pendnliohe Tapferkeit, kühnes 
und wildee Draufisefaen und Verwegenheit sich so sehr die Gunst 
des Heeres zu erobern, dafs es ihn nach Hasdmhals Tode an seine 
Spitze rief und die AnsfBhrung des Planes seines Vaters in seine 
Hände legte, wohl wissend, keinen würdigem zu finden, als ihn, 
den Tenvegenen Beiterftthrer, der mittlerweile 28 Jahre alt ge- 
worden war. 

Hannibals erste Jugendzeit erinnert uns an diejenige Alexanders 
des Grofsen. Auch dieser ward in der Schule seines Vaters Philipp 
praktisch zum Soldaten erzogen ; auch dieser vollbrachte seine ersten 
Thaten. die die Blicke des Heeres auf sicli zogen, als Keiterführer. 
In der Schlacht bei Ghäronea (3.38) war es, wo der 18jährige 
Alexander seinem Vater, der gegen die vereinigten Athener und 
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Thebaner heftig ins G^edränge geriet, durch einen kraftigen Ohok 
anf einen feindlidien Flügel Imft machte und so den Sieg entschied. 
Beide Männer bewahren bis zum ESnde ihres Lebens eine ganz be- 
sondere Yorliebe fibr leichte EaTaOerie; abgesehen von anderen 
Gründen, dafs z. B. beide Feldherren in Makedonien resp. in 
Numidien ein ausgezeichnetes Material fanden, ist die Erklärung 
dafür auch darin zu suchen, dafs beide von Jugend auf dieser 
WatTc aiigt'liöj ti'u und sich in derselben die ersten Sporen ver- 
dienten, GemtMiisarn ist beiden Männern das rasche Erfassen 
des richtigen Moments, die Schnelligkeit, Energie und Zähigkeit in 
der Ausführung eines Entschlusses, das Niclitkennen von Hinder- 
nissen: beide sind geborene Feldherrn, mit allen Eitjenschaften 
ausgerüstet, um im eigentlichen Sinne des Wortes Fühi'er grosser 
Armeen zu sein. 

Bei allen Berührunfrspunktoii indessen, die beide Männer ge- 
meinsam hal)en, ist und bleibt uns die Persöidichkeit des Karthagers 
viel sympatliisclier als diejenige des grofsen Makedoniers; wir stehen 
dem Ende des Puniers, der nach der verlorenen Schlacht bei Zama 
in Afrika Gift nimmt, weil er ohne Armee und ohne Truppen das 
eigene Leben für sein Vaterland für wertlos hält, mit ungleich 
gröfserer Teilnahme gegenüber, als dem Tode Alexanders des Grofsen, 
d^, wenn auch viel jünger als Hannibal und erst 33 Jalue alt, 
den rauschenrlen und wüsten Festlichkeiten und Gelagen in Babylon 
zum Opfer fallt! Der Grund davon liegt wohl darin, um nur 
einiges anzuführen, dafs der Feindi mit dem es der Makedonier zu 
thnn hatte, mit denjenigen, gegen welchen der Punier zu Felde 
zog und 16 Jahre lang in Waffen stand, gar nicht zu vergleichen 
war. ündiszipliniertey wilde Horden und Banden, wenn auch in fast 
zahlloser Menge, auf der einen, geschalte, taktisdi vollkommen aus- 
gebildete^ TorzQglich ausgerttstete Legionen auf der anderen Seite; 
hier Generale und Führer von Buf, in der Schule des Krieges er- 
zogen und erprobt, an der Spitze von Truppen, die für höhere 
Guter, für Freiheit, Vaterland, för Haus und Hof in den Kampf 
ziehen und dafür zu sterben vrissen und sterbend noch ausrufen: 
„dulce et deoorum est pro patria mori*'; dort verlebte und in Wollust 
gealterte Könige und Satrapen, von Schaaren und Massen umgeben, 
die ohne Sinn für ideale Güter nur durch sclavische Furcht vor 
der Rache ihres Herrschers und Gebieters sich zusammen halten 
lassen, unzuverlässig aber im Unglück und hei Niederlagen diesen 
feige verhissen und sicli an andere verkaufen; mit einem AVorte, 
hier Börner, dort Bari)aren in des Wortes eigentlicher und weitester 
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Bedeutung. Dom kommt» dafs Alexander nach und padi an der 
astatiBcben üeppigkeit und dem wttsten Wohlleben der dortigen 
Gbofsen "Wohlgefallen findend, darin seinem Untergang entgegen 
geht, wahrend Hannibal, im Glück und üngliick, siegend oder ge- 
schlagen, immer der einfache, nüchterne, strenge Soldat, sich immer 
gleich und derselbe bleibt. Auch das mag noch kurz berülirt 
werden, dafs Alexander die Sucht nach Ruhm, die keine Grenze 
kannte, den Hellespout überschreiten liefs und er in erster Linie 
als Eroherer in Asien einrückte; dafs Hannibal aber das Alpen- 
gebirge überstieg, um zunächst für den verstorbenen Vater und das 
Vaterland au dem römischen Volke Rache zu nehmen für all das 
Ungemach, das jene von diesem geduldet : (Ia/,ii trat bei Hannibal 
das Bewufstsein und die Ueberzeugung, dafs Karthago dem Kampfe, 
den Rom ihm vorbereitete, auf die Dauer nicht entgehen und aus- 
weichen könne. In einer kühnen Offensive, die den Krieg in das 
Innere Italiens hineintrug, erblickte daher Hannibal das einzige 
Mittel, dieseiQ Kampfe auf Tod und Leben eine fUr sein Vaterland 
günstige Wendung zu geben. 

Auffallonderweiae besteht zur Zeit noch keine erschöpfende, 
das politische wie das militärische Gebiet umfassende Geschichte 
über diesen ungewöhnlichen Mann und seine Feldzüge in Spanien 
wie in Italien; keine würdigere Aufgabe könnte sich nach unserer 
Ansicht ein (Tcscliichtsforscher stellen^ als diese Episode der alten 
G^chichte im Znsammenhange vom militärisch-politischen Stand- 
punkte darzustellen. Wohl sind wertvolle Bearbeitungen einzelner 
Kriegsthaten vorhanden; bald ist es der Übergang Hannibals Aber 
die mit Schnee und Eis bedeckten Alpen ; bald sind es die Operationen 
In Italien oder Spanien; bald ist es der karthagische Kriegsplan, 
der zum Gegenstand besonderer Studien und Bearbeitungen gemacht 
ist; aber eine ersdiSpfende Darstellung des gewaltigen Kampfes 
zwischen den beiden mächtigsten Nationen der damaligen Zeit, in 
welcher uns der Ursprung desselben, der Plan auf beiden Seiten, 
die Mittel, womit er geführt, die Operationen in Italien und die 
nicht minder wichtigen in Spanien, welchen Teil die beideneitigen 
Landheere und welchen die Marine helder Staaten an demselben 
genommen ; welche Fehler auf der einen oder anderen Seite gemacht 
wurden und endlich, wie es um die Politik im Innern beider Staaten 
bestellt war, welche Parteien in Rom und welche in Karthago die 
Oberhand liatten und dominirten: — eine solche Darstellung, die 
uns alles dieses und anderes mehr im Zusammeniiange vor Augen 
führt, fehlt uns leider bis auf den heutigen Tag. Möchte hich bald 
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eine ereeignete Feder findeu, diese sehr emptindliche Lücke aus- 

zuluUcn. 

Uber die Quellen für die Geschichte des 2. punischen Krieges 
sei liier in Kürze erwähnt, diifs die beiden wichtigsten Schrift- 
steller über denselben, wie bekannt, Polybius und Livius sind; 
neb^ diesen sind noch, um von anderen, von welchen nur Bruch- 
stücke auf uns gekommen sind, abzusehen, Appian und Zonaras 
zu nennen. 

Diese 4 Historiker haben niclit ein und dieselbe Auffassung 
über den 2. punischen Krieg; vielmehr vertritt jeder von ihnen 
einen besonderen Standpunkt, so zwar, dals sie sicJi oft in den 
wichtigsten Fragen widersprechen. So sind, um hier ein Beispiel 
zu erwähnen, über die beiden Sclihichten am Ticiuus und an der 
Trebia zahlreiche Konjekturen aufgestellt, welchen man es. der 
Mehrzahl nach, auf den ersten Blick ansieht, dafs sie allzusehr 
unter ängstlichem Festhalten an dem jedeulalLs korrum])ierten Texte 
entstanden sind. Nun soll damit durchaus nicht gesagt sein, dafs 
wir bei eintretenden Schwierigkeiten sofort berechtigt sind, die 
Grammatik zu verlassen und den Text nach Belieben auszulegen. 
Wenn sich aber die Schwierigkeiten und offenbaren Widersprüche 
nicht anders erklären lassen, so ist man nach unserer Ansicht be- 
reclitigt, zumal wenn es sich um militärische Operationen handelt, 
abweichend von der Erzählung des Historikers, die Situation vom 
militärischen Standpunkte aus zu beurteilen, £8 ist dabei zn 
bedenken, dafs die Geschichtsschreiber sehr selten zuc^ch ge- 
schulte Militärs und befähigt sind, die 0})erationen von diesem Ge- 
sichtspunkte aus aufirafassen und darzustellen; das was uns in der 
Darstellung zumeist geboten wird, ist etwas subjektives und des- 
halb nicht immer richtig. 

Hehrere Quellensdiriftsteiller Terlegen z. B. das Schlachtfeld 

an der Trebia auf das rechte Ufer des Flusses, das Lager der 

Römer aber auf das linke, während, wenn mau die ganze Lage des 
röniiscken und karthagischen Heeres und die der Schlacht unmittel- 
bar vorher gehenden Ereignisse in Betracht zieht, das Lager der 
Römer auf das rechte, das .Sclilaclitfeld aber auf das linke Ufer 
der Trebia verlegt werden niuss. In solchen und ähnlichen Fällen 
also, um nicht unmöglichen Situationen das Wort zu reden und 
Feldherrn von bedeutender Gnifse geradezu widersinnige Anord- 
nungen treffen zu lassen, bloiht niclits übrig, als die Quellen, so- 
weit sie trübe tliefsen, zu y( rlassen und sich zur Beurteilung der 

Jabibactacr t d. deuUcke Armee und MMina. Bd. XLL 6 
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Situation und fintscheidiuig der Frage auf «den rein nulitSriflciieD 
Standpunkt zu stellen. 

Was nun die oben genaimten GkfwShremänner einzeln betrifft^ 
80 verdienen, wie schon bemerkt, Polybins und Livius vor Appian 
und Zonaras weitaus den Vorzug und mag hier ^eich die Bemerkung 
Platz greifen, dafs die beiden letzteren mehr oder weniger auf den 
Schultern der ersteren stehen. Dem Polybius speadell räumen die 
Gelehrten bezüglich der Darstellung des 2. punisohen Krieges den 
ersten Platz ein und zwar mit Becht Polybius war etwa um 210 
V. Chr., also zu einer Zeit, als Hannibal mitten im Kampfe gegen 
die Bximer stand, zu Megalopolis, einer arkadischen Stadt, geboren 
und von seinem Vater, der im achäischen Bunde eine wichtige 
Rolle bekleidete, mit grofser Sorgfalt erzogen. Als später der 
achäische Bund mit Rom gemeinsame Sache machte , wurde von 
letzterem die Auslieferung aller derjenigen Achäer als Geifseln nach 
Rom verlangt, die zu Makedonien neigten; zu diesen geliörte auch 
Polybius. In Rom, wohin Polybius gebracht war, führte ihn das 
Schicksal mit den Scipionen zusammen, die an dem fein gebildeten 
Griechen grofsen Gefallen fanden und bald innige Freundschaft mit 
ihm schlössen. Dafs Polybius durch diesen Verkehr auch mit anderen 
grofsen Männern in Verl)iiiduug und auf diese Weise in das Centrum 
des politischen Lebens trat, liegt auf der Hand ; dafs er sich auf 
diese Weise ganz besonders befähigte, die Geschichte des soeben 
beendeten 2. punischen Krieges zu sdureibeUi unterliegt keinem 
Zweifel. Wemi Polybius schon von Haus aus eine scharfe und 
leichte Auffassungsgabe, eine grofse Menschenkenntnis, Erfahrung 
in militärischen und politischen Dingen besafs, so brachte ihm der 
Umgang mit den ersten und höchst gestellten Diplomaten und 
mOitäriflchen Grölisen Boms notwendigerweise jenen feinen politischen 
Takt bei, der einem Geschiditsohreiber bei Barstellung und Schil- 
derung grotser B^benheiteUi wie sie uns der 2» punische Krieg 
Torfthrty notgedrungen eigen sein mufs. Dazu kommt noch, dab 
PO^bius als Grieche sich frei zu halten weifs von jenem nationalen 
EnUiusiasmus fBr alles, was römisch ist, ein PeUer, Ireloher 
jedem geborenen römischen Bürger anklebt und in welchen auch 
Lirius bei Beurteilung der tiefer liegenden Erscheinungen des 2. 
pnnigchen Krieges einigermaCben verfldlt. Für den Militär vollends 
steht Inrius in strategischer uxid taktischer Hinsicht weit hinter 
Polybius, der sich, was Auffassung hoher strategischer Ideen und 
Beschreibungen taktischer Momente betrifft, als Mann von Fach 
ausweist So mufs de^n das Greschichtswerk des Polybius, bei 
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dessen Abfassung auch noch die lebenden Quellen zu Rate gezogeu 
werden konnten, so^\cit wir es vollständig besitzen, d. h. also bis 
zu der Niederlage der Römer bei Cannä 2 IG, und selbst auch für 
die spätere Periode noch, wo es uns nur in Bruchstücken erhalten 
iaif als das erste und hauptsächlichste gelten. 

Was Livins betrifit» desaen Vaterland Gallia cisalpma war, so 
ist aus einem Vetgleiche mit Polybins klar und eisicfatlich, dafs er 
diesem» soweit es sich um die Operationen, sei es in Italien, sei es 
in Spanien oder auf den Inseln handelt, gefolgt ist. Doch darf 
man hierbei nicht Tetgessen, dafs die Übereinstimmung swischen 
Polybius und Livius niöht immer daher rfihrt, dals letsterer aas 
dem Werke des ersteren, als seiner Hauptquelle, schöpft ün- 
zweifelhaft steht fest, dafs beide wiederum cUeselben älteren Quellen, 
wie Silenus und andere, die ftir uns rerloren gegangen sind, und 
zwar jeder nach seiner indiTiduellen Auffassung benutsten, worauf 
ohne Frage die oft erheblidien Verschiedenheiten surttckzuiUhren sind. 

Bei seinen Laadsleuten stand Livius und zwar mit Recht in 
dem höchsten Ansehen und Tacitus (Annl. IV. 34) nennt ihn 
„eloquentiac ac fidei praeclarus in primis". Docb darf man sich 
bei Livius Geschichte über den 2. puniscben Krieg durch seine 
Eleganz im Ausdruck und die üiefsende und gefjillige Dictiou überall 
da nicht irre führen lassen, wo es sich um nationale Interessen 
für ihn handelt. Wenn er im 21. Buche seiner Geschichte den 
Hannibal einen Mann von unmenschlicher Grausamkeit und Treu- 
losigkeit nennt, in welcher Beziehung er doch alle anderen ge- 
schichtlichen Zeugnisse gegen sich hat, so mufs man eine solche 
Charakteristik dem Römer zu gute halten, der den Punier an und 
für sich schon hafste, wenn man sie dem Historiker auch nicht ver- 
zeihen darf. Ganz aufserordentlich wichtig für uns ist Livius von 
dem Zeitpunkte an, wo uns von den Büchern des Polybius nur 
Fragmente erhalten sind ; auch ist er uns, worauf v. Vinke*) bereits 
aufinerksam gemacht hat. für den Streit der Barcinischen und 
Hamionischen Partei in Karthago fast die alleinige Quelle, der wir 
um so zuversichtlicher folgen können, als livius in der Schilderung 
von Parteikämpfen wiederholt Proben grofter Meisterschaft ab- 
gelegt hat. 

Apjnan und Zonaxas endlich kSnnen beide nur als Nebenquellen 
aber den 2« punischen Krieg insofern geredmet werden, als ersterer 
eigentlich nur Geschichte des Polybius und Linus weiter aoa- 

*) V. Vinke, der iX. punieohe Kneg imd der Kriegsplan der Karthager. 
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führt, letzterer dem Dio OusittB folgend uns eine aendioh magere 
und dürftige Bearbeitung dieser Periode liefert. Wo lieMe ron den 
Haupt(iuellcu abweiclien, ist ohne weiteres dfesen der Vorzug zu 
geben, da nachweisl)ar l)eide sidi ^^robe historische Irrtümer m 
Schulden kommen und den Hannibal hier und da Operationen aus- 
füliren lassen, die man einem Feldherrn von der Bedeutung dieses 
Mannes nicht zuschreiben darf. Immerhin fdllt Appian die Lücken, 
die namentlich durch das Fehlen der Büclier des Polybius entstunden 
sind, aus und wird somit von der Periode des Jahres 21 G an. 
natürlich immer mit der nötit^on Vorsicht, bei Bearbeitung des 
Ötolfes nicht aufser acht zu lassen sein. 

Aus diesen Aufgaben über die Quellenscbnftsteller, die wir aus 
besondern Gründen nur auf ein kn;ij)pes Mafs beschränken mufsten, 
erhellt zur Genüge, dafs bei dein lii( kenbuften Material — Polybius 
sowohl, wie Livius liesitzen wir nicht vollständig^ — eine Dar- 
stellung der gedachten Periode für einen Historiker mit bedeuten- 
den Schwierigkeit^ verbunden ist und dieselbe nicht allein ein 
tieferes Studiam der damaligen politischen YerMltnisse beider 
Staaten — Rom und Karthago — , sondern auch, und das mufs 
liier mit besonderem Nachdruck hervorgehoben und betont werden, 
eine geniiue Bekanntschaft mit den militärischen Verhältnissen der- 
sdben erfordert. Nur wer aufser den sonstigen notwendigen Kennt- 
nissen auch in den militi&rischen Wissenschaften hinreichend be- 
wandert und orientirt ist, um über taktische und strategische An- 
ordnungen ein kompetentes Urteil abgeben zu können, wird im 
Stande sein, eine Geschichte des 2. punischen Krioges zu schreiben, 
des Krieges, den Lirius den denkwürdigsten aller Kriege, die je 
geführt sind, nennt f bellum mazime omninm memorabile, quae 
unqoam gesta sint.) 

Zum allgemeinen Yerstlndnis des letzteren sei nunmehr zun&dist 
daran erinnert, dafs unter den phSuizischen Ansiedelungen im Korden 
▼on Afrika die Stadt Karthago nicht allein durch ihre den Handel 
ungemein begünstigende Lage am Meere, sondern auch durch den 
Fleifs und die Regsamkeit ihrer Bewohner rasch aufblühte und 
bald die älteren pl^izischen Städte, unter welchen damals Utika 
die wichtigste war, bedeutend überflügelt. Es sei hier nur an- 
gedeutet, dafs die Karthager schon in frühester Zeit mit den 
Griechen, die ihre Macht iiiiuiei iiiehr nach Westen hin auszudehnen 
bestrebt waren und sof^ar schon den östliclien Teil von Sicilien in 
Besitz nahmen, in blutige Fehde gerieten, aus welcher sie mit Hülfe 
der anderen am Mittelmeer gelegeneu phöuizischen Ansiedelungen 
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im allgemeinen glücklich hervorgingen. Der Preis und Gkwinn, 
der den Karthagern daraus zufiel, war ein doj)pelter: nicht allein 
siegreich gegen die Griechen, niafsten sie sicli, als der niiichtigste 
St:iat. auch eine Art Hegemonie über die anderen an. die sie denn 
auch bald im eigenen Interesse auszubeuten verstanden. Nur Utika 
bewalirte noch seine Selbständigkeit, wohl weniger durch seiiu' Macht, 
wie Mommsen sich ausdrückt, als durch die Pietät der Karthager 
gegei) ihre alten Beschützer. 

So war Karthago nach und nach teils auf gUtlicliem teils auf 
blutigem Wege zu der Herrschaft über ganz Libyen gelangt und 
war nun bestrebt, auch zur See seine Macht immer melu' auszu- 
dehnen. Zunächst galt es, auf den im Mittelmeere gelegenen Inseln 
festen Fufs zu fassen und daselbst Niederlassungen zu gründen. 
Schon in frülicr Zeit ergriffen daher die Karthager Besitz von den 
Balearen, setzten sich auf Sardinien fest, woselbst sie die Stadt 
Caralis (('agliari) gründeten, und w^fsten sich auf dem westlichen 
Teile von Sicilien einzunisten; aus den blutigen Kämpfen, in welche 
sie dieserhalb mit Dionysos TOn Syrakus verwickelt wurden, gingen 
sie insofern als Sieger hervor, als ihre Flotte frei und ungehindert 
auf dem westlichen Teile des Mittelmeeres sich bewegen konnte. 

Aus der Verfassung der Karthager sei hier zunächst nur das- 
jenige kurz erwähnt, was auf die militärischen Einrichtungen Bezug hat. 

Die Leitung der Staatsgeschäfte lag in der Hand der Gerusia, 
dem Rate ier Alten. Diese entscheidet über Krieg und Frieden, 
sie ordnet Werbungen resp. Truppenanshebungen an und ernennt 
ihre Feldherren. Eigentlidi sollte dem G-esetze nach bei der fir^ . 
nennung des obenten Befebhhabers auch das Volk gehört werden; 
formell geschah das anch wohl, indessen wnrde an den Vorschlägen 
. der Gkmsia ftir gew(9mltch nichts mehr geändert Dem so er- 
nannten Feldherrn wurde eine Anzahl anderer Männer znr tJnter- 
Btlitzang beigeordnet Abweichend Ton dem römischen G^hratiche, 
nach welchem jedes Jahr, ja oft tageweise ein Wechsel in der 
Person des Kommaodirenden euitrat, hatten die Karthager Ter- 
ständigerweise die Zeit f&r den Feldherm nicht begrenzt und so 
sehen wir denn auch eine und dieselbe PersSnlichkeit das Amt 
eines Kommandirenden oft mehrere Jahre hindurch ausfiben, eine 
Einrichtung, der die Karthager zweifellos zu einem nicht geringen 
Teile ihre oft grofsartigen Erfolge im Felde zu verdanken hatten. 
Die Kijmcr dagegen konnten sicli aus rein politischen Motiven 
von einer autl'ällig verkehrten Einrichtung des Wechsels in der 
Person des Feldherrn nicht frei machen: niulste ihnen, den pniktischen 



36 Hannibal im Kampfe gegep die BSmer. 

Leaten, den besten Soldaten der Welt, auch der gesande Memchen- 
▼erstand sagen, dafs eme solche Einrichtung mit höchst Terderh- 
lichen Folgen begleitet sein könne, so iror die Furcht, ein auf 
mehrere Jahre ernannter General könne seine Gewalt zu politischen 
Umtrieben mKsbrauchen, zu grofs, als da(s sie die in militSriscfaer 
Hinddit durchaus unpraktische Institution aufhoben. Es sei nur 
an die Niederlage erinnert, die die Börner in der Schlacht bei 
Gannä 216 dieser fiEonosen Einriditang verdankten; die beiden da- 
maligen Konsuln weciisdten tageweise im Kommando! 

Bislaug waren die Karthager iftit den Hörnern noch nicht in 
feindlkhe Berührung gekommen; dafs diese beiden gewaltigen MBehte 
indessen Aber kurz oder lang zusammenstofsen mufsten, war unver- 
meidlich, so lange beide Staaten auf Erweiterung ihrer Grenzen 
bedacht waren. Die Zustilnde auf der Insel Sicilien sollten alsbsld 
die Veranlassung zu dem Zusammenstofse geben. Dort mischten 
sieb die Karthager und Römer in die Streitigkeiten der ▼erschiede- 
nen Parteien auf der Insel und daraus entstand der blutige und 
langwierige I. punische Krieg (264 — 24 1 ). Wenn anfangs die Karthager 
in demselben mit Glück kämpften, so waren die Erfolge in erster 
Linie der Energie und Umsicht des Hamilkar Barkas zu verdanken ; 
doch sollte es diesem tapferen Manne nicht erspart bleiben, seine 
ganze Arbeit durch den grofsen Seeaieg der Römer über die kar- 
thagisclie Flotte bei der Insel Aegusa vernichtet zu sehen. Ueber- 
zeugt. die Insel Sic ilien und die Herrschaft üb(^r das ' Mittelraeer 
für den Augenblick nicht halten zu können, wurde beides den 
• Römern überlassen, wogegen von diesen die Integrität des karthagi- 
schen Staates ausdrücklieh anerkannt wurde. Indessen mufste* 
Hamilkar, „dieser unbesiegte Feldherr einer überwundenen Nation" 
alsbald zu der üeberzeugung gelangen, dafs der geschlossene Friede 
nichts weiter als ein Waffenstillstand war. dessen liestehen um sn, 
mehr ein höchst ungewisser war, als eine ^nofse und mächtige 
Partei in Rom mit den Kartliago bewilligten günstigen Bedingungen 
höchst unzufrieden war. 

Von dieser üeberzeugung geleitet, bildete der bei dem Heere 
selir beliebte Hamilkar eine besondere Partei, die sogenmmte demo- 
kratische oder Kriegspartei, die in der Armee und der Menge des 
Volkes ihre Stütze ffind ; ihr gegenül)er trat die aristokratische oder 
Friedenspartei, die unter Hanno's Leitung sich auf die Regierungs- 
behörden stützte. Wie richtig übrigens Hamilkar die Rximer ge- 
schätzt und die Üeberzeugung gewonnen hatte, dafs römische Will- 
kür sicii alsbald ü))er die geschlossenen FriedensbedinguDgeu hinweg 
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setzen varde, geht aus der Art and Weise der Behandlung Iterror, 
die die Karthager mitten im Frieden von den Bömem zu erdulden 
hatten. Nicht allein, dafe letstere im Qeflihle ihrer StSrlce, auf 
eine ganz willkBrlidie Auslegung des Friedenstraktates sich stützend, 
im Jahre 237 und 235 die Inseln Sardinien ftnd Oorsica den 
Karthagem entrissen, mufsten diese auch noch durch Bezahlung 

, der erhehlidien Summe von 1200 Talenten ^ etwa 4 Millionen 
Hark sich Ton einem neuen Kriege mit Bom loskaofen. JBine 
solche durch nichts gerechtfertigte Handlungsweise der Bömer mufete 
den Ffihrer derKriegspartei immer Idarer und deutlicher erkennen 
lassen, dai^, wenn Karthago sich nicht gutwillig zerreifsen lassen 
wollte^ ein Kampf mit Rom die ultima ratio war. Zu einem Kriege 
mit diesem Militärstaate aber, das sah der kluge und weitblickende 
Mann selir gut ein, bedurfte es. wenn ninn auf Erfolg hoffen wollte, 
der Bildung einer sehr starken und kriegst üclitigon Armee, die den 
Kampf gegen die röniisclicn Legionen aufzuurhmen im Stunde war. 
Dafs aber die karthagischen Truppen dazu nicht befäliigt waren, 
hatte der Söhlnerkrieg erkennen Lisson, welchen Hamilkar Barkas 
als Oberhefehlsliuber der karthagischen Streitkräfte im Interesse 
seines \'aterl:indes geführt und glücklich beendigt hatte. Mit solchen 
Truppen, wie er sie hier geführt liatte, konnte er aufrührerische 
Nomadenvölker, aber keine römisclien sieggewohnten Legionen nieder- 
werfen; wollte Hamilkar den Kampf mit diesen aufnelimen und 
des Erfolges gewifs sein, so bedurfte es der Bildung eines neuen 

^ Heeres, das im Kampfe und durch denselben gebildet war. Also 
Krieg mufste sich Hamilkar schaffen und zwar in einem Lande, 
welches ihm zur Führung desselben nicht allein die finanziellen' 
Mittel liefern 'und seine Truppen ausreichend ernähren konnte, 
sondern ihm auch die Möglichkeit bot, durch neue Anwerbungen 
dieselben zu verstärken. 

Er richtete daber seinen Blick auf Spanien. Ohne von der 
Regierung in Karthago autorisiert zu sein, marschierte er nach Be- 
endigung des Söldnerkrieues mit seinen treu ergebenen Truppen 
nach Spanien und begann auf eigene Faust mit den Eingeborenen 
des Landes Krieg. Es war vorauszusehen, dafs ein so tüchtiger 
General wie Hamilkar Barkas mit seinem ihm ergebenen und den 
Spaniern an taktischer Schulung überlegenen Heere, in welchem sich 
namentlich die leichte Kavallerie hervorthat, Erfolge erringen mufste. 
In Rücksicht hierauf und weil der Krieg sich selber ernährte und 
der karthagischen Staatskasse keinen Pfennig kostete, Hamilkar im 
Qegenteü im Stande war, ah und. zu reiche Beute nach der Heimat 
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zu senden, liefs man ihn rulüg gewähren und legte ihm keinerlei 
Hindernil's in den Wej?. 

Hamilkar aber war rastlos thätig, sich die Mittel zur liurch- 
fiihrung seiner Pläne zu verschuft'en und arbeitet' ununterbrochen 
an der Ausbildung seines Heeres. Doch nicht er sollte berufen 
sein, in dem Kampfe gegen Rom, welchen Karthago notgedrungen 
zum Zweck der eigenen Selbsterbaltung führen mufste, die Haupt- . 
rolle zu führen. Mitten auf seiner Siegealaufbahn üoid er kämpfend 
den Tod. (220.) Aber der Pku, der in gemein Gteiete entsprungen 
und dessen Ausführung er mit aller Energie angestrebt und vor- 
bereitet hatte, lebte in Hasdrubal. seinem Nachfolger, der zugleich 
sein Tochtermann war, fort. Es ist anzunehmen, dafs Hamilkar 
seinen Schwiegersf>hn Hasdrubal, der ein tüchtiger Soldat war und 
vielfach Proben hoher militärischer Begabung dokumentiert hatte, 
in seine Pläne eingeweilit hatte. So führte denn auch Hasdrubal 
den Krieg mit den Eingeborenen in der Art und Weise seines ver- 
storbenen Schwieger?ater8 fort und war bestrebt, das Heer auf 
einen möglichst hohen Grad von Kriegstüchtigkeit zu bringen. In- 
dessen genügte ihm das Heer nicht allein. Er erkannte, dafs es 
der Gründnng neuer Städte und fester Flätase bedurfte, um danemd . 
festen Pufs in Spanien zu fittsen. 80 wurde Neu -Karthago — 
nora Karthago — Kartagena — an der sttdöstficben Kttste, da wo 
sich ein aoageieiobneter Hafen befindet» als Stutzpunkt für Armee 
und Flotte g^grOndet; und in der Tlust bfldete Nea-Karihago in 
ätm späteren Kriege den Hauptwaffenplats der karthagischen Armee. . 
PolyUas so gut wie Idvius heben an Terschiedenen Stellen die höbe 
^tiategiaohe Wichtigkeit von Nen-Karthago herror und weloh* ein 
mScbtiges '^affenarsenal daselbst eingerichtet war, beweist uns die 
Beute, die s|mter nach der Einnahme der Stadt durch ScipH> in 
dessen Hände fiel. 

Überaengt» dafs seine S&hne, unter diesen namentlich der boch- 
begabto Hannibal, nur bei dem Heere in Spanien unter seiner 
speziellen Aufsicht eine tttditige militarisdie Ausbildung geniefsen 
könnten, hatte Hamilkar fiarkas aobon in der ersten Zeit des Krieges 
in §lpanien an den Senat in Karthago den Antrag geslellt» seinen 
* 3 Söhnen Hamuhal, Hasdrubal und Ifago die Teibahme an dem 
Kriege zu gestatten. So traten die 3 Sohne in das Heer des Vaters 
ein, und ward Hannibal .der leichten Kavallerie zugeteilt. Daf? der 
Vater, in gewissen Grenzen wenigstens, die^nn auch noch jugend* 
liehen Söhne, vor allem den ältesten derselben, Hannibal, in seine 
Absichten und Pläne einweihen wOrde, ist Ton Tomheiein aazu- 

• 
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nehmen; denn das aufsergewöhnliche Talent desselben in militärischen 
Dingen, sein rascher Blick, die ungewöhnliche Zähigkeit und Energie, 
die sich in seinem jugendlichen Körper offenbarte, liefsen zur Genüge 
erkennen^ d&fs er berufen war^ an der Durchfuhrung der Pläne 
seiaes Vaters einen hervorragenden Anti^il zu nehmen. Das Greachick 
aber stellte ilui, den jugendliclien Rciterfiihrer, viel früher an die 
Spitze des Heeres und legte die Auslührung der Pläne des Vaters 
viel eher in sieine Hände, als man hätte denken sollen. Als näm- 
lich Haadrubal meuchlings ermordet worde, ward Hannibal vom 
Heere zimi Nachfolger desselben ausgerufen, welche Wahl in Karthago 
trotz der Jugend des Erwählten bestätigt wurde. 

Tnzwisclien hatten die Fortschritte der Karthager in Si)anien 
und die dadurch hervorgerufenen Neuerungen in diesem Lande die 
Aufmerksamkeit der Börner auf sich gezogen. Wenn man auch 
schon lange in Rom an berufener Stelle der IJberzeugung lebte, 
dafs sich bei der erobernden Ausbreitung der karthagisohen Macht 
em Krieg mit derselben nicht vermeiden lasse, so hatte man doch 
Ghrund genog, nicht georade jetst den Frieden zu breehen; nament- 
lich waren es die Kämpfe mit QalUa oisalpma — am Padua — Po — 
und anderen YiSlkerschaften, die das Hinanmdiieben des Krieges 
flir Born dringend wOnschenswert machten. Hannibal aber, von der 
Idebe seines Heeres getragen, von der TOchtigkeit desselben fiber- 
sengt i^d einsehend, dafo ein iSngezor Auisohub nur den Bftmem 
2U gute kommen mUsse, ging geraden Weges und direkt auf sein 
Ziel los und forderte die Börner durch dinen Angriff auf eine ihnen 
befreundete Stadt sum Kampfe heraus. Unter dem Yorwande, dab 
die Binwohner von Sagnnt karthagisohe üntertibanea bedrüdrten, 
Itttete er, ohne auf die Zustimmung des Senats sdner Yaterstadt 
SU warten, die Belagerung dieser Stadt ein und eittflrmte sie, nadi- 
dem sie sieh 8 Monate hing, vergeblich auf römische Hülfe wartend, 
tapfer verteidigt hatte. Ab nun dieserhalb, um Khige zu führen, 
eine lömische Gesandtsohaft nach Kiartbago geschickt wurde, hätte 
Hannibal unter Übersenduag einer reichen Betatc den Senat daselbst 
durdi Agenten bearbeiten lassen, um keinen auf die Forde, 
mngen der Bfimer einzugehen, sondern in Anbetracht der eigenen 
günstigen militärischen und finanziellen Yerhältnlsse dieselben kurzweg 
abzuweisen. Und so geschah es. Die Forderung der römischen 
Gesandtschaft, Hannibal und seine BMder aussuHefem, ward vom 
Senate ohne weiteres abgelehnt Ah der Sprecher der BSmer, 
darfiber erzilmt, sein Gewand znsammmifawimid, sprach, er 'habe 
darin Krieg und Frieden, man möge wählen, ttbeiüafs der karihagisdio 
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Senat den Bömem die Wahl. Den Repräsentanten der stolzen Roma 
indessen ward es nicht schwer, die Entscheidung zu treffen, die 
Ehre forderte Ton ihnen, den Krieg zu wShlen; die Gerusia in 
Karthago» nicht weniger stolz, aoceptierte das Daigehotene; somit 
war der Krieg erUftrt. Haonihal scfaidcte sich nunmehr an, 'den 
Ton ihm lang ersehnten "Kampt mit der infsersten Energie, welche 
sein leidenschaftlicher durch Yater und Schwager genährter Hafo 
gegen Born nur noch erhöhen konnte, und zwar offensiT zu fahren; 
die Vorbereitungen waren von ihm bis in's kleinste hinein getreten; 
ein Heer stand ihm • zur Seite, an Ausbildung und Übung den 
römischen Legionen mindestens gleich, bereit, mit dem geliebten 
Führer das Aufserste zu wagen. 

BoBiB und Karfhagos Land- und Seemaeht 

Trotzdem sich Karthago im Laufe der Jahre im Norden Afrikas 
nicht unbedeutend ausgebreitet und Tcrschiedene Länderstrecken Ton 
erheblicher GMifoe erworben hatte und dadurch auf den Ackerhau 
hingewiesen wurde:' blieb es doch vor allem und Torzngsweise 
Handelsstaat. Basselbe System der Werbung, wie es noch heut zu 
Tage in Englaad und HoUsnid harschend ist, stand auch in Karthago 
zu der Zeit m Bifite, Ton der hier die Bede. In der ersten Zeit 
des Aufbltthens allerdings mulste sich die BOrgersdiaft in Karthago 
eine Aushebung ge&llen husen, und waren die Bfirger der Stadt 
und des Staates Terpflichtet, sidi zur Zeit der GtofSahr zu den Waffen 
zu stellen. Doch kam bei dbr rapiden Ausdehnung des karthagischen 
Länderffebiflfts das System immer mehr und mehr ab und ward 
Bchliefslich, weil es den reichen Handelsleuten gar zu unbequem 
war, persönlich tOac das Vaterland einzutreten, ganz und gar über 
den* Haufen geworfen. So verschwanden denn schon Tor Hamilkars 
Zeiten die eigentlichen Karthager aus dea Beihen des Heeres, was 
allerdings um deswillen nicht zu beklagen war, weil mit dem An- 
wachsen des Beichtums in Karthago, diesem „London des Alter-, 
tums", Batriotismus,' militSrische Zudit und kriegerischer Mut sehr 
im Abnehmen begriffen waito. Statt der ursprünglichen peisönHchea 
Dienstpflicht der Karthager fanden Aushebungen unter den Bundes- 
genossen und den von Karthago abhängigen IGetrölkem statt; 
reichten diese nicht aas, was namentlich bei grüfseren Krisen immer 
der Fall war, so wurde die Werbetrommel gerfihrt und angenommen, 
was zum Dienste tauglich war. Dafs dabei auf den moralischen 
Charakter des Einzelnen keine Bücksicht genommen wurde, ist selbst- 
▼erständlidi und hängt mit dem Werbesystem an und fUr sich schon 
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nuammen. Bme solche Annee kaDn attch, aelbat wenn sie unter 
einem tOcbtigen Ffibrer sich einen hohen Ghrad der AusbUdang und 
Brauebbarkeit erworben bat, einem Heere, das sich direkt aus den 
Bürgern des Staates rekrutiert und sich seiner Pflidit bewufst ist, 
auf die Dauer nicht widerstehen und mufs endlich unterliegen, 
selbst wenn, wie im 2. punischen Kriege, von ihr die i^sendsten 
Siege erfochten werden. 

Was nun die Iföglichkeit der Ausführung von Werbungen be- 
trifft, so muüs ein Staat, der diesem Systeme huldigt, sebr reich 
sein und auch den Nachbarstaaten gegenflber so gelogen sein, dafs 
ihm das nötige Henscbenmaterial zufliefirt. Das traf nach jeder 
Bichtung hin bei Karthago zu. In finanzieller Beziehung nahm es 
unter den Staaten des Altertums unbestritten den ersten Bang ein 
und war Born zwofellos überlegen. Wenn uns auch die alten 
Historiker flber die inneren Verhältnisse Karthagos, speziell Uber 
den Stand der Finanzen desselben, nur wenige Notizen Uberliefert 
haben, so steht dod^ soviel unzweifelhaft fest, diafo trotz des kost- 
spieligen Kriegswesens* und der wenig sparsamen Yerwaltiuig des 
Staatsschatzes zur Zeit des 2. punisdien Krieges die Kassen gelilllt 
waren. Wie kolossal die Einkünfte an Zöllen und sonstigen Ab- 
gaben für Karthago sein mufsten, gebt wohl unzweifelhaft aus dem 
Umstände herror, dafs während oder nach dem 2. punischen Kriege 
zur Deckifng der Ausgaben und Kriegsentschädigungen besondere 
direkte Steuern nicht ausgeschrieben zu werden brauchten und alle 
Verpflichtungen auf gewöhnliche Weise, als wenn ein Krieg gar 
nicht stattgefunden, eingelöst werden konnten. (Yergl. Mommsen, 
Römische Geschichte. I. Teil.) • 

Auch das Rekrutierungsf^ebiet war für Karthago bei Be*]jinn 
des Krieges ein günstiges. Zwar waren, wie uns Polybius III 27 
mitteilt, in dem Frieden nach dem 1. punischen Kriege den Kar- 
thagern die Werbungen innerlialb des römischen Gebietes untersajjt 
worden ; zwar waren ihnen zwei wichtige, für VVerbungen sehr sünstigo 
Gebiete, Sicilien und Sardinien, verloren gegangen: docli blieben 
verschiedene Inseln im Mittelmeere, vor allem aber Teile von Afrika, 
• ganz vorzügliche Werbeorte. Unter jenen sind in erster Linie die 
Balearischen Inseln zu nennen, hochljeriilimt wegen* der gefürchteten 
Schleuderer; in Afrika war es vorzugsweise Libyen, woher Karthago 
ein brauchbares Fufsvolk und in erster Linie ein ganz vorzügliches 
Material für die leichte Kavallerie bezog; letztere sollte sich buhl im 'J. 
punischen Kriege einen sehr ^jeliii chtcten Nainen machen 'und der 
römischen Schwesterwaffe äulserst unbequem werden.. 
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Was aber für Karthago bei der Werbung und Komplettierung 
seines Heeres ganz besondttn günsti«; war. war der Umstund, dafs 
es vor der Kriegserklärung in den Besitz des gröfsteu Teiles von 
Spanien und damit eines Landes gekommen war, welches ihm nicht 
allein ein sehr brauchbares Material an Menschen lieferte, sondern 
auch hinsichtlich der Ausbildung und Schulung der Tru})|>en wegen 
der beständigen Kämpfe ein sehr geeignetes Übungsfeld geworden 
war* So bildete sich denn auch in Wirklichkeit in Spanien und 
zwar unter den trefflichen Führern Hamilkar, Haadrubal und Han- 
nibal ein ausgezeichnetes Heer, welches, obgleicli zum gröfsten Teile 
ans Söldnern bestehend, den römisohen Legionen ebenbürtig gegen* 
Uber gestellt werden konnte. Ja man kann sogar ohne Übertreibung 
behaupten, dafs das Heer, welches unter Hamilkar, Hasdrubal und 
Hannibal in Spanien gekämpft hatte, das eigentlich spanische Heer, 
wie man es nennen kann, in der Hand seiner Führer und Termüge 
der hohen Ausbildung und Organisation der leichten Kavallerie 
den römisohen Truppen überlegen war. Es fragte sich nur, ob 
Karthago Im Stande war, bei emem OffensiTkriege im feindlichen 
Landen der Ungere Jahre dauern würde, dieser Armee immer einen 
bcftochbaren Nachschub su liefern, der den Ausfisdl ersetzen und 
die Armee selber anf der Höhe der ursprünglichen Ausbildung und 
Tüchtigkeit zu erhalten geeignet war. 

Hiinnihals Heer, mit welchem derselbe die Alpen überschritt, 
war ein vorsüglidi ausgebildetes; aber schon durch die Strapazen 
des llarsdies auf weniger als die ffilfte reduziert, schrumpfte der 
Beet des urq^rünglichen Bestand^ nach den blutigen Schlachten . 
auf wenige 1000 llalm zusammen, so dafs der bei weitem gröfste 
Teil des Heeres ans neu Geworbenen bestand. Und wenn auch 
dieses in der neuen Zusammensetzung Siog auf Sieg erfocht und 
216 den römischen Legionen bei Oannä die grofote Niederlage 
berettete, Ton welcher je ein römisches Heer ereilt war, so war jetzt 
noch Hanmbals Genialität im Stande, die Ungleichheit auszugleidien, 
die zwischen dem Ersatse des karthagischen und römischen Heeres 
zu Ungunsten des ersteren bestand; ob er dazu bis zum Bnde des 
Krieges im Stande war, muCste mehr als fraglich sein. Hierin 
also, d. h. in dei' Qualität des Ersatzes lag der grofse Unterschied 
zwischen dem karthagischen und römischen Heere und für Born 
zugleich die Hoffnung auf den endliclien Sieg. 

' Während also in der Zeit, Ton welcher hier die Bede ist, die 
besseren 'Elemente in Karthago sich so gut wie ganz Tom £[riegs- 
dienste frei und bsgemacht hatten und nur noch eine verschwiodeud 
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kleine Zahl, die kaum auf einige hundert zu adiKtzen war, in den 

Reihen des Heeres sich befanden, war in Rom, „diesem MüitSr- 
stjiate" des Altertums, prerade das Umgekehrte der Fall. Wie be- 
kannt, war bei den R<>mern die allgemeine Dienstpflicht gesetzlich, 
und wohl in keinem Laude der alten oder modernen Welt ist dies 
Prinzip so streng und starr zur DurclifiihruuK gebracht, als gerade 
in Rom. Jeder Römer war vom 17. — 46. Jalire militärpflichtig, so 
bestimmte es das Gesetz; davon machten in den Zeiten der Könige 
nur die Freigela-ssenen und die niedrigste Kla>58e eine Ausnahme. 
So lange die Leute dem militärpflichtigen Alter angehörten, wurden 
sie juvenes, .Jünglinge, genannt, während sie darüber hinaus seniores. 
Alte, hiefsen. Als später eine Einteilung der Bürger nach dem 
Census eingefülirt wurde, blieben die capite ccnsi — Besitzlosen — 
vom Dienste im Heere befreit und wurden nur zur Bemannung der 
Flotte verwandt. 

Indessen erstreckte sich das dienstpflichtige Alter der Römer 
nicht allein auf den Zeitabschnitt vom 17. — 40. Jahre, ein jeder 
war auch gesetzlicli veri)fliclitet. in diesem Zeiträume eine beitiramte 
Anzalü Peldzüge mitgemacht zu haben, die verschieden normiert 
war, je nachdem er zu Fufs oder zu Pferde diente: so mufste der 
Infanterist an 20, der Kavallerist an lU Feklziigen teilgenommen 
haben, um vom auswärtigen Kriegsdienst befreit zu sein. Auch 
dann war er noch nicht ganz frei ; nach Erfüllung der oben erwähnten 
gesetzlichen Bestimmungen wurde er in die legiones urbauas ein- 
geschrieben und hiefs veteranus. 

So hörte der römische Bürger eigentlicli nie auf, kSuklat zu 
sein und diese Einrichtung war es auch, die den 8taat so formidabel 
und anderen Nationen gegenüber unüberwindlich machte. Erst als 
in späterer Zeit die Grenze der Verpflichtung der unteren Klassen 
zum Dienste weiter gezogen war, die capite censi in die Reihen der 
Kämpfenden aufgenommen, Sklaven bewaffnet wurden und Marius 
Jedweden nahm, der stark genug war, die Waffen zu tragen, ver- 
lor diese furchtbare röflusclie Kriegsmaclit in gleichem Mafse au 
Stärke, Gewalt und innerer Festigkeit. 

Hinzu trat noch, dafs der römische Soldat während seiner 
Dienstzeit eine sorgfaltige Aushildung genofs und einer eisernen Dis- 
ziplin unterworfen war, die ihn vorbereitete und befähigte, auTser- 
gewöhnliche Strapazen und Anstrengimgen zu ertragen. Die ganze 
Art und Weise der Ausbildung, die ungemeine Härte bei Be- 
strafungen von selbst leichteren Vergehen, die zahlreichen und be* 
schwerltchen Lagerarbeiten, der strenge und straffe Dienst auf dem 
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Marsche und im L^iger. — alles das zusammen stellten an den ein- 
zelnen Mann die höchsten AnforderungiBu und nötigten ilm, den 
letzten Rest von Kraft — moralisch und jjhysisch genommen — 
dar;iu zu setzen. Dafs eine Truppe, die aus solch gut ausgebildeten 
und wohldisziplinierten Gliedern bestand und von Führern, die in der. 
besten Scliule, der Schule der Praxis, gebildet waren, kommandiert 
wurde, ausgezeichnetes leisten mufste. liegt auf der Hand; mit Kecht 
galt der römische Soldat als der beste der Welt und das römische 
Heer als das vorzüglichste, das diejenigen aller anderen Staaten . 
hinsichtlich der Disziplin, Bewaffnung, Organisation und ManÖTiier- 
fähigkeit weit übertraf. 

Wie Karthago war auch Rom bei bevorsteheiiden Kriegen auf 
die Bundesgenossen angewiesen. Während aber Karthago in herri- 
scher Unduldsamkeit seine Bundesgenossen bedrückte, denselben 
den letzten Rest von Selbständigkeit nahm und sie auf diese Weise 
sich entfremdete, wufst« Rom die seinigen mit weiser Schonung zu 
behandeln, kam ihnen, soweit es die Integrität des römischen Staates 
irgend gestattete, mit Zugeständnissen entgegen, suchte deren materielle 
Interessen zu fördern und auf diese Weise dieselben fest und fester 
an sich zu ketten. Freilich genossen die römischen Bundesgenossen 
für gewöhnlich nicht das Recht der Abstimmung in den römischen 
Volksversammlungen und blieb ihnen der Weg zu den Ehrenstellen 
in Born verschlossen; doch liefs sie der Schutz der mächtigen Roma» 
unter welchem sie ruhig und sicher leben konnten, diese Nachteile 
bald vergessen. Daher kam es auch, dafs die Hoffnungen Hannibals 
auf einen raschen und allgemeinen Abfall der Bnndesgenoraen sidi 
nicht in dem Mafse erfLkllten, als er es erwartet hatte, wenn wir 
auch bin/ u fügen müssen, dafs dabei noch andere Ursachen tätig 
waren. Nicht ohne Einflufs war die Furcht der Bundesgenossen, 
dem rächenden Arme der Römer anheim zu fallen, deren Macht 
auch in der Periode der scheinbaren Schwäche, wie z. B. nach 
der entsetzlichen Niederlage bei Cannä immer nodi sehr gefürchtet 
wurde; bestimmend war auch für die Bundesgenossen der Römer 
die Überzeugung, von den Karthagem, die sich freilich als Befreier 
vom römischen Joohe anhielten, später nicht besseri womöglich 
noch schlechter behandelt zu werden; man traute dem Pnnier 
nicht recht und die fides pnnica stand schon im schlechten Kredit 

Von der Stärke und Gröfae der idmischen Hilitärmacht können 
wir uns am besten einen Begriff machen, wenn wir uns die Zahlen 
vergegenwärtigen, die nns Polybius IL 24 giebt. Danach belief sich 
Sie Zahl der waffenfittiigen HSnner incl. Bundesgenossen, die Born 
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bei B^mi des 2. puniscben Kiieges ins Feld stellen konnte, auf 
nmd 750,000 M. 

Es wurden niimlich aufgeboten rcsp. standen in den Rollen, so 
dafs sie jederzeit zum Dienst lu i angezogen werden konnten: 
1. Mit den Konsuln 4 Legionen ä fV^OO 

zu Fufs und ;j( M) zu Pferde . . = 2U 800 Inftr. 1200 Kav. 

•J. Die dazu gehörenden Hülfsvölker 30 OOO „ 2000 „ 

3. Sabiner uml Tyrrhener . . . ^ ÖU 000 „ 4000 „ 

4. Umbrier und Sarsinaten . , . = 20 000 — „' 

5. Veneter = 20o(K) „ — „ 

6. Zu Rom wurden aufgestellt . . = 20 000 „ 151MJ „ 

7. Von den Hülfsvölkern . . . . = 30(M)0 „ 2000 „ 

8. Von den Lateinern waren aufgeschrieben , SO 000 öqoo 

9. Von den Samnitern = 70 (M)0 „ 7000 „ 

lü. Von den Japygern undMeaapygem = öO 000 „ Jfiooo „ 

11. Von den Lukaniern = 30 000 „ 3000 „ 

12. Von den Marsern, Ferentanempp. = 20 000 4000 „ 

13. Zwei Legionen in Sicilien u.Tarent = 8400 „ 400 „ 

14. Aus Born und Kampanien . . =^ 250 000 „ 23 000 „ 

Summa 699 200 Inftr. 42 700 EaT. 
Dieser koloesalen Macht gegenüber verfOgte Karthago bei Beginn 
des Krieges hdchsteos ttber 150000 Hann InfSuiterie und 20000 
Mann Savallerie, damit sollte Born bekSmpIt» Spanien festgehalten 
und die Bundeegenossen bei etwaigen Versncheni siöh von dem 
karthagischen dtttokenden Joche loszumachen, gesügelt werden! - 

Da Karthago in erster Linie Handelsstaat war, so sollte man 
ohne weiteres aanehmeni dafs es im Besitze einer Flotte gewesen, 
die das Meer beherrschte und der römischen bedeutend Überlegen 
war. Das war auch im Anfange der Fall gewesen, und Born, das 
aUe seine Kraft auf die Landmacht koncentrierte, konnte in den 
firiihesten Zeiten gegen die karthagische Flotte nicht aufkommen. 
Im 1. punischen Kriege nahm indessen die Sache eine andere 
"Wendung. Wohl einsehend, dal's die völlige Bekämpfung und 
Niederwerfung der karthagischen Macht und Herrschaft nur mit 
Hilfe einer Flotte geschehen könne, gingen die Römer mit gewohn- 
ter Energie und Zähigkrit an's Werk und scbulen sich eine Flotte, 
die es in den ersten Jahren des 1. punischeu Krieges bald unter- 
nehmen konnte, den Karthagern auf offner See entgegen zu treten. 
Mit ausgezeichneten Truppen bemannt, die feindlichen Schiffe aus 
unmittelbarer Nähe angreifend, um im Kampfe Mann gegen Manu 
aus der besseren Bewaffnung der Schüi'sbemannuug, deren Aus- 



Digiiized by Google 



96 



Hanuibal üa Kampfe gegen die Körnen 



bildnng und penönliohem Mate den grOfsten Nntzen su ziehen, ge- 
lang es der rSmiecheii Flotte gar bald, sich auf dem Meere Beepekt zu 
TerachaffeD und inmebreren kleineren Znaammenstöfsen die Oberband 
zu behalten. Dadnrch kttbn gemacht, griff der riSmiBche Konsul 
Marcus AtiliusBegubu die gesamte karthagische Flotte bei Eknomos 
an und erfocht mit Hilfe seines Kollegen Lucius Manlius Tulso 
einen so TollstKndigen Sieg über dieselbe, dafs sie der Herrschaft 
Aber das Meer Terlnstig ging. Hierdurch der Torzüglichen Stationen 
und HÜfen bei Sicilien und Sardinien und der kleineren Inseln des 
mittelländischen Meeres beraubt, konnte Karthago nach einem Ver- 
luste von oOO Schiffen vorläufig nicht daran denken, eine der - 
römischen ebenbürtige Marine wieder herzustellen. Wälirend des 
ganzen 3. punischen Krieges meidet denn auch die karthagische 
Flotte dicj('ni;^e der Römer ängstlich, und alle Versuche, die seitens 
der Karthager geinacht wurden, Verstärkungen zu Schiffe naeh dem 
Kriegsschauplätze hinüber zu führen, stützten sich auf die Hoffnung» 
unbemerkt zwischen den rtimischen Schiiten hindurch zu kommen. 
Aber als ein Faktor, der wesentlich zur Entscheidung beiträgt, kann 
die karthagische Marine, die ehedem so stolz das Meer beherrscht 
hatte, nicht mehr in Rechnung gezogen werden und man geht nicht 
zu weit, wenn man behauptet, dafs Rom dem Seesieg bei Eknomos 
den glücklichen Verlauf des ganzen Krieges in ganz erheblichem 
Mafsc verdankt. Was würde aus Rom geworden sein, wenn Hannibal 
nach der Schlacht bei Cannä (2113) die nötigen A erstärk ungen 
zu Schiff hätten zugeführt werden können? So blieb abetr den 
Karthagern der weite und beschwerliche Weg durch 8j)anieTi. Gallien, 
über die Alpen, ein Versuch, der dem tapferen Führer das Leben 
kostete, uhuc dem bedrängten Bruder die lang ersehnte Hülfe zu 
bringen* (1 urtseuung folgt.) 



VI. 

Aus auswärtigen Militär-Zeitscliriften. 

Journal des sciences militaires. duli IS81. Wörtlicher Bericht 
Iber die unter Vorsitz des General Gallifet in Tours stattgehabten 
Konferenzen. - In der Zeit vom IG. il. Mai fanden auf Befehl 
des Kriegsministei-s die Sitzungen dieser aus höheren Kavallerie- 
offizieren zusainniengesetztcn Kommissiün statt , deren Verhaml- 
lungeu hier d.uüi ersten Male wörtlich veröffentlicht werden. £s 
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waren besoiulei-s drei Punkte, die einer Krörterung imter/x>geii 
werden sollten. 

1. Die Entwürfe für die im Laufe dieses Jahres in drei Q^ruppen 
stattfindenden KavaUerie-Difisions-Übungen. 

2. Brlintemng einiger in der offiziellen Instroktion vom 8. 
Deaember 1879 vorkommenden unklaren Ponkto. 

3. Besprechung der Tersuchsweise eingeführten Neuerungen. 

General Gallifet eröffneto .ils Vorsitzeuder die Konfcren/en 
mit dem Verlesen der oftizidleii Instruktion von 1<S79 über die 
Verwendung der Kavallerie im Felde*), wobei verscbiedene niclit 
deutlicb ausgediückte Funkte niiber erörtert, andere als nicitt /.weck- 
entsprechend geändert oder verworfen wurden. Der Vorsitzende 
betonte besonders dabei, dafs die ganze Instruktion durchweg mit 
den iiT Deutschland herrschenden Piinzij)icn im Einklang stünde- 
In einer liingeren Auseinandersetzung wies derselbe nochmals auf 
die v(dlständige Trennung vom Sicherheits- und Kundschaftsdienst 
hin. ferner stellte er den Begriff „mit dem Feinde Fühlung haben" 
dahin fest, dafs hiervon erst dann die Rede sein könne, wenn mit 
wichtigen Truppenteilen Fühlung genommen sei, nicht aber nach 
dem Zusammentreffen mit Patrouillen und Spitzen. Bei einzelnen 
Divisionen war es ühlich geworden bei dem Gefecht der Kavallerie zu 
Fufs die Schützen in Schützenlinie, Soutiens und Keserveu einzuteilen, 
diese Einteilung wurde verworfen. Die Verteidigung von Oantonnements 
soll, mit Ausnahme einzelner, weit vorgeschickter Kosackenposten, 
nur zu Fufs geschehen. I n Bezug auf die Verteilung der Artillerie 
schrieb die Instruktion vor, dafs bei Entsendung einer Brigade 
stets eine Batterie mitzugeben sei Auf Antrag des Artillerie- 
Komitees ist hiervon jetzt Abstand genommen, und es heifst nur, es 
kann eine Batterie mitgegeben werden. Zum Schlafs wird ein 
Bericht des Kriegsministers über die Frage der Beibehaltung der 
Kürassiere verlesen . worin derselbe erklärt , dafs über die Ab- 
schaffung oder Beibehaltung der noch vorliandenen sechs Kürassier- 
Begimenter nach Beendigung der diesjährigen Manöver entschieden 
werden soll. 

In der folgenden Sitzung, am 17. Mai. wurden zunächst einzelne 
taktische Grnndsiitze festgestellt, darunter der, dafs bei der FilU- 
' ning von Kavallerie- Divisionen stets im Auge zu halten sei, dafs 
sie rasch gesammelt werden können; ferner erklärt der Geoeral 

*") DieMlben aiiid vop den JshrbiSobeni t. Z. in dentoober Überwtmng 
gebraebt wcffidsn. 

JabiMabw Av dto DMrtMlw Aimm wad Mnriam. B«. ZU. 7 
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Gallifet, dafs der übermäfsigen Anwendung des Gefechts zu Pufa 
bei allen Armeekorps energisch entgegen zu treten sei. Es folgte 
dann die Berichterstattung des GeiiLrals de Kerhue Uber die deut- 
schen Manciver bei Namslau 1S71); derselbe spricht eingehend über 
das deutsche Rcmontewesen. sowie über das Rekruteu-Aushebuugs- 
geschäft. Hieran reihten sich Berichte über Ottiziere, Unterofliziere, 
einjährig Freiwillige, Bekleidung, Bewaffnung, Kasernement, Huf- 
beschlag, Füurageempfang. Organisation, Manöver, Taktik, markierter 
Feind, Gangarten, Brtchlsgebung. Gefecht zu Fufs. Alle diese 
genannten Punkte wurden sachlich richtig und gründlich vorgetragen 
und als lubcns- und nacliahinungswert hingestellt. Nach diesem 
spradi der Major Marin, der den im vergangenen .Jahre bei Zülpich 
stattgehabten Manövern beiwohnte, el)enfalls über die deutsche 
Kavallerie, wobei er jedoch melir wie sein Vorredner die Leitung 
und Ausführung der Manöver behandelte. Er war voll des Lobes 
über die deutsche Kavallerie und bewunderte die genaue und gleich- 
mäfsige Ausführung aller Bewegungen. Unter anderem sagt er: 
„Die Pferde kennen nur die reglementarischen Ganf:i:arten und führen 
diese mit einer Leichtigkeit aus, die es iiinen möglich macht, sie 
lange auszuhalten. Zweifellos erklärt sich nur hieraus die aufser- 
ordentliche Gleichmäfsigkeit und l*rä/ision, mit der alle Manöver 
zur Ausführung gelangen. Bei einem dieser Manöver legte ein 
Dragonerrogiment eine Strecke von 3000 Meter im Galopp zurück, 
attackierte, sammelte sich dann und nahm am Vorbeimarsch teil — 
die Pferde zeigten keine Spur von Ei'schöpfung oder Ermüdung. 
Kurz, die an den Manövern bei Zülpich teilnehmende Kavallerie 
zeigte aufserordentliche Ausdauer, Beweglichkeit und Mauövrier- 
fmugkeit."* In der nächstfolgenden Sitzung berichtet noch der Oljerst 
Hamann über denselben Gegenstand, er hat den 1 876 stattgehabten 
Manövern beigewohnt und tadelt manches an den taktischen Formen, 
namentlich auch die Langsamkeit der Gangarten beim Anreiten 
zur Attacke, er lobt hingegen die durchweg gleichmäfsige Aiu* 
biidung aller deutschen Kavallerieregimenter. Nach ihm ergreift 
der Gkueral de Kerhue nochmals das Wort, um einzelne vom 
Vorredner getadelte Punkte zu widerlegen. Aus allen diesen ver- 
scbiedenen Berichten über Deutschland zieht nun der Gteneral Gallifet 
die Nutzanwendung, dafs hier die Eiuzeldressur Yom Pferd und 
Reiter eine bessere ist, wie in fiankreich, wo es sehr an Reit- 
bahnen mangele; femer müsse aber das Remontewesen in Frank- 
reich gehoben und der Futterzustand der Pferde gebessert werdm. 
Der Gbneral Grandin äufsert sich dann noch aus eigener Anschauung 



Digiiized by Google 



Am analftodiscbeQ HUitHr-Zeiteolirilteii. 



99 



über die rnssiBche und italienische Kavallerie, docli enfefaalten seine 
Angaben keine kritischen Bemerkungen, weshalb sie fOr ans nicht 
Ton Interesse sind. 

An einem Tage fanden seitens der Eonmiission praktische Be- 
obachtungen statt, indem von 2 Kavallerie-Begimentem, dem 2. 
'Chasseor* und dem 3. Dragonerregiment, je ein Zug beliebig heraus- 
gegriffen und deren Pferde in der Beitbahn vorgeführt wurden. ICan 
Uefs diese einen 15 Minuten hingen Gralopp, 300 Meter in der 
ICnute, also eine Strecke von 4500 Meter zurücklegen. Nach dieser 
Leistung waren die Pferde des 2. Ohasseur-Begiments in den Flanken 
ruhig und nur wenig nab, die Leistung, wie überhaupt der Zustand 
der Pferde wurden als recht gut bezeichnet. Die Pferde des 3. 
Dragonerregiments legten in 15 Minuten je 330 Meter, also 4950 
Meter,» zurück, zeigten aber durch heftig schlagende Flanken, und 
dadurch, dafs 4 Pferde ganz nafs geschwitzt waren, dafs sie nicht 
auf der erforderlichen Stufe der Durchbildung waren. 

In den übrigen Sitzungen bildete die Besprechung der taktischen 
Formen und des Aufklftrungsdienstes, wie sie in der offiziellen In- 
struktion von 1879 vorgeschrieben, die Hauptsache. Die bisher nur 
provisorische Instruktion wurde mit einigen unweeentlichen Ände- 
rungen formeller Art nunmehr für feststehend erklärt. In der 
Schlufssitzung trug der Gteneral Gallifet nochmals das Ergebnis der 
Konferenzen übersichtlich vor, bei welcher er in Bezug auf die deutsche 
Kavallerie die für uns interessante Bemerkung machte: haben 
festgestellt» dafs die deutsche Kavallerie einen hohen Chrad von Voll- 
kommenheit zu erreidien verstanden hat; für uns mufs das ein neuer 
Sporn sein, unsere Tätigkeit und unseren Eifrar für den Dienst zu 
verdoppeln, ^ir können überzeugt sein, unsere Mühe wird nicht 
umsonst verwandt werden, und unsere Kavallerie wird auf die 
Stufe gelangen, dafs sie die hohe Aufgabe erfüllen kann, die ihr 
anvertraut ist. Wenn manchmal behauptet wird, die französische 
Kavallerie wäre diejenige Waffe, die am wenigsten die neuen Lehren 
atitfcnommen, und die geringsten Fortschritte gemacht habe, so be- 
liaupte ich doch, dafs, wenn die Offiziere aller Ghrade das Komitee 
für Kavalleriewesen in der ibni vom Minister übertragenen Aufgabe 
unterstützen, die Kavallerie in kurzer Zeit diejenige der drei Waffen 
sein wild, die man als mustcrf^ülti^ liinstellen wird.** 

Spectateur militaire. Ij Juli issi. Ober Truppenverpflegung in 
Felde. Von G. de Carley. Der Artikel beginnt mit einer Schilderung 

des Verpflogungswesens in Rulsland, Deutschland und Osterreich, 
unter AufUki'uug zablrcicher sLaiistibcher Notizen aus den Feldzügen 

7» 
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der It'tzten .fahre. Bio aus den mobilen Magazinen bezogenen 
Lebensinittel zeri'alleu in drei virscliiedene Kategorien, und zwjir 
1. die von der Mannscliaft S(dl)st getragenen Lebensmittel, 2. die 
auf den den Trujjpen folgenden Wagen verladenen und .'i. diu in 
den Magazinen vorrätig gebaltenon. F'iir die Organisation der in 
den beiden ersten Kategorien erwähnten Arten haben fast alle 
Armeen dieselben Grundsätze nnc^fMionimen . während die dritte 
stets, je nach den verschiedenen Kriegsverhältnissfii . verschieden- 
artig erscheint. Grundsätzlich sucht man diese stets aul" dem Ki iegs- 
schauplatze seil »st zusammen zu bringen, allein es läist sich hierauf 
nie mit Bestininitheit rechnen, uud mau mufs Bedacht nehmen, sie 
auch anderweitig zu beschaffen. 

Die im Tornister mitgeführten Lebensmittel bestehen in der 
russischen Armee aus einer dreitägigen Zwiebacksportion von je 
818 Gramm und einer zweitägigen Salzportion von 51 Gramm, im 
Ganzen somit 2^)0^) Gramm. Die deutsche Armee hingegen führt 
aufser der dreitägigen Brod- oder Zwiebacksportion noch Reis, 
Kaflfee und womöglich Speck oder Konservenfleisch mit sich, im 
Gbuizen ein Gewicht von ,3900 Gramm (Zwieback einbegritfen). In 
Osterreich trennt man die Tornisterration in eine zweitägige eiserne 
und eine für den laufenden Gebrauch, die eraterc wiegt 490 Gramm, 
die letztere 22GO Gramm, im ganzen somit 27r)0 Gramm. Die 
Bation für die Pferde ist in den drei Armeen ebenfalls Terschieden. 
In Osterreich führt man eine halbe Haferration ab eisernen Be- 
stand, und vier Hafer- und Heurationen auf Wagen mit; in Deutsch- 
land führen die Pferde der Artillerie eine viertägige, die übrigea 
eine eintägige Haferration mit. Im Ganzen haben die Verpflegungs- 
tiains in Osterreich und Rufsland einen «Stägigen, in Deutschland 
einen Ttägigen Yozxath bei sich. So gleichmäfsig wie dieser Teil 
des Verpflegungswesens in fast allen europäischen Armeen erscheint, 
BD verschieden ist die Organisation der stets von der Lage des 
Kriegsscbauplatxes und der jedesmaligen Kriegslage abhängigen 
mobilen Magazine. So war. z. B. die russische Armee in dem Kriege 
gegen Khiwa 1875 mit einem Lebensmittelvorrath für 2' . Monat 
ausgerüstet, im Kriege gegen die Türken jedoch nur für 1—2 
Monate. Im JBjiege Österreichs 1866 waren die mobilen Magazine 
für 6 — 8 Tage gefüllt, während Deutschland im Kriege J870 bei 
Eröffnung der Feindseligkeiten noch gar keine mobilen Magazine besafs. 

Der Verfasser berechnet nun nacli d(>n in den verschiedenen 
Staaten herrschenden Grundsätzen die Stäj ke der mobilen Proviant- 
magamne für eine Armee Ton 300 000 Mann mit 50 000 Kerden. 
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Hiernach gebraucht Rafshuid auf 10 Tage fllr den MundTomit der 
Mannschaft 7500 Wagen mit 15 000 Pferden und fttr die Pferde 
5000 Wagen mit 10000 Pferden, im ganzen somit 12 500 Wagen 
mit 25 000 Pferden, die in 37 Abteilongen gegliedert irerden. In 
Deutschland bestehen hierftir ganz bestimmteYerschiiften, jedesArmee- 
korpe hat einen Park yon 400 zweispännigen Fahrzeugen, die in 5 
Kolonnm TOn je 80 Fahrzeugen eingeteilt werden. In Österreich 
sind diese Magudne für je 50 000 Mann mit 8000 Pferden auf 12 
Tage bemessen; bei der Yerschiedenartigkeit der Tragfähigkeit der 
Wagen in den Österreichischen Kronländem ist die Anzahl der 
Wagen jedoch verschieden, für Galizien, die Bukowina, für Istrien 
und Dalmatien rechnet man auf einen zweispännigen Wagen 280 kg, 
för die übrigen Länder f)GO kg Ladefaliigkeit. 

Im folgenden Abschnitt betracliti't der Verfasser die Organisation 
der permanenten Magazine. Ühorall liorrsclit derselbe Grundsatz, 
auf dit'se nur dann zurück zu greifen, wenn die Not tlazu zwingt, 
wie dieses z. B, bei Belagerung von Festungen, in und vor den- 
selben, während eines Waffenstillstandes u. s. w. der Fall ist. Man 
untersclicidet drei Arten von permanenten Magazinen, die erstere 
bilden die Reservemagazine, die zum Teil, wie dieses namentlich in 
Rul'sland geschehen, schon im Frieden an wiclitigen Greuzpunkten 
bestehen, zum Teil aber erst Ijei Beginn eines Feldzuges errichtet 
werden. Die zweite Art l)ildeu die VcrbindungsmagaziuCj die dann 
erriclitot werden, wenn die Armee sich von ihrer Operationsbasis 
entfernt, sie liaben denselben Zweck wie die zuei*st genannten, sie 
unterscheiden siclj nur dadurcli. dals sie ilire Vorräte wenn irgend 
möglich auf dein Wecfp der Re([uisition beschaffen. Die dritte Art 
bilden die Etappeumagazine, die mit den Truppen direkt in Ver- 
bindung treten. 

Nach dieser allKcnn inen Kutwickluni:,' rler für die Errichtung 
der Ma/j^azine mafsgelKMuhMi (Tnindsiltze beantwortet der Verfasser 
im Öchliil'skai)itel noch folgende Fnigen: 

1. Wie hoch ist die tägliche Ration fUr eine gegebene Effectiv- 
stä^ke zu bemessen, und auf wie viele Tage ist diese im 
voraus bereit zu halten? 

2. Wo mttssen die Vorräte vereinigt werden? 

3. Zn welchem Zeitpunkte müssen sie bereit stehen? 

4. Woher sind die Vorräte zu entnehmen? 

5. Auf welclie Weise wird der Transport zu dem Konzen- 
trationspunkte bewerkstelligt ? 
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6. Wio viol Zeit erfordert dieser Transport, und wann mufs 
er beginnen, um die Lebensmittel zu dem bestimmten Termiü 
zur Ausgabe bereit zu babeiiV 

7. Welehe ^rafregeln sind zu treffen, um eine geordnete Aus- 
gabe zu ermöc^lifben? 

8. Wie findet der Krsatz der verausgabten Leberisiinttel stiitt? 

9. Wann und wo müssen die mobilen Magazine erriclitet werden ? 

Wir können hier dem Verfasser niebt i)ei der eingehend aus- 
gearbeiteten Beantwortung dieser Fragen folgen, sondern heben nur 
folgende Punkte als interessant hervor. 

Wie schon anfangs erwähnt, legt der Verfasser bei seinen Be- 
rechnungen stets die Stärke einer Armee von 300000 Mann mit 
Ö0 00() Pferden zu Grunde. Für eine solche Armee ergioht sich 
nach den erwähnten Grundsätzen ein Tagesbedarf von VV2() Hekto- 
liter Mehl, Gl 500 Kilo Fleisch oder 375 Stttck Rindrich. Rechnet 
man jedoch die in Rufsland vorgeschriebene doppelte Fleischportion, so 
ergiebt sich ein Bedarf von 750 Stück Rindvieh. Für die Pferde 
beträgt eine Tagesration 4920 Hektoliter Hafer und 204 500 Kilo- 
gramm Heu. Die Frage, auf wie lange diese Vorräte im voraus 
zu berechnen sind, kann nicht mit einem all^^emein gültigen Grund- 
satz beantwortet werden, in der Regel hält man einen l — 1*/, 
Monate ausreichenden Vorrat für genügend, wohing^en bei einer 
Kriegführung in Gegenden, die keine oder nur geringe Hülfsmittel 
bieten, der Bed n f luf 'A 6 Monate berechnet werden inufs. Ba 
Festungen ist auf wenigstens 6 Monate zu rechnen und zwar nicht 
allein für die Besatzung, sondern auch für die Einwohner. Als 
praktisches Beispiel berechnet nun der Verfasser nach diesen Grund- 
sätzen das Verpflegungswesen einer von Warschau gegen Schlesien 
Torrückenden Armee. 

Die Bestimmung des Ortes, an dem permanente Magazine zu 
etablieren sind, hängt von den geographischen and strategischen 
Verhältnissen ab, wobei drei Grundsätze mafsgebend sind: 1. Ge- 
nügende Sicherheit vor dem Feinde, 2. unbedingter Schutz gegen 
einen feindlichen Handstreich, 3. günstige Verbindungslinien mit der 
Armee. Ob grofse oder kleine und wie viele Magazine zu errichten 
sind, hängt von der Berücksichtigung des XJmstandes ab, dafs einei> 
seits viele und kleine Magazine schwer zu decken sind, wohingegen 
wenige und grofse Magazine die Transportverhältnisse erschweren. 
Als charkteristisches Beispiel fahrt der Verfasser die osterreiehiscbe 
Armee 18G6 an. Von den zwei permanenten Magazinen in Joseph- 
Stadt und Königgrätz mnfsten 13 mobile Kolonnen versorgt weiden. 
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Um eine dieser Kolonnen zu beladen, waren 8 — iO Stunden er- 
forderlich, so diils, um alle 18 nur einmal zu beladen. 5 Tage er- 
forderlich waren, obpfleich man Tag und Nacht arbeitete. 

In iiezug auf die Füllung der permanenten Magazine gilt der 
Grundsatz, dafs dieses unbedingt schon vor dem strategischen Aul - 
marsch der Armee geschehen sein mufs, damit alle Verkehrsmittel 
ausscblielslich für die Truppen zur Verfügung stehen. In Rufsland 
rechnet man beispielsweise auf einen Bestand für 24 Tage. Dafs 
dieses nötig ist, beweist der Feldzug der österreichischen Armee 
lÖöO in Italien und 1866 in Böhmen, wo in beiden Fällen von 12 
Militärzügen nur einer für das Proviantwesen verfügbar werden 
konnte, während in dem Kriege Deutschlands gegen Frankreich 
während des strategischen Aufmarsches gar keine Züge hierfür 
gestellt wurden. Bei dem gegenwärtig so reichlich ausgebauten 
Eisenbahnnetze und der daraus hervorgehenden Beschleunigung des 
strategischen ^Aufmarsches ergiebt sich die Notwendigkeit der voll- 
ständigen Füllung der Magazine vor Beginn desselben um so 
dringender. Der Verfasser schliefst seinen Artikel mit der Be- 
rechnung eines angenommenen strategischen Aufmarsches und Vor- 
marsches einer russischf^i Armee von "Warscliau gegen Posen und 
Schlesien. Es ist zu bedauern, dafs er bei seinen Berechnungen 
auf die neuerdings so sehr vervollkommneten Konserven keine Rück- 
sicht nimmt, da durch deren geringeres Grewicht und Mafs sich 
die Transport- Verlhältnisse wesentlich ändern werden. 

Army and Navy Gazette, io. Juli 1881. Die neuen Kanonen- 
boote für China. Die chinesische Flotte hat in den letzten Jahren 
durch den Erwerb von 11 Kanonenbooten, die auf der Werft von 
Armstrong S: Cp. gebaut sind, einen bedeutenden Zuwachs erhalten. 
Zu diesen 1 1 Booten sind nunmehr noch zwei getreten, die wohl 
auf der gegenwärtig höchsten Stufe von Vollkommenheit stehen. Es 
sind dieses Kanonenboote von 1350 Tons Deplacements, mit Maschinen 
von 2600 Pferdekraft, die mit zwei zehnzölligen Vorderladern auf 
drehbarem Pivot ausgerüstet sind. Bei einem (-resohossgewicht von 
400 Pfund mit 180 Pfund Pulverladung durchschlagen diese Ge- 
schosse eine 18 zöllige Eisenplatte. Aufseidem besitzt jedes Boot 
noch vier 40Pfünder- und zwei 9 J'fünder-Hinterhider . sowie 2 
Nordenfeld und 4 Gratlings und zwei Dampfkntter mit Spieren- 
Torpedos. Die Maschinenräume, Kessel u. s. w. liegen unter Wasser 
und sind aufserdem noch durch eine Stahlplatte geschützt, femer 
bieten zahlreiche wasserdichte Kompartements, die gleichzeitig zur 
Aufnahme TOn Steinkohlen dienen können, noch einen besonderen 
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Schutz. Der Bug des Scbifi'cs ist mit einem starken Rammspom 

versehen. 

An Kohlen kiinnen H0<) Tons Aufponommen werden, mit welchem 
Vorrat das Boot vier Woclien hing ununterbrochen {) Knoten zurück- 
legen kann. Am Ii. und 15. Juli fand eine Besichtigung der Boote 
seitens der englischen Admiralität an der Mündung des Tyne statt, 
wobei die Boote 16 Knoten und mehr zurücklegten. Bei dieser 
grofsen Geschwindigkeit, der schweren Armierung und dem starken 
Panzer können die Boote mit jedem gröl'seren Schiffe, selbst mit 
grofsen Panzerschiffen, den Kampf aufnehmen. Von allen Marinen 
führen nur zwei Panzerschiffe, der Inflexible und der Duilio, Fahr- 
zeupre. die neun mal gröfser sind, gleiche Kaliber an Bord. Der 
rliinesische Admiral Ting ist mit Offizieren und Mannschaft in 
England eingetroffen, um in Portsmouth die beiden Boote für seine 
Regierung io Empfang zu nehmen. 



VTI. 

Umsehaa in der Milit&r-litteratar. 

TaeehenkaleBder für das Heer, beratugegeben iron W. Freiherrn 

TonFircks, Major im Garde-Füsüier-Eegiment. Fünfter 

Jahrgang 1882. — 
An den nahe bevorstehenden Wedisel dee militibrischen Dieustjahres er- 
innert der mit bekannter Pfinktlichkeit eben enehienene fünfte Jahigsng 
des Fircka'schen Taschenkalenders. In der TerfadltnismS&ig kirnen SSeit ihres 
Bestehens hat sich diese Yortreffliche Vorschriftensammlnng bereits einen 
solchen Buf erwerben, daft von Seiten des prenbiscfaen sonie sftchsischeii 
Kriegsministoriums im Terflossonen Jahre deren Beschafftang den Truppen- 
teilen, T{)'/irks-Kommandos n. s. w. empfoblen worden ist Eine deutlicher 
sprechende Anerkonnnng konnte dem Heransgeber für das nnaosgesetzte Be- 
streben, s<'in Bncli :ill<'n Wnnschon «•'»nH-ht zn machfn. kaum werdf^n. Anch 
dor vorliofffnd»' .Taliriranir ist wit-dcr n-icli an jranz iKMif^ii Bfstimmungen, 
doron 21 v<»rliaii(l('ii sind, während d»>r frülif^ron Br'stiiiuininp'n mit mehr 
««df-r weniger b«'(l»'utt'n(l<'n Andpninir<*ii vcrsflu-n worden sind. Allein die 
AliKchnitte X — XIV, wel< lie die Kompetenzen der Ofliziere u. s. w. behandeln, 
bringen ungefäiir 140 neue Angäben. Diese Thatsachen beweisen nnnm- 
stOblich, dafis selbst eine YorBchriftensammlnng im Laufe eines Jahres, werni 
auch nicht vollsttndig reralten» so doch bedeutend an ihrem vollen Werte 
verlieren kann; dem Bestreben der ¥erlag8buchhandlung, die jfihilich« 
Beschalßuig des Kalenders durch ein Abonnement m erleichteni, in welchem 
das im Einzelverkauf 4 Hark kostende Buch sum Froise von S,75 Hark m 
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bMdelMii ist, darf daher nur volle Aneikenniing gesollt werden. Mehrere 
Ueinere den tiglichen Gebranch des Kalenders begflnstigende Verftnderangen 

in der Ansätattnng sind auch b^i dom nonon Jahrgänge YOigenommen worden, 

nnd hat di r praktische Sinn des Herrn HenHU^beiS 68 m «rrnngliobcn ^e- 
wul'st, trotz dtT liereit» erwähnten zahlroich^n nfiion nnd uni^'eruiderten Be- 
stini moDgen, die Dnickseiten gef^^en das Voriahi mn um 12 zn vcnnchron, 
sn dafs die Handlichkeit des Dnches durch diese liereichenmg auch nicht 
im guriiigöteu b(M)iuträchtigt wurden ist*} 

« 

Beitrlge nur Stettsttk 4et BeleMieeres von A. Freiherrn 
von Firoka, Mitglied des kfiniglich preafaisGben statisti- 
achen Bureaus. — 

Wir haben schon mehrfach in den Jahrbüchern Oelogenheit gehabt» der 
henronragenden Leistongen des oben genannten VerfiMsers anf militir- 
statistischem Gebiete zn gedenken , anf welchem er in Dent^chland einzig 
in seiner Art dasteht. Anch jetzt liegt wieder eine Arbeit desselbcTi vor, 
die 95 Quartst-iten nmfafst nnd deren Keichhaltigkeit, GenaiÜKkcit und 
Gründlichkeit d< n in die Geheimnisse der Statistik nicht eingeweihten Militär 
geradezu in Staunen setzen mufs. 

Der erste Abschnitt dieser Abliandlnn^ befalst sich mit di r ( inratiisfitinn 
des Boichsheeres und ^'whi spezielle Angaben über die vnrliandeiie Zahl »b r 
Wehrpflichtigen, die Vert«'ilung der höheren Kominandubehorden und der 
Tnipponstämnie für 1880 und 1881, die Friedens- und üriegsetats der 
Tni]>pen, sowie die geographische Yerteiinng dos Beichsheeres im Frieden. 
14 noch weiter in*s Einzelne gehende Anlagen nntentfitEAn die Angaben 
des Textes. Hie meisten der vorliegenden Tabellen Ihften aof Angaben, 
die anch in anderen Werken, wie z. B. den LObell'schen Jahresberichten, 
dem bekannten Bronsart^schen Werke über den Dienst des Qeneralstabes, 
dem Gothaischon Hofkalender enthalten sind. Aber die hier gebrachten 
vielseitigen Zusammenstellungen. Retrachtungen und Schlufsfolgerungen 
machen erst die Zahlen zu falsbaren Begriffen und legen die volle Bedeutung 
der militärischen Einrichtungen klar. Ebenso geben sie Anregung ond 
Grundlage zu weiteren Studien auf diesem so lehrreichen Gebiete, 

In dem zweiten Ilauptteile des Werkes sind die Ergebnisse des Ersatz- 
geschäftes im deutschen lieiche für die Zeit vtui 1875-^ HU eingeiiend be- 
handelt und linden wir nach mehreren den Gegenstand allgemein behandeln- 
den Kapiteln sehr interessante Zusaniuienstellungeu über die Dieusttauglich- 
keit der Ersatzmannschaft^ die K<tari»erbeschaffenheit der als dänemd nntanglich 
aosgemnsterten Hüitfirpflichtigen ond die Schnlbildong der Ersatsmannschaft. 
AHein 32 in Teite eingeschaltete Tabellen nnterstAteen die AnsfÜhningen 
desselben nadi den veischiedensten Bichtnngen hin, während in den Anlagen 
anOserdem noch 17 grOAere TabeUen diesem Gegenstände gewidmet sind. 

•) EintT uiiM znß'e^'Hngenen Mitteilung nach ist bereits die ernte, .)t>f>f) 
£xempUre st uku Aullage vcrghUen und erscheint in wenigen Tagen eine uc^e, 
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Gern hätt<»n wir im Tfxt*' Anfklänint,' darüber ppfnndon, dafs im Dionstjulir 
1877 78 bei don oingesU-lltcii Mannschaften der Infauterieschulen 16,1 ® q^^, 
bei den Arbeitsabteilangen sogar ()2,5 "yoo ohne Schnlbildniig waren, f&r die 
anderen Jahre hingegen stets 0^ 00 Teneichnet stehen, was in Betreff der 
Lifimteriescholen ja aneh eigentlich selbstventAndlich, da die betreffenden 
jungen Lente vor ihrer Anfiiahme ein wissenschaftUches Examen abl^n 
mOssen. Es lii^ anf der Hand, dafo die Angaben dieses Abschnittes nicht 
nnr in militärischen Kreisen volle Beachtung verdienen, sondern auch in 
national-Ökonomischer und militäräi-ztlirhcr Bozielumi,' eine hohe B<'dontTing 
beansprachen dürfen. Bei den betreffenden Behörden hat man ohne Zweifel 
die genaneste Kenntnis über alle die hifr vorliegenden Angaben; ob aber 
ohne eine wissenschaftliche statitische Durchbildung die vorhandenen Zahlen 
in snjrli lehrreiclitT Weis*' znsamm<'n«r*'stellt werden können und SCQ den 
wiclitigst<-n Folgerungen führen, darf )»'7.wt'if*;lt werden. 

All daa hier Gesagte hat noch ganz besonderen Bezug auf den dritun 
und letzten Teil der Schrift, welcher sich den Angaben über die Dienst- 
pferde der berittenen Truppen zuwendet nnd in 20 Text-Tabellen sowb 5 
Anlagen reiche Schfttae Tsnrbeijtei 

GoldkOmer nnd nngeschliffene Edelsteine haben dem VerÜuser als amt- 
liches Material Toigel^gen, aber erat in der Hand des Meisters sind Gegen- 
stände daraus geworden, die den vollen Wert der Sache nnd ihre ganze 
Bedeutung für das Staatsleben klar legen. Nach unserer Überzeugung mnfli 
ein Werk wie das vorliegende für die betreffenden Centraibehörden von 
gröfstem Nutzen sein, und wer Studien auf einem der berührten Gebiel« 
machen will, wird kaum ein Buch wie das hier in Frage stehende entbehren 
können. Der Gegenstand verbietet natürlich ein Eingehen auf Einzelheiten 
oder gar ein Wiederyclx-n <i»'r einen oder anden-n interessanten Tabelle; 
denn in dem Buche wirkt alles nur an der Stelle, wn es steht, und in der 
Verhinduny. in der es gebracht ist. Diese Wirkungen sind vielleicht auch nicht 
überall sofort hen'ortrutende, sie werden sich meistenteils langsam uul^ern und 
bemerkbar machen, dafür gcwifs aber nm so nachhaltiger. Auf einzelnen 
Hochschulen Deutschlands, wie in Leipzig und Stuttgart, und in einzelneD 
Nachbarländern, wie z. B. in der Schweiz, wurd die Militär-Statistik ex 
cathedra gelehrt nnd können somit die oft nnscheinbaron Fruchte hing- 
wieriger Arbeit mit der ganzen Wärme persönlicher Übeneugung ida Samen- 
kdmer anf den Geist der lauschenden Znhftrer überpflanzt werden; aber aneh 
ohne dies, so sind wir überzeugt, wird dernnermfldlich strebsame und forschende 
Verfasser mehr und mehr die Überzeugung Ton dem hohen Wert der Wissen- 
schaft, in deren Dienst er steht, befestigen nnd zur Geltung kommen sehen. 

Initrnetloii für den flbmigsplllehtigeii Enati-lieserTlsten dar 
Inflinterie^ Nebst aUeii Bestumnungen ttber die Sreats- 
Beservepflioht Herausgegeben toh t. W. Mit vieleii in 
den Text gedruckten Holzschnitten. 
Wer in langjähriger Dienstzeit das militärische Uhrwerk Jahr ein Jahr 
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ans in gletehar Weise hat ablaufen gesehen, dem ist der Anbliclt von 

,3^kniten-Abtftilungeii*' im Sommor oin ganz unbewohnter. Rokraton- 
DreBsnr und Augiisteonne konnton Mslu-r in Frioflonszcitcn nicht nchfii 
einander ,tr< ihii ht word<Mi ; nnr kalte Novembertage brachten solche militärische 
lYöohto auf den Exerzierplatz. 

Aber di-' Kriegskunst ist veränderlicli, imil >>> liaben wir von nun ab 
auch „SoiniiKT- und Hf'rbst-lN'knitcn", wclchf di»- von den Truppen ver- 
lassenen Dotail-Kxi rzierplätze beleben, während die orstereu sich im freien 
Felde herumtuuniudn. 

Die ersten Ersatzreserren sind bei den Regimentern eing* trolTen niid 
werden fleifsig „gedrillt^. Es mnfe ^iel, sehr viel und emsig gearbeitet 
werden, wenn in 10 Wochen ein iigend nntdnringendes Besnltat erreicht 
werden solL Dazn ist es notwendig, sich aller verfügbaren Hfilfsmittel zn 
bedienen. Praktische nnd Iheoretische Instmktion müssen Hand in Hand 
gehen nnd tj^i^Uch fleifsig gepflegt werden. 

Um nnn den Ersatzresf'r\'i.sten in die Lage ZQ TOrsetzfu, di-n ihm ei^ 
teilten Unteiricht im Quartier sich besser einsaprägen tind so fmchtbringen- 
dor zn machen, hat d»'r Verfasser dos oben gr'nannt<'n Büchleins alles zu- 
8amui''nfrestr'llt, was für dif Ansbildnufr dos Ersat/rosorvist*-!! orforderlich ist. 

Im ersten .Abschnitt/» sind dio für dfUsollM.n frültiiiron Vorschriften gt»- 
treb. n: dor zwoito Absclmitt iHdiandolt dio praktische und tlioon-tische Aus- 
bildung in eiiizt'hi.'n Kapiteln, wobei nnr da« durchaus Notwendige gebracht 
ist. Besondorer Wert ist dorn Gewehr und dem Öchiefseu beigelegt. Ein 
Anhang behandelt den Ganiison-Wachdieust 

Neues kann nnd will uns der Verfasser nicht bringen, sondern nnr 
dasjenige in klarer, übersichtlicher Form, ~ begleitet, wo notwendig, von 
gnten Zeichnungen — , was der Ersatsreservist lernen soU. 

Dies ist dem Verfasser nach unserer Ansicht gelungen, wenn auch 
manchmri vielleidit eine korrektere Schreibweise oder eine vorsichtigere 
Anw« ndung eiiizelner Ansdrfickc am Platze gewesen wäre. So Ist z. B. in 
der Einleitung der Waffendienst als . in Ehrondionst. in den Schlnfsworten 
<h-^ Büchleins dor Wachdienst als ein Ehrendienst hingestellt, auf S. 52 

k'Mistrnirt: „Nachdem der Soldat .... hat, so wird — Wir 

wüiisrhcn, dafs das Büchlein bei don Ersatzroser^o-Compatrnion recht bald 
Eingang linden möi^*'. .lodenfalls war es oino glückliche und rocht zoit- 
geniäfse Idoo, oi)) snlclws Instniktionsbnch zu s*. liroibcii. du die bei don 
Truppen sonst gobrauchtcn Instniktionsbücher zuviel enthalton, und die Ans- 
scheidang des Notwendigen von dem Überflüssigon dem Lernenden Schwierig- 
keiten bereiten mufii. Vor allem aber bildet das Instiaktionsbflchlein einen 
Batgeber, den der BrealDeaervist mit in die Heimat nehmen und der ihm 
bei spflteren Übungen nütilich sein kann. Das Bflchleln sei daher ffir die 
Ausbildung der Ersatzresenristen bestens empfohlen. 
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Verzeichnis der bedeutenderen AnMtze ans 
anderen militärischen Zeitschriften. 
(15. iigigi bb 1& Siptabor.) 

MHNir-WMbMMalt (No. 68—76): Der Normal-Schützcuzug. — 
Ober eine rationelle Zäumung und HillfszUgcl. — Organisation und 
Leistungsfähigkeit der französischen Brückentrains. — Gefechts- 
schief sühungen. — Der Infanterie-Pionier. — Betrachtungen über 
die Offensive und den Spatengebrauch. 

Neue Militärische Blätter (August- und September-Heft) : Die Heeres- 
verfassung Schwedens. — Uber die Grundsätze, nach denen in einer 
neuen grofsen Festung die lufanterievcrteidigung gegen einen förm- 
lichen Angriff vom Beginn der ersten Einschliefsung bis zur Wcg- 
nalinie der Forts zu führen ist. — Die Reorganisation des Heer- 
wesens in Holland mit Berücksichtigung seines Festungssystems. — 
Militäi isi h'politische Studien aus der neuesten (lescliichte Spaniens. 

— Das Intanteriegefcciit auf den nahen Entfernini^en. — Über die 
Organisation. Bewaffnung und Kanij)fesweisc der Insurgenten in 
Bosnien und der Herzegowina. — Die längsten und schnellsten 
Mürsehe aller Zeiten. 

Allgemeine Militär -Zeitung (No. 65—72): Torpedo- Übungen. — 
Die Pferdezucht in Frankreicli. — Die Bedeutung der Hofmann'schen 
Kaffeetafeln für die V erpflegung der Truppen. — Heerwesen und 
Ijandesverteidigung Frankreichs naeli zehnjiihrigi'r Kcor^'anisation. 

— Über eine zeitgemäfse Uniformierung und Ausrüstung unserer 
Infanterie. — Ul)er das Seliielsen der Feld- Artillerie. 

Deutsche Heeres- Zeitung (No. 66 73): lll)er Küstenkrieg. — 

Die Franzosen in Afrika. — Ihv neuen Abänderungen der Vor- 
schriften für das Bajonettfechten der Infanterie. — i^etrachtungen 

über russische Heeres Verhältnisse. — Die Vorbildung unserer Wall- 
mdster. — Die chinesische Armee. 

Militär-Zeitung für die Reserve- und Landwehr-Offiziere des deut- 
schen Heeres (No. 34—37): Die Reiterei. — Die Friedt ^ns- Aus- 
bildung der Ersatz-Reserven. — Die Mobihnaeliung und die Gliederung 
der einzelnen Traiukolonnen. — Französische Instruktion der Tru|)pe 
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für das Oefecht. — Da« Etappenwesen im Kriege. — Betrachtungen 
über die Schlacht an der Lisaine. 

Annaten der Hydrographie und maritimen Meteorologie (Heft VHI): 

Uber einige Ergebnisse der Tiefseeforschun^^^u im Cariiibischen 
Meere und der neueren üntersurliungen des Golfstromes durch den 
V. St Dampfer „Blake". — Der .^rofsc Oktober- Tel fun ISMO. — 
Aus den Reiseberichten »S. 8. ,.Kreva". — Aus den Reise- 
berichten des deutscluMi vScbiffee „Leonore'^. — Bemerkungen über 
die Ostküste von Patagonien. 

Streffleur's Ost. Militärische Zeitschrift (VIII. Heft): Über die An- 
wendung des Feuers. - Aphorismen aus der Organisation der 
frauziisisclien Armee. — Die Wacht am Lim. — Verteidigung der 
Bergfeste Bard in den Feldzügen 17}I9 und 1800. — Versuche 
mit Kartätsch- Patronen für Infanteriegewehre. — Die Ausrüstung 
der Infanterie-Pioniere. 

Öst.-ung. Wehr-Zeitung „Der Kamerad" (Mo. 66—73): Das frei- 
willige Wiener Schützen-Korps. - Die Manöver in Ungarn. — 
Die grofson Tnij)j)eniibungen. — Die AufHtellungweise der Infantorio 
und Jägertrui)pe. - Die Übungen der kombinierten Kavallerie- 
Truppeu-Division in Mezö-Kövcsd. — Übungen grofser Kavallerie- 
Körjier. 

Osterreichische Miiitär-ZeitMRg (Ho. 64—74): Zur Unteroftizier- 
frage. — Die Franzosen in Afrika. — Die süddalmatinische Land- 
wehrfrage. — Wicliti^'kt'it des Nachrichten- und Signaldienstes im 
Kriege. -- Über Rekognoszierun^'ea. — Reorganisation der spani- 
schen Armee. — Das Ansehen des Offiziers — Zweck der Mezö- 
Kövesder Kavallerie - Manjiver. — Die Attacke. — - Die grofsen 
Man(>ver. - Die Kameradschaft. — Die kgl. ungarische Landwehr. 

Le spectateur militaire (15. September 18B1): Die Wirren in 

Algier, — Die unabbängigen rnfanterie-Divisionen. — Das Leben 
des Generals Margueritte. — Studie über die französisclie Armee. 

Studie über den Verpflegungsdienst. — Die Kriegslcunst und 
die Elektrizitäts-Anss tollung. 

Journal des sciences militaires (August 1881): Die Aufklärungs- 
taktik. — Das französische und dt utsche Eisenbahnnetz und iiire 
strategische Bedeutung. — Die Rekrutierung und die Mobilisierung. 
— Memoiren in BetreÖ" der Instruktion vom 8. Dezember 1.S7f) 
über die Verwendoni^ der Kavallerie in Verbindiuag mit anderen 
Waffen. 

Bulletia de la riunion des officiers (No. 34 — 37): Historische 
Studie Uber die permanente J«'orti&kation. — Die Kavallerie in der 
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Schlaclit von Vionville — Mars-la-Tour. — Marsch einer Belagerungs- 
batterie mit Elefanten von Morar nach Candahar in englisch Indien. 

— Ein Wort über die japanesische Artillerie. — Studie über den 
Dienst im Bücken des Heeres. — Dir militärische Taubenzüchtung 
in Spanien. — Der Schlacht-Telemetcr des Hauptmanns Timmerhans. 

— Die franzräische Infanterie 1881. — Betrachtungen über die 
Infanteiie-Begimentsschulen. — Flüchtige Vencbansiiiigen fUr das 
feuern aus drei Reihen übereinander. 

Le Progrfts mllitaira (No. 83—91): Die militärischen Reforraea 
uod Herr Grambetta. — Der .'i jährige Dienst. - Die Konforenzen 
von Tours. Die 5. Infanteriebrigade. — Der Postdienst in Tunis. 

— Der Sanitätsdienst in Tunis. — Die Kavallerie-Manöver. — Die 
4. Bataillone in Tunis. — Die Manöver im Lager von Avord. — 
Der Eft'ektivstand der Armee und der IJjährige Dienst. — Die 
Unteroffiziere und deren Prüfungen. — Die Alpon-Compagnieen. — 
Die Schiefsübungen der 10. DiTision. — Grofse KaTallerie-MauöTer 
im Jahre 1881. 

L'ilnite frtiCaise (No. 559—568): Die grofsen Kavallerie- 
Manöver 1881. — Die fahrenden Küchen. — Das Berittenmachen 
der Infanterie-Hauptleute. — Die grofsen Manöver in Italien. — 
Das Reglement ßkt den inneren Dienst. — Die österreichische 
Kavallerie. — Über die Vermehrung der Kavallerie. — Die Ldiren 
über die Kavallerie-Manöver. 

U Fruce nllHain (No. 50—55): Die AmhuUmzen in Tunis. — 
Die grofsen Manöver. — Die Mobilmachung zweier Armee-Korps. 
Die Kavallerie-Manöver. — Die Schiefsversuche auf dem Polygon 
bei Fontainebleau. — Das Infanteriefeuer auf grofse Distanzen. — 
Der arztliche Dienst in Tonis. — Die Kavallerie und ihre Pferde. 
Die Unterofifizierfrage. — Die geistige Begsamkeit in der spani- 
schen Armee. 

Revue maritim ot colmial« (Aaioat 1881): Die Fortschritte der 

Schiffs-Artillerie von 1855 — 1880. — Notiz über Leuchttürrae, 
Fanale, Bojen und tönende Signale. — Die königliche Marine- 
Akademie. — Uber die englischen Kolonien. — Studie über die 
'^ schlachten von 1860 — 1880. — Das englische Marine-Budget. 
Eindringen im Soudan. — (StptUlllMr 1881): Dictionnaire der 
italienischen Panzer-Marine. — Studie Aber die Seeschlachten von 
1860— 188a 

LExercito ilillaiio (in. 01-107): Die Mobil-Miliz unter Waffen. 

— Die £isenbahiigesellschaften und das Heer. — Die Instmktion 
der Territorial-Miliz. — Die grofsen Manöver in Yenetien. — Die 
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Alpen - Gompognieii. — Die Einberafaiig der mobilen MiUz. — 
Unsere Kavallerie. — Die Manoyer des 2. Armeekorps. 

Rhrlfta nllNare NiliaH (Augiit 1881): Die Alpen-Compagnien 
nnd GkbiigBbatterien. — Über die Studien behufs Bildung der 
Offiziere. — Die Artillerie beim Passieren ton TVasserläufen. — 
Die Terscbiedenen Ansichten in der Taktik. — Vom alten Gyrus 
wid seinen Erobeoningen. — Die Kosten f&r die MilitSr-Institute 
Frankreichs. 

Slornale di Artiglieria e genio (Heft 6): Geschütz-LalTete für 

12 cm - Feldkanouen. — Das französische Artillerie-Material vou 

1870— 1 SSO. 

Army and Navy-Gazette (No. 1126—1129): Der gegenwiutige 

Stand der Armee. — Die Geschützerzougung. — Das Schicfsen in 
der britischen Armee. — - Reorganisation der Marine. — Die llevue 
über die schottischen Freiwilligen. — Die Subalteruofriziere der 
Marine in der Zukunft. — England, Frankreich und Egypten. — 
Da.s Massacre bei den Apaches. — Uber die Herbstmanöver. 

/Ir«y and Navy-JourMi (110.53—55): Eine neue Lebensrettungs- 
boje. — Chancelorsville. — Der Signaldienst. — YerBOch mib 
Torpedos. — Unsere Marine. — Der neue Feldzug in Indien. — 
Unsere Armee als Pionier. — Indische Wirren in Neu-Mexiko. — 
Das Hotchkifs-Geschttts in Qfax» 

MHiMm ScInmlnrMt MNMr-ZlNiii (it. 84-89): AUge- 
meine Gmndsiltze des Xn&nteriegefedits. — Bine alte Abhandlung 
über den Qebirgskrieg. — Die beste Nahrung in der Ambulance 
und in dem Feldspitale. — Der unberittene In&nterie-Instruktions- 
Of&uer. — Zur Reorganisation unseres Ghudeokorps. . . 

Rim üRilaira Wlllt (Rt. 17): Die Organisation des Qenie- 
korps in der Schweiz. — Die IfOitSr-Chimrgie. — Die Feld- 
artiOerie bei unseren HerbetmanÖTem. — Das M^erhofiur*sche 
Gewehr. 

Scbwelieriscbe Zeltsdirift tfir Artillerie Bnit (No. Schule 
im Volkskrieg. — Zur Frage Uber die Formation der Genietruppai. 
— Festigkeitsversuch mit Geschützbronze. — Die Schiefsversuche 
mit dem schweizer Eepetirgewehr im Frühjahr 1880. — Krupp'sche 
Scfaiefsversuche. 

De Militaire Spectator (Mo. 9) : Über Vorratsbrod. — Die Aus- 
bildung der deutschen See-OfH/iere. — Das Feuern gegen beweg- 
liche Ziele. — Der Abstiindsmesser von ßoksandic. — Eiiil;u lies 
Hülfsmittel, um aus den gemachten Beobachtungen von Seitcu])Oäteu 
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sofort beurteilen zu können, ob ein Geschofs vor oder hinter 
(lern Ziel gesprimjgen ist. — Bemerkungen zu dem Infauterie- 
Reglement. 

MItitaert Tidsskrift Jahrg. 5. Heft): Die Kaiteuunferti£rung 
von Seiten des danischen Gleneralstabs. — Uber die Anwendung 
der optischen Signale bei den Armeen. 

Nortk Mimaert Tidsskrift (44. Bl 8. Heft): Miiitär-Übersicht fiir 
1880. — Das WestlandH-Rot^iment. 

Kongl. Krigsvetenscaps-AkadeMiens-Handlingar (13. -15. Heft): t'Tber 

die Gliederung der Kompa^^nie in 3 oder 4 Züge. Neue Unter- 
suchungen und Höhenmessungeu luit dem Aneroid-Barometer. — 
Eine deutsche Studie über Feuertaktik. — Die Veränderungen in 
der englischen Heeresorganisation. — Der französische neue General- 
stab. ~ Der italieuiflche Gesetzesvorschlag zur Bildung freiwilliger 
Schützenvereine, 

Revista Cientifico militar (No. 18—21): Der französisch-tunesische 
Krieg vom Standpunkte der Militär-Geschichtsschreibung aus. — 
Uber die Hindernisse heim Rekognoszieren der Wege, — Uber die 
Stellung des Heeres in Spanien. — Militär-Geographie Spaniens. — 
Die Taktik und die Kunst zu kämpfen (Kavallerie). — Der Tclelog. 
Die Militär - Sanitätswesen auf dem Londoner Kongrefs. — Die 
Feldzüge in RosiUon und Gatalonien (1793—1795). — Die lüim|if- 
fbrmen der Infante rie. 

La illestraciOB «Mitar (Nt. U): Das Begimant MiUtär4)nleii. — 
Die Belagerung von Gerona. 

Memorial de ingenieros (No. 16 u. 17): Die miliUirischon Rayons. 

— Betrachtungen über die Organisation des Eisenbahndienstes im 
Erlege. — Die Verwendimg der Artillerie bei der KüsteiiTerteidigiiiiig. 

— Die Leuchtstoffe. 

Ritfilla »ilHar (No. 15 u. 16): Die Ausfuhrung grofser Manöver 
bei dem portugiesischen Heere. - Uber Militär-Statistik. — Der 
Feldzug in Transvaal — Die Manöver des 5. firanzösisohen Korps 
im Herbste 1660» 
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Yerzoicliiiis der bei der Redaktion eingegangenen 

neu erschienenen Bücher u. s. w. 

OS» Aiiim bit K. SepliMfewr IM.) 

DabOTich, P. k. k. Schiff bautechBiker: Nautiseh-technisches 
Wörterbach der Marine, deutsch, italienisch, finuusosisch 
und englisch. — Achte Liefenutg. — Pola 1881. — Bedakt. 
der JOtteilungen ans dem Gebiete des Seewesens. ~ 8 ^ — 70 S 

FIreks» W.^ Frbr. t., Major imGarde-Fflsilier-Begiment: Taschen- 
kalender für das Heer. Fttnfter Jahrgang 1882. — 
Berlin 1881, A. Bath. — Preis: 4 bezw. 3 Mark. 

Flreks» A. Frhr. t«, Mitglied des königl. preufsischen statistischen 
Bureaus: Beiträg'e zur Statistik des Beichsheeres, 
als EigSnzungsheft Vin der Zeitschrift des königl. preufs. 
statistischen Bureaus, redigirt von Dr. E. Engel. ^ Berlin 
1881, königl. stat Bureau. — 4 — 95 S. — Pr^ 3,60 Mark. 

Flei§e1ier tob WoBtrowitii Eduard B., k. k. Oberst: Hand- 
buch der Kryptographie. Anleitung zum Ohiffriren und 
Dechiffiriren von Geheimschriften. — Mit 19 Tafeln und einer 
Patrone. — Wien 18B1. Im Selbfetverlage des Verfassers; in 
Kommission bei L. W. Seidel u. Sohn. ~ 8**. — 189 S. 

Giese, Otto i,, Oberst a. D.: Die Bef estigungs w^ise 
der Q-egenwart und nächsten Zukunft. Fortifi- 
katorische Stahl - Oonstniktionen. Festungs - Eisenbahnen und 
Last-XiokomotiTen. — Gasfabriken und Ghiskraft-Mascbinen im 
Festungsdienst. — Mit 10 Figuientafek.— Berlin 1881. Bichard 
Wilhefanl — 8^ - 91 S. — Pteis: 2,50 Mark. 

Koniinuinery E.: Der Beobachter. Allgemeine Anleitung zu 
Beobachtungen ttber Land und Leute für Touristen, Exkursionen 
und Forschuugsreisende. — 4. und 5. Lieferung. — Zfirich 1881. 
J. Wurster & Co. — 8^ — Jede Lieferung 80 S. ~ Preis 
jeder Lieferung 1,20 Mark. 

MilitärischeKlassiker des In- und Auslandes. Zwölftes 
Heft: Friedrich der Grofse; mOitfirische Schriften III. erläutert 
und mit Anmerkungen versehen durch y. Taysen, Major im 
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Die Mstorische Entwickelnng der Gefechts- 
fonaen der Infanterie in ihrer Bedentong für 

die Gegenwart. 

Von 

K Keller, 
rSohluft.) 

Bezüglich der Notwendigkeit des VortreflFens geben die histori- 
■schea Vorgänge des IG. und 17., wie der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts vollen Aufschlufs. Sie zeigen, dafs die Form der 
Gefechtskolonne, die damit in den G(?gensatz zur Marsclikolonne 
tritt, eines Schutzes gegen das feindliche Feuer bedarf, der um so 
kräftiger sein und um so weiter hinaus wirken mufs, je gröfser die 
"Tragweite der Feuerwaffe und je massenhafter die Kolonne selbst 
ist. Sie geben aber zugleich auch zu erkennen, dafs diese schützende 
Feuerlinie in gegenwärtiger Zeit, ohne Vorsorge irgend welcher 
Spezialität, aus dem Schofse der Kolonne gebildet und verstärkt 
werden und in diesen wieder zurückkehren kann, wie es der je- 
weilige Fall erfordert, und dafs sie zufolge der Art der modernen 
Infanteriewaffe einen hohen Grad von Selbständigkeit auch auf 
weitere Entfernung hinaus erlangen kann. 

Zeigt sich sonach das moderne Vortreffen der formellen Schranken 
früherer Zeit in vielen Punkten ledig, so bleibt es doch von dem 
Grundgesetz ebenso wie jene beherrscht: es soll das Haupttreffen 
nach Möglichkeit schützen bis zu dem Augenblicke, wo dieses, wie 
der entscheidenden Hauj)taufgahe, so auch den entscheidenden Opfern 
sich unterzieht, Mafsgebeud für alle Thätigkeit des Vortreffens ist 
also sein Zweck, Schützer des Haupttreffens zu sein. Dieser Zweck 
endigt mit dem Eintreten der entscheidunggebenden Kräfte in den 
Kampf und von diesem Augenblicke an wird das Vortreffen wieder 
resorbiert, hin auf jene kleineren Teile desselben, welche nach 
solelicn Ilichtuiiqen zu schützen berufen bleiben müssen, nach welchen 
4ie entscheidende Thätigkeit nicht unmittelbar ausgeübt wird. 

Dieser Standpunkt gestattet denn auch, die verschiedeneu 

Jabrb&cbar fUr die Ueutach« Armo« uud Marine. Bd. XXiL 9 
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historifclien Formen, in welchen die Idee des Vortreffens auftritt, 
in einem Bilde sn erblicken. Die dünnen PlMaklerlinien der Ar* 
kebosierci die dichteren Schwärme der Musketiere, in der Linear- 
taktik das beinahe völlige Fehlen von Yortreffen auf der einen, die 
&8t ausBchliefiliche Verwendung von Freitruppen auf der anderen 
Seite, die zahlreicheren TiraiUeure der firanzüeischen Halbbrigaden, 
wie die sparsamer verwendeten der napoleonischen Massen — sie 
aOe bild^ nnr den gemeinsamen Ausdruck für die konservierende 
Tendenz des Vortrefiens, wenngleich dieser Ausdruck sehr ver- 
schiedene Gtostalt zeigt, je nach dem Boden der allgemeinen 
taktischen und organisatorischen Yerhältnisse, dem er entsprossen. 
Ist diese Verschiedenheit doch im Wesentlichen nur durch die 
Lösung der Frage bedingt, auf wie weit hinaus — nach Baum und 
Zeit — das Haupttreffen das Bedürfnis habe, geschützt zu sein. 

Dieselbe Frage ist es, welche auch heute Bildung und Ver- 
halten des Vortreffens präjudiziert, wenngleich Raum und Dauer 
der fcJchutzbedürftigkeit sich ge-gen früher wesentlich verändert haben. 

Fest steht hierbei, dafs die Tiiatigkcit des \%)rtreffcns beginnt 
beim Eintritt in die Möglichkeit feindlicher Feuer wirkuiifi» und endigt 
heim Eintritt des HaupttreftV-ns in den Entschci(lung.skMm|if. Inner- 
halb dieser Begrenzung hat nun die Variation jeuer Thätigkeit 
stattzutinden. 

Der Eintritt in die Möglichkeit der feindliehen Einwirkung kann 
auch in der Gegenwart so spät stattfinden, dufs die Infanteriewaffe 
allein der Aufgabe des Vortrcllens gewachsen ist. In der Regtd 
cdoch wird jener schon auf Entfernungen stattlinden, auf welclie 
hinaus das Infanteriegewehr nicht zu wirken vermag. Es würde»- 
sonach gegenstandslos sein, auf die Bildung eines Vortreffens ans 
der Infanterie mit Rücksicht auf eine WalTenthätigkeit dieser vor- 
zunelinien und mehr dazu zu verwenden, als zur rechtzeitigen Er- 
kennung des Eintrittes leindliclier Infanteriewirkung nötig ist, so- 
fern diese Aufgabe nicht von dor Kavallerie geleistet wird. Der 
Schutz jedoch, welchen die Infanti ru' iileich W(jhl schon bedarf und 
zwar gegen das Feuer der feindlichen Artillerie, kann ihr nur durch 
die eigene geboten werden; diese bildet, wie zu allen Zeiten, auch 
heute zu Tage das eigentliche Vortreffen. Von ihrem Erfolge hängt 
es ab, wie h'Ad das Haupttreffen durch Veränderung seiner Form 
oder durch Ausscheidung eigener Kräfte selbst zu seiner Konser- 
vierung mitzuwirken haben wird. 

Sowie die Bildung eines Vortreffens stattfindet, wird 
es von Belang, dessen Stärke und Gliederung in Erwägung zu ziehen. 
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Dafs die Stärke sich nach der Auft»abe richtet, dafs sie dem- 
nach mit der Schwierigkeit der letzteren, sowie nach Mafspjahe dessen 
wächst oder abnimmt, in wie weit der Schutz des H:iiipttreffen8 
von anderen Waffen mitf^cleistet wird, hod irf oiiicr weiteren Er- 
örterung nicht. Es wird in dieser Richtung nur darauf hinzuweisen 
sein, dafs die Erhöhung der Starke des Yortreffens seine Grenze 
in der sekundären Eigenschaft seiner Aufgabe findet, dafs jene also 
niclit weiter gehen kann, als die Erhaltung des in)ergewicht8 beim 
Haupttreflfen zuläfst. Je mehr man sich dieser Grenze nähert, 
desto 'dringlicher stellt sich die Frage, ob das Haupttreffen ent- 
weder mit dem relativ geminderten Schutze vorlieb nehmen kann, 
oder ob es, das Yortretien wieder in sich aufnehmend, die Fort- 
setzung des Grefechtes einstellen oder selbst übernehmen mufs. Es 
ist durch, die ganze geschieht liclie Entwickelung hindurch die £r- 
sdieimmg erkennbar, dafs das Vortreffen überall da, wo es als 
solches wirklich existiert, an Stärke erheblich hinter dem Haupt- 
treffen aurückbleibt , da aber, wo dies nicht der Fall, die Ent- 
scheidung und die Herrschaft über das Haupttreffen an sich reifst. 

Die Frage der Grliederung andererseits findet sich historisch 
dahin beantwortet, dafs sie vor allem jeuer des Haupttreffens ent- 
sprechen soll. Ein'' weitere Zusammenfassung findet nicht statt, 
die Einheitlichkeit des Yortreffens entspringt jener des Haupttreffens. 

Etwas anderes ist nun die wdtere Untereinteilung der 
Glieder des Yortreffens, d. h. die Frage, ob letztere einheitlich 
oder selbst wieder in Teile zerlegt handeln sollen. Die historischen 
YorgSnge scheinen sich für letzteres anszosprechen. Die Schützen 
des gevierten Haufens treten in mindestens zwei Flügeln, jene der 
schwedischen Brigade in vier bis sechs solchen in der Aktion auf. 
Allein es darf nicht übersehen werden, dab bei ersteren die mangd- 
hafte Leistung d&c Feuerwaffe und Notwendigkeit^ den Schützen 
Sicherheit zu bieten, zu solcher Formation Anlafs gab, und dafs 
bei der schwedischen Brigade gerade deren Komplikation in der 
Folge zur Konstraktion der einfachen Brigadelinie gezwungen hat. 
Andererseits sieht man die FeuerthStigkeit der Lineartaktik TÖIUg 
in die Einheit des Ganzen eingepreßt und nur so weit g^i^iedert, 
als es die Erhaltung nnunterbiodienen Feuems erforderte, in der 
napoleonischen Taktik das Sohfltzengefecht auf je eine Einheit jeden 
Bataillons eingesohzSnkt, in der neuesten Zeit endlich gewahrt man, 
wie die Toranagesendeten Gompagnien die anderen nach mk ziehen, 
bis alle vier den Händen des Batailhmsp^Kommandeiixs sich ent- 
wunden haben. 
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Alle diese Erscheinungen, so wenig auch aus ihnen bestimmte 
Yerfabrcnsnornicn sich ableiten lassen, zeigen doch, dafs eine zu 
weitverzweigte Gliederung der Vortreflfen praktisch nicht haltbar 
ist. Es wird vielmehr gerade der einheitlichen^ ans dem Haupt- 

treflfcn fliessciulen Leitung des Vortreffens wegen sich empfehlen, 
für (las letztere ganze Teile des erster en zu bestimmen. Das 
Batjiülou wird eine Compagnie, dius Regiment ein Bataillon in sein 
Vortreffen nehmen. Es ist damit nicht gesagt, dass diese sicii nun 
gleich vüllig ausgchon sollen, denn der Grundsatz, die Aufgabe des 
Vortreffens mit den mindest möglielicn Kräften zu erfüllen, wird 
auch jenen die VerpHichtung auferlegen, sich für Erfüllung ihres 
Zweckes entsprechend in die Tiefe zu gliedern u:hI in dieser Gliede- 
rung zu verharren, bis für das Vortreffen die Entscheidungsfrage 
über die Lösung seiner Aufgabe auftritt und den Einsatz aller 
Kräfte verlangt. Es soll vielmt*hr obiges I\Iafs jene Grenze be- 
zeichnen, über welche hinaus die Wahrscheinlichkeit sich mehrt, dafs 
die Präpondcranz auf das Vortreffen übergehen, letzteres das Haupt- 
treffen mit sich ziehen werde. Wo dies nichts auf sich hätte, wo 
der durch das Vortreffen bezeichnete Weg und Zielpunkt von dem 
Haupttreffen pure acceptiert würde, da allerdings wäre es rationelleri 
auch wieder das Haupttreffen dazu zu verwenden. 

Es muss ja jederzeit im Auge behalten werden, dafs das Vor- 
treffen nicht berufen ist, eine Entscheidung zu fällen, sondern nur 
die Aufgabe hat, dem Haupttreffen eine solche Form seiner Kräfte, 
wodurch diesem die Wahl von Zeit und Ort zur Entscheidung 
m<)glichst lange freigehalten bleibt, zu ermöglichen. Wird die Ent- 
scheidung über die Aufgabe des Ganzen nötig, oder wird die Er- 
haltung jener Form unmöglich, oder wird die Aufgabe des Vor- 
treffens so schwierig, dafs sie das Ubergewicht an Kräften bean- 
sprucht — dann ist ja ohnedies der Zeitpunkt da, wo das Haupt- 
treffen in die Aktion des Vortrrüens eintreten mufs. 

Was nun die räumliche Gestaltung des \'ortreffens anbelangt, 
so kommt sowohl dessen Front — als auch dessen Tiefenansdehnung 
in Betracht. Bezüglich der Frontlänge ist auch jetzt noch wie von 
alters her die Anforderung mafsgebertd. dafs jcno der vom Haupt- 
treffen im Entscheiduugsstadiuin einzunehmenden Breite etwa gleich 
sein mufs. Und da letztoro in unserer Zeit mindestens der dichtwt- 
möglichcTi Feuerlinie des Hauj>UrelVens entspricht, BO ergieht sich, 
unter gleichzeitiger Berücksichtigung der begrenzten Stärke des 
Vortreffens eine so dünne Aufstellung desselben, dafs hieraus, wie 
auch aus der Aufgabe desselben die geöffuete Plänklerlinie aU 
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einzige Form resultiert. Dies ist so allbekannt und unangefochten 
und dnreh alle Zeiten 90 best&tigt, dafs es weiterer Erörterung 
nicht mehr bedarf. £ben deshalb ist auch selbstyerständlich, dafs 
eine so dttnne Schützenlinie eine weitere Gliederung für den Feuer- 
gebraach benötigt, weil eine Beaufsichtiguug und Befehüguug der 
ausgedehnten Front durch den Führer nicht möglich ist. Deshalb 
wird auch jene Gliederung vorwiegend nur dem Zwecke der Be- 
aufsichtigung bezüglich des MunitionsTerbrauches, der Ziele, der 
Visiere u. s. w. dienen, die Feuerart aber nur Einzelfeuer sein. Ebenso 
aber wird das, was in der Feuerthätigkeit begriffen ist, als aus- 
gegeben betrachtet und auf seine anderweitige Wiederverwendung 
nidit eher geredmet werden können, bis es durch die Entscheidung, 
sei es in Angriff oder Rückzug, in das Haupttreffen zurückgekehrt 
sein wird. 

Aus diesem Grande wird die Führung des Vortreffens stets 
Ton dem Streben geleitet sein, von ihren Kräften jeweils nicht mehr 

in die auflösende Sphäre der Feuerthätigkeit zu geben, als die feind* 
liehe Gegenwirkung gebietet und die Mithülfe der eigenen Hülfs- 
Waffen nicht ersetzt. Sie wird das Übrige bis zum eigentlichen 
Gebrauche in solchen Formen zusammenhalten, welche der Führung 
die Möglichkeit der Verfügung often halten. Es gelten fJso auch 
für diesen Teil dos Vortreffens die sjjäter für die Formen des 
Haupttreffens dargestellten Prinzipien, so lange bis das A'urtiellen 
ganz in die Kampfesthätigkeit einLji'treten sein wird. 

In dem MuTsc aber, als letzteres sich vollzieht, verlegt sich 
der Scliwerimiikt der Führung,' des VortrelVensi in dessen Feuerlinie« 
Um aln r in diese die Einheitlichkeit der Leitung», welche bisher iu 
den entsprechend geturmlen riiek\värtij[^en Teilen sieh gründet, zu ver- 
pflanzen, ist es geboten, die klt inen G luder der IMänklerlinie zu 
gröfseren zu gesUilteu, der Feut i ;il)gal)e festere Itefeldsgefügigere 
Form zu geben. Es geschieliL divs naturgeniiÜ's durch Einiiigung 
der rückwärtigen Kräfte in geschlossenen und zwar dem ZNvtcke 
gemäfs in Linie formierten Kürj)eru, so dai's diese der Ijisher locke- 
ren Linie feste und leistungsfähige Kerne geben, welche die dünne- 
ren Partikel in ihrer Nähe beherrschen und mit sieli reil'sen. Dafs 
dies am vollkommensten dann zu erwarten steht, wenn Plänkler und 
geschlossene Partien dem gleichen Verbände angehören, s]»richt 
auch dafür, die vorderste Linie derart zu bilden, dafs ihre üUede- 
ntng mit jener der rückwärtigen korrespondiert. 

Die Feuerabgabe wird aber in den cinijescbobenen Linien- 
stücken nur dann iu der Hand der Fühier bleiben, dafs sie die 
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Fofm d«r Salve go lange als möglich, d. h. wenigstens so lange, 
bis auch liier das Geföge sidi sur Schwamform gelodcert hat» 
beibehSlt 

Sobald jedoch das 7ortreffen ganz sich zur Feuerlinie umge- 
staltet hat, ist es itir den weiteren Verlauf nnr noch frontal zu 
gebrauchen. Die lineare Eigenschaft, die üntermischung festerer 
und lockerer, möglicherweise von yerachiedenartigen Verbünden ange» 
höriger Bestandteile, die unmittelbare Berührung mit der nun er- 
höhten feindlichen Gegenwirkung, all das gestattet nicht mehr auf 
eine andere fiichtung der Aktion zu reflektieren. Will also das 
Haupttreffen eine andere Richtung nehmen, so muTs es sein bis- 
heriges Vortreffen mit besonderer Aufgabe ausscheiden und tm 
neues in der neuen Richtung aus sich bilden. Schräge und Flanken- 
bewegungen sind dichten Plänklerketten niemals, geschlossenen Ab- 
teilungen, wenn sie in Linie waren, nur auTserhalb des Feuer- 
bereiches gelungen. 

In diesem Stadium findet die Entwickelung des Vortreffens 
seinen Abschlufs: soll mehr geschehen, so mufs nunmehr das Haupt- 
troffen eintreten. Auf das Veriialten dieses wendet sidi sonach 
die folgende Erörterung. 

Es ist eben dargestellt worden, dafs das Vortreffen den Zweck 
hat, der Ftthrung die Disposition Über das Haupttreffen möglichst 
lange zu erhalten, indem es jenem nach Thunlichkeit Schutz gegen 
auflösende Verluste und die Möglichkeit, in grofsen leitungsßUiigen 
Formen zu verbleiben, bietet. 

Diese Formen sollen, wie erwähnt, den Übergang aus der 
Marschkolonne in die im Entocheidungsstadium eintretende Linien- 
bildnng vermitteln, die Herrschaft der Führong, die Freiheit der 
Bewegung begüustigen und Verlusten in möglichst geringem Mafse 
ausgesetzt sein. 

Es bedarf einer besonderen Erörterung garnicht, dafs diese 
Forderungen heutzuktge im allgemeinen nur durch Kolonnen- 
formen erfüllt werden können; die Bedingungen, auf welchen die 
G^rtaltung und Verwendung der fridericianisclien Linear- wie der 
napoleonischen Kolonnentaktik sich aufbauten und verwirklichten, 
geben hierzu beredte Kommentare. Die Freiheit der Bewegung 
und die Herrschaft der Fülininf? eiits]irechen nur dem Grund- 
gedanken, die lokale l'berlegenheit an solchen Punkten herbeizu- 
führen, welche im Verlaufe der Gcfcchtsentwickt lung als geeignet 
zur Verursachung einer allgemeinen Entscheidung sich erweisen. Wo 
die Umstände einen jener Punkte mit solcher Bestimmtheit angeben. 
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wie dies früher durcli die Wahl des Angriffsfiiigels geschah, und 
den Anfmanch entsprechend spät yorznnehmen gestatten, da hleibt 
auch gegen die sofortige Ingebrauchnahme der linearen Form eben 
80 wenig einsawenden, als andem&lls gegen jene der Kolonne^ in 
solchen Verhältnissen, welche die aserst6rende Wirknng des feind- 
lidien Feners aosscUiessen. Da Beides jedoch nur ausnahmsweise 
Torkommen wird, bleibt nach wie vor die Kolonne die Form der 
Infanterie in der Periode vor Antritt des Sntscfaeidungskampfes. Je 
grofser diese Kolonnenform, je mehr Masse sie in sich schliefst, 
desto mehr befriedigt sie das Interesse der Ftthmng an der freiesten 
Disposition Aber ihre Streitkräfte. Von diesem Standpunkte ist 
gegen eine mjl^chst massige Formation des ganzen Haupttreffens 
nidits einzuwenden, zumal dieselbe ihre natürliche B^prenzung ja 
schon in der GUedemng der Armeen in strategische länheiten — 
Corps oder Dimionen — findet. Jedenfalls findet die Bildung 
dieser grofsen Kolonnemnassen statt als Übeigang ans der Marsch- 
kolonne zur Gefechtsbereitschaft. 

Der Annahme und der Beibehaltung sehr massiger Fonnen 
aber wird eine weitere Grenze gesetzt sowohl durch die allmählich 
sich TOrstärkende Notwendigkeit der Frontbildnng durch Zerlegung 
der Kolonne, als auch durch die feindliche ESinwirkung. Denn die 
Herrschaft der Ftthruiig basiert nicht nur auf der Form an sich, 
sondern Tielmehr auf der zusammoihaltenden Eigenschaft derselben. 
Wird letztere in solcher Weise vom Feinde zerstört» dafs die aof- 
lösenden Wirkungen des Erhaltungstriebes über die zusammen- 
fassenden des militärischen Gehorsams das Übergewicht erlangen, 
so hört audi der Vorteil der Kolonnenform au^ sie wird vielmehr, 
soweit der Grad jener Zerstörung gerade durch die Form ver- 
schuldet ist, zum Kachtheile. Weist diese Em^ung mitbin auf 
eine weitergehende Verkleinerung der Kolonne hin, so vers^kt sich 
diese Forderung bei gröfseren Infanteriemassen noch dadurch, dafs 
dieselben geeignet sein sollen, behufs der Vornahme der Feuer- 
entscheidiuig in die Linie rasch überzugehen. 

Es stehen sich also das Interesse der Führung und der Erhaltung 
mit diiunctralon Anspriiclicn in einem schrofferen Mafse einander 
gegenüber, als dies jemals in der i iescln(;hte wirklich der Fall war. 
iJic'h Verhältnis, mit a\i h licin etwu nur die Schwierigkeiten der 
Taktik des 17. .Taliiliunderts in Analogie gesetzt werden können, er- 
heischt eine Lösung, und zwar eine solche, die möglichst weit von 
einem, jeweils eines der Literessen schädigenden Kompromisse ent- 
fernt ist. 
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Zu diese 1" Lösung scheint von den in der vorangegangenen 
historischen Darstellung gewonnenen Einsichten namentlich die bei- 
zttteagen, welche in oftmaliger und vielfach variierter Wiederholung 
darauf biinvoist, dafs je vreiter die Ausdehnung derFront 
nach der Breite geht, entweder eine um so voll- 
endetere und tiefergreifende Ausbildung und Er- 
xiehungi oder eine um so starrere Zusamm enfttgung 
der Frontteile notwendig ist. Ersteren sind Grenzen ge- 
jetzt, die früher eintreten, als jene der letzteren, diese also muTs 
in den verschiedenen Stadien die entsprechende Kompensation f&r 
sene bieten. Es kann also jede Zerlegung einer gröfseren Kolonne 
in kleinere nicht für die letzteren immer der Zustand der Selbst> 
st&ndigkeit mit sich bringen, sondern dieser kann nur in dem Mabe 
eintreten, als in den Führern der Glieder das Verständnis und die 
Hingebung für die Zwecke des Ganzen vorausgesetzt werden kann ; 

die Selbständigkeit vrird demnach in absteigender Stufe auch 
qualitativ immer geringer werden und endlich da aufhören, wo im 
Entscheidungskampfe die mindeste Einheitlichkeit der Kampfhaad- 
lung verlangt werden mufs. 

Es folgt hieraus, dafs die Selbstständigkeit eines taktischen 
Körpers um so geringer sein mufs, je Idemer der Körper, dafs sie 
aber um so grofser sein kann, je gröfser jener Körper als Bestand- 
teil im Verhältnis zum Ganzen ist Eine Gompagnie wird also die 
Freiheit eines Bataillons nicht ansprechen können, dagegen vrird sie 
selbstständiger sein dürfen, wenn sie nur im Bataillon, als wenn sie 
in der Brigade steht. 

Die Evolutionsformen der Infanterie müssen also eine derartige 
Zerlegung der gröfseren Kolonnen darstellen, dals die Teile eben- 
sowoU säbständig — im kldneren Verbände — agieren, als auch 
— im gröfseren — fest zusammengehalten werden können. 

In diesem Lichte erscheinen sonach alle Kolonnenformen so- 
wohl als Kaftövrier- vrie auch als Evolutionsformen. Ob sie das 
Eine sein können, oder das Andere sein müssen, bestimmt sUsk nach 
dem Grade der Ausbildung, der Gröfse des Ganzen und der Gröfoe 
des Teiles. 

Weiter ist hierüber nichts zu sagen. Diese Zerlegung kann 
weit fortgehen, sie kann jedesmal, so oft die Gröfse der Kolonnen 
als Verlttstursache nachteiliger zu wirken beginnt, als die gröfsere 
Leichtigkeit ihrer Führung vorteilhaft zu sein scheint, neue Glieder 
ausscheiden: aber jeder Fortschritt in dieser Eichtang macht die 
Jfroski limenhafter, direktionsschwieriger, der Starrheit auch in der 
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Führung bedürftiger. Es nützt niclits, gogcn diese Starrheit sich 
zu wehren: was die Tliatsache unbeugsam bringt, kann nur benutzt, 
nicht abgewendet werden. 

Es ist sehr wold niJiglich, dafs dieser Verllaclmngsprozefs schon 
zu einer Zeit seine (iicnzen erreicht hat, wo der Augenblick der 
Entscheidung noch nicht da ist. dafs es .also nötig wird, in einer 
Linie ganz kleiner Kolonnen noch auszuharren, sei es stehenden 
Fufses oder in der Bewegung, wälirend also die Kamiifesforin l)ereits 
ganz oder leinalie ani^enoinnien. das Objekt durch sie fe^stgestellt, 
ein anderes als frontales Veihalten ausgeschlossen ist. 

Dieses nachteilige CMler doch sehr liLstige ^'erh:iltnis mufs nach 
Möglichkeit ferne gehalten, hinausgeschoben werden. E> ist dies 
die Aufgabe des Vitrtrefl'ens. In dieser AufLr il)e. das feindliche 
Feuer so ergiebig zu bekrim]tfen, dafs es von dvn HMnj)tkräften ab 
sich auf das V'ortreth'o lenke, liegt dessen gesaninite Eestiinmung, 
in welcher es ganz aulgeheii kann und mufs. Sich zu verzehren in 
dem Kampfe um die Integrität des auf- oder anmarschierenden 
Gros, ist dem Vortreft'en PÜicht. in deren Erfüllung es seine Krone 
findet. Eine Reservierung von Kräften ist liier ganz gegensfands- 
lo8, da ja stärkere Kräfte folgen; sie ist sogar unrichtig, sobald sie 
auf Kosten der Hauptaufgabe geschieht. 

In dieser schwere]) Aufgalie. in den ersteren Stadien des Ge- 
fechtes, die Last des ganzen Kampfes zu tragen, mufs das Vor- 
treflfen der Infanterie die Unterstützung der anderen AVaffen finden. 
"Wenngleich immerhin ein Infimterievortreffen , wenn es aus der 
Friedcnsschule einen höheren (xrad von Erziehung und Ausbildung 
mitbringt, darin allein schon eine Chance der Überlegenheit besitzt, 
80 ist es ddcli gerade um diese Überlegenheit nicht bis zur Nadel- 
spitze der Krisis aufbieten zu müssen, der Mit Wirkung der 
an deren Waffen bedürftig. Diesen obliegt es gleichfalls, Störungen 
Tom Haupttreffen abzuhalten. 

Die Aufgabe der Kavallerie in dieser Zeit liegt teils in einer 
Unterstützung des Vor-, teils in einer Dockung des Haupttrcftens« 
Welcher Art die erstere, läfst sich des Nähern nicht allgemein be- 
stimmen ; sie richtet sich nach der Art und dem Orte der Störung 
imd hauptsächlich darnach, ob diese durch Kavallerie allein oder 
unter deren Beteiligung beseitigt werden kann. Die Kavallerie wird 
also die Front und die Flanken des Vortreffens durch Beobachtung 
oder Bekämpfung der feindlichen Kavallerie zu decken haben, 
dem Haupttreffen aber wird die Kavallerie auf allen jenen Seiten, 
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Bach welchen das Vortreffen nicht deckt, den erforderlichen Schnts 
gewährleisten mflssen. 

Der Artillerie obliegt in der Niederhaltong und Kiederkampfung 
des feindlichen Feuers der hauptsächlichste Teil der ICtwii^nog 
an der Aufgabe des Vortreffens. Die einschlägigen Erörterungen 
Uber die Taktik Gustav Adolfs zeigen , dafs für die Lficken der 
Feuerleistung der Infanterie die Artillerie aufkommen maU, Wo 
allerdings, wie z. B. 1866» auf einer Seite die Infanterie eine grofse 
Überlegenheit des feindlichen Feuers besitzt, da mag sie auch aliein 
ihren Aufgaben gerecht zu werden, wenngleich ihre Opfer immer- 
hin noch gr&fser sein werden, als sie bei Mithülfe der Artülerie 
gewesen sein würden, wenn aber, wie heutzutage, die Dinge 
auf beiden Seiten nahezu gleich sind oder doch gleich sein könn- 
ten, so mag ja wohl durch yorzüglichere Schiefsleistung eine ge- 
wisse XJberlegenheit erreicht, diese aber nicht im Voraus fSr so 
ergiebig taxiert werden, um tou dem Axiom der Notwendi(^ceit 
weitestentwickelter Artilleriewirkung etwas ablassen zu können. Die 
Lücke nun, welche in der Thätigkeit der Yortreffeninfanterie be- 
steht, wird in der Unmöglichkeit liegen, entweder gogen ein Über- 
gewicht der feindlichen Artillerie allein die Überlegenheit zu ge- 
winnen, oder die feindliche Artillerie, welche gerade die Tomehm- 
lichste Widersacherin ist für die Eolonnenformen des Haupttreffens, 
von diesen abzulenken und niederzuringen. Darin liegt die Auf- 
gabe der Artillerie im Yortreffenatadium, aus der sich im konkreten 
Falle alle Einzelheiten des Yerhaltens ergeben. Die ArtiUerie maüs 
zur Lösung dieser Aufgabe von Hause aus stark auftreten. Sie 
kann es auch, denn ein Reservieren von stärkeren Kräften ihrer- 
seits ist für die Entscheidung nicht geboten. Ihre ganze Formen- 
bildung, ihre weithin reichende Feuerwirkung gestattet ihr, zur 
Ifitwirkung bei der Entscheidung dieselben Theile. welche vor* 
derselben thäti.L,' waren, zu verwenden, wiiliruntl dann die Gesamt- 
masse der Infanteriegewehre in dem HaujjttielVeu um so vollständi- 
ger und Jiusgiebiger in den Kampr tritt, je erl\)lgreiclier die Ar- 
tillerie vorher gewirkt hat. Das Eritscheidungsstadium selbst ist, 
seiner reinen Definition nach, nur von kurzer Dauer, denn im IvinL^en 
des völlig eiittaltetcn und auf nächste Distanz wirkenden l'eucr- 
apparates ist der Kmtrilt der Krisis nach Minuten zu gewärtigen. 
Das Stadium des Vortreft'enkaiaiifes ist lange dauernd, es trägt den 
Stempel der Zäiiigkeit, hier ist der Artillerie die Milulichkeit ge- 
gegeben, alle Früchte ihrer technischen Vollkommenheit zu ernten. 
Eine Vorarbeit für die Entscheidung aber ist ihr so lange über- 
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faaupt nicht eröffbeti als das Entscheidiuigsobjekt noch niolit fest- 
steht, d. h. das Haupttreflfen Boch nicht frontal gegen dasselbe an- 
gesetzt ist. 

Von solcher Vortreffenaktion der vereinigten Waffen wird es 
nun abhängen, wie lange das Haupttreffen in Kolonnenformen wird 
Torharren können, ob es bis an die Entsoheidungsdistanz heran - 
gelangen kann, oder sdion früher sich gezwungen sieht zu linearer 
Gestaltung. Ersteres wird um so weniger allgemein wahrscheinlich, 
Je grQfser die agirenden Hassen sind. Kleinere Tmppenkdrper ver- 
mögen wohl noch die Gunst der ümstSade soweit zu finden und zu 
benutzen, bei gröfseren und zumal im rangirten Gefechte wird der 
Augenblick, in welchem die Notwendigkeit, der Verluste wegen 
lineare Formen anzunehmen , schon früher eintreten , die Ent- 
scheidungsform also vor dem Entscheidungsmomente in Gebrauch 
treten. 

Daraus erbellt nun die Notwendigkeit eines Verfahrens, jene 
Entschoidungslinie bis an die Entscbeidungsdistanz heranzubringen 
und zwar derart, dafs au kt/leier anp;ekommcn, das Maximum an 
Feuerstofskraft entfaltet werden kann, also unter Seliutz vor auf- 
lösenden Verlusten und Erhalten der Onlnung und Kinli. lüichkeit. 

T\'eist erstercs im Hinblicke auf die Ergebnisse oingeiu nder 
theoretischer T^ntersuchungen und Experimente sowohl als auch 
j)raktischer Kriegserfahruii;^en auf den alleinigen Gebrauch der 
Lini*' hin, so ist damit nocli nicht gerade postidiert, dafs diesem 
Linienbddung glcichmäfsig durch das ganze Hauj)ttreflen hindurch 
stattfinde. Es bleibt einzelnen, durch das Terrain begünstigteren 
Teilen unbencHumen, die Linienbildnng erst dem Eintritte der Not- 
wendigkeit vorzubehalten, so dafs es ganz gut niöfilich ist. dafs in 
dem Hnnpttreffen Conij)agniekolonnen. Bataillonslinieu, Bataiilons- 
kolonnen und Compagnielinien neben einander sind. 

Uberhau]>t die mechanische Starrheit, welche die Linie 
im vorigen Jahrhundert annehmen mufste, ist heutzutage nicht 
notwendig, denn die Schwäche der Tjinie in Beziehung auf Stöfs - 
ujnl Widerstandskraft, welche jene Starrheit diktierte, bestellt heute, 
wo (his Infanteriefeuer selbst als eine Stofswafte jiar excellence an- 
g' se]ien werden kann, nicht mehr. Die Infanterie ist heutzu- 
tage in jeder Form, selbst in gelockerter Tiinie, für jede Art von 
Chok widerstand«- und be/i(^!inni:swei^e leistungsfähig. Die an ein- 
Bchliigiger Stelle genauer erörterten Voraussetzungen mechanisch- 
starren Gefüges. soweit sie der Scliwäche der Warte entstammen, 
sind also in ^V egfall gekommen. Das Bedürfnis aber, die beeiu- 
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flnssende und beaufsichtigende Thätigkeit der Führung auch über 
die grade hierfür ungünstigere linienartige Form aufrecht zu er- 
halten, besteht noch in voller Kraft, und dieses Bedürfnis ist es, 
welchem die Forderung entspringt, dals der Zusammenhang der 
Linie innerhalb der ganzen auf ein Objekt gerichteten Front ein 
ideell starrer sein mufs, der es keinem der Teile ge> 
stattet, sich aus dem Ganzen und dessen Zwecken 
eigenmächtig herauszubegeben. 

Wird dergestalt auch in dem HaTse, als die Frontansftdlung 
ab- und zunimmt, der Führung ihrBecht sicher gestellt, so wird 
dadurch eine yeränderte Bisposition Über die Kräfte, ein Wechsel 
der Front nicht gerade erleichtert; um so weniger, je n*iker diefe 
der Linie kommt. Die Linie, auch wenn sie nicht mechanisch ge- 
bildet ist, ist von Natur starr, sie kann nur so sein, oder zer- 
brechen. Der Aiigrift'spunkt fixiert sich nach Mafsgabe der Linien- 
bildung im Haupttrelfen immer deutlicher; je weniger es möglich 
ist, an der Front zu ändern, desto weniger geht es auch au, das 
Objekt zu wechseln, es drängt sich mit Naturnotwendigkeit auf. Es 
bleibt nichts übrig, als, wie es auch eine der Grundlagen der fride- 
ricianischcn Lincartaktik war, das Gegebene mit vollster Kruft des 
AVilleiis zu erfassen und mit aller Konsequenz anzustreben. 

Auch die flankierende Iviclituiig , welclie auch heutzutage 
mit Recht als ein Mittel erhöhten Erfolges bezeichnet wird, findet 
dabei ihre Schranken angewiesen. Die defensive Stärke der In- 
fanterie ist eine solche geworden, dafs sie ähnlich wie am Ende des 
17. und Anfange des LS. Jahrhunderts immer wieder die Zeit zu 
neuer Frontbildung finden wird. Die flankierende Richtung mufs 
also entweder von der strategischeu Einleitung ausgehen, oder sie 
ist taktisch nur dem erreichbar, der am längsten seine Kräfte in 
Evolutionsform erhalten kann. Aber auch für diese flankierenden 
Teile wird deren besonderer Kampf ein frontaler sein. 

Die ganze Entwiikelung nötigt also der Taktik der Neuzeit, 
ebenso wie in der oben erwähnten Periode, den F ro n t a 1 c h a r a k t er 
auf. Der Kam])f wird zu einem tliatsächlichen Abmessen der beider- 
seitigen materiellen wie geistigen Hilfsmittel. Darauf hin also mufs 
die reglementäre Ausbildung hinarbeiten. Der einzelne in der Front 
stehende Truj)))enk()rper hat ja zur Ausübung flankierender Thätig- 
keit weder Kaum noch Ermächtigung. Die schlicfsliclif Flanken- 
■wirkung ist Sache der Führung, luit also mit der Formengestaltung 
so wenig zu thun, wie das fridericianische Exerzier-Reglemeut nnt 
dem schrägen AugrlÜe. Im ±'rontalkampfe zu siegen, .muls 
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das Problem der formalen und geistigen Ausbildung 
der Truppe sein, ist dieses gelöst, so hat die Erreichung des 
Erfolges in der Planke keine Schwierigkeit mehr. 

Der Frontulkampf gipfelt im schliefslichen Gebraucli des Nahe- 
feuers, das nunmehr ganz in die Stelle getreten ist, welelie die 
Bliinkwaffen im Iii. Jahrhundert eingenommen haben, - der Feind 
wird nur niedergeschossen, statt niedergestochen. Aljer hier wie 
dort ist es das Ringen der zur massenhaften Thätigkcit zusammen- 
gefalsten Einzelleistungen im Waffengebrauche und in der Willens- 
kraft. Zahl, Wnffenleistiing, Einheitliclikeit und Ausdauer des 
Wollens sind die Kriterien des schliefslichen Erfolges. Der letzte 
Anlauf, der heutzutage noch nötig ist, weil die Waffe auf 
weitere Entfernung als die Pike wirkt, hat nicht mehr die Auf- 
gabe, den Sieg zu erringen, sondern nur ihn zu konstatieren. 

In diesem Kampfe ist nun auch eine eigentlii lio Führung so 
wenig mehr niöi^lich und eine Gliederung so weiug mehr nötig, als 
wie im Handgemt iii^e. Die Einzelleistung ist es, von der das 
Ganze abhängig. Fr* iei- Gebrauch der Waffe ist die allcinmögliche 
Form; ihm die Einheitlichkeit des Zweckes zu setzen, in ihm d;i8 
Maximum der Kräfte zu entfesseln, das ist Aufi^ahe des Vorher- 
gegangenen. Das ganze auf ein Ziel gerichtete Haupttreffen ist 
nur noch ein gliederloses starres Ganze, das der Wille des ober- 
sten Führers durch wenige Signale direkt beherrsclien mufs ; die 
Chargen führen nicht mehr, sie üben die Aufsicht, sie beobachten 
den Erfolg, sie stärken durch Zuspruch und Beispiel die Willens- 
kraft- Wie jeder Nahewaffenkampf, dauert auch der des Massen- 
feuers nur kurze Zeit, lange kann es keiner aushalten. Aber gerade 
dieser Umstand weist darauf hin, wie wichtig die Zähigkeit des 
Wollens ist, wie das Ubergewicht an dem Faden von Sekunden 
hängt, um welche die Ausdauer der einen jene der anderen Seite 
übertrifft. 

In einem solchen Kampfe ist für eine Keserrey sofern sie 
wie zur napoleonisdieD Zeit die Entscheidung geben soll, keine 
Stelle. Ist sie weit zurück, so kommt sie zu spät, ist sie nahe 
heran, so mufs sie passiv am Kampfe teilnehmen, ohne aktiv ihre 
Kraft in die Wage des Erfolges legen zu können. Rückwärtige 
Kräfte vermögen nur den glücklichen Erfolg sicher zu stellen, dem 
Unglücklichen eine Grenze zu setzen, ihn selbst ab^r nicht zu 
ändern. Eine Beserre Termag also nur sekundäre Zwecke za er- 
füllen. Solche vermögen ja wohl bei gewissen Situationen zu einer 
ansehnlichen, ja vielleicht segar zn einer fiberwiegenden Wichtigkeit 
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zu gelangen, bei einer E ntscheidting aber nicht. Da ruht dtr 
Schwerpunkt und die Lösung der Kiudiiirilfrage im Haupttretien, 
welches selbst in seinem ganzen Umlaug».' als die lieserve — im 
napoleonischen Sinuc — des Vortietrens angesehen werden kann. 
Stellt sonach jede Aussscheidung von Infanterie, welche im Ent- 
scheidungskampte noch mitwirken könnte, den Ausgang dieses selbst 
in Frage, so braucht deshalb doch die Rolle der Reserve im neue- 
ren Sinne nicht ohne jede ^^ertretung zu bleiben. Aber sie geht 
vorwiegend aul" die Speziahvatlen über, welche am eigentlichen Ent- 
scheidungskampfe nicht Anteil nehmen und sonach bereit stehen, 
den Ausgang desselben zn eskouiptieren. Die Sicherstellung des 
Erfolges , wie die Einschränkung der Niederlage kann und inul's 
durch die Kavallerie und Artillerie gewährleistet werden. Hier ist 
abermals eine jener Stellen, worin diese die Infanterie ergänzen 
und ihr ermöglichen müssen, mit gauzer Kraft sich dem Ent- 
scheidungskampfe zu widmen. 

Noch blei))t ein Stadium zu erwähnen, jenes nämlich, welches 
sich vor die Entscheidung einschaltet, wenn der Aufmarsch in die 
lineare Form früher stattlinden kuniite oder mufste. In Verteidi- 
gung und Angrift" pflegt dies einzutreten, wenn die Kräfte des Vor- 
treflens völlig ausgegeben und der wachsenden Schwierigkeit ihi-er 
Aufgabe niclil mclir ebenbürtig sind, so dafs das Haupttrefifen die 
Wirkung feiudliclier Bekämpfung emptindlicli zu fühlen beginnt. Da 
aber zu jener Zeit das ( )l)jekt des Anmarsches rixiert ist, so handelt 
es sich nur nvAiv um einen frontalen Vormarsch des Haupttretlens. 
In der Verteidigung und im Angrilf besteht derselbe in einer Ein- 
fügung der Teile des Haupt- in ilie Linie des Vortreffens, im An- 
griffe insbesondere unter fortgesetzter Vorwärtsbewegung. Das letztere 
Verhalten als das schwierigere und kompliziertere wird allein zu. 
erörtern sein, weil es durch blofse Vereinfachung auch für die Ver- 
teidigung mafsgebend wird. Bei dieser Vorwärtsbewegung aber 
handelt es sich nicht um blofsen Raumgewinn, sondern auch darum, 
dem aufgebraucliteii VortrefTcn neue Kräfte und neue Impulse zu 
geben und dabei doch die Tendenz der Kräfteerbaltung im Auge 
zu behalten. 

Dies geschieht durch ein lokales JBUnschieben neuer Kräfte in 
das Vortreffen, welche ebenso dazu dienen, diesem wieder Verstärkung 
zu geben, als dazu die verzehrten geschlossenen Teile wieder zu 
ersetzen, die gelockerten wieder zu beleben, durch den Einflufs der 
Führung auf die frischen auch die verbrauchten Kräfte zu beherr- 
aehßa nnd nach vorwärts mitzunehmen und so durch «ertliches Vor- 
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dringen das Ganze vorwärts zu zifhen. So ergiubt sich, da mit 
der Verringerung der Distanz die Verluste sicli meliren, von selbst 
eine sueit ssiv«^ Aufnahme des HaupttrefFens in das VortrefFen, wo- 
dui'ch h t/teres sein lockeres GetTige mehr und mehr gegen ein 
dichteres und festeres vertauscht. Dieses Vorgehen findet sonach 
naturgemiifs stafielluriuig und sprungweise statt, indem ein Teil 
feuernd das Vorrücken des anderen — wie früher das Vortretien 
— schützen mufs; aber je mehr vom Haupttreffen sich in das Vor- 
trefft-n hineinschiebt, mufs dieses die breitere Gliederung des Hauj)t- 
tretfens für die Bewegung und Feuerleistung annehmen: wo erst 
mit Ziii,'en vorwärts gegangen wurde, geschieht dies mit Oompag> 
lüeen. zuletzt mit ganzen Bataillonen. 

Es zeigt sich also als l)es()nders wichtig, dafs im ganzen Ver- 
laufe des Vorgehens die (tliederung eine immer breitere, der Zu- 
sammenhang ein immer melir mechanischer werde, damit mit dem 
Fortschreiten der Komplikation die Führung nicht deposscdiert 
werde. Dies erweist rückschliefsend die Notwendigkeit, den Be- 
fehlsverband vonHause aus in vollerStrenge zu hand- 
haben und dem Prinzipe der Ordnung lieber die einzelnen, mehr 
rahm- als erfolgreichen Spezialangriffe einzelner, nicht ausdrücklich 
za solchen detachierter Truppenkörper zu opfern. Es ergiebt sich 
femer noch, dafs bis zum Augenblicke der Entscheidung die Feuer- 
kraft beherrscht, reguliert werden, also i^anz in der Hand der 
Führung bleiben mufs, bis der Entscheidungskampf Alles entfesselt. 
Die Feuerformen müssen also den BefehlsTorbänden entsprechen, 
die eingeschobenen geschlossenen Abteilungen sich so lange als 
möglich, d. h. bis sie selbst wieder unter der Wirkung des feind- 
lichen Feuers ihr (Tcfüge verloren, der Salve bedienen. 

Je länger und schwieriger aber dieses Stadium sich gestaltet, 
desto mehr mufs wieder von der Mitwirkung der anderen 
Waffen erwartet werden. Die Kavallerie, die bis dahin den 
Schutz der Flanken geleistet, wird nun, den Flügeln vorauseilend, 
die feindliche Kavallerie angreifen. Ein Sieg über diese, der sie 
hinwegfegt vom Flügel und dafür die feindliche Kayall^ie in un- 
behagliche Nähe bringt, mufs den Feind zu .anderweitigem Schutze 
seiner Flanken, zu Kräfteausgaben veranlassen, und durch das an* 
heimliche Geftthl, das er erzeugt, in seiner Ausdauer beeinträchti- 
gen. Der moralische Druck, der unfehlbar durch den Anblick der 
eigenen flüchtenden Beiterei, durch eine scfalimmenfSEdla TerderbUche 
Nähe der feindlichen entsteht, ist nicht zu unterschätzen. Und 
einen soldien Druck zu üben, ist die Entscheidungsaufgabe der 
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heutigen EaTallerie. Sie, die mit Becht sich ▼om entscheiden* 
den Angriff auf Infanterie ausgeschlossen sieht, wird darum dochi 
der Bolle, die sie in der fridericianischen Zeit gespielt, nicht un- 
treu, wenn sie nur den Angriff auf die feindliche Kavallerie als 
ihre eigentliche Domäne ansieht und ausbeutet und sich hierdurch 
die Möglichkeit bereitet^ über die feindliche Infanterie yerfol* 
gungsweise herzufallen. 

Der Artillerie bleibt die Au^be, die sie schon im Vor- 
treffenstadium übernommen, unverändert, sie findet sie in der Be- 
kämpfuug jener Objekte, welche der eigenen Infantwie zu grofse 
Schwierigkeiten oder Verluste rerursachen. In dem Mafs^ als das 
Entseheidnngsobjekt sich klarer darstellt, gipfelt auch für die Ai^ 
tiUerie in diesem das Ziel ihrer gesamten Tätigkeit. 

Ein solches Zusammenarbeiten der versdiiedenen Waffen aber 
scheint dem Angriff immer noch so viele Chancen zu bieten, dafs 
die Versuchung, die auch jetzt wieder an die Taktik herantritt^ 
ihr mit dem Hinweis auf die defensive Kraft, des Gewehres den 
Spaten in die Hand drückt und die „Position^ als das allnnselig- 
m achende Dogma verkündet, noch ihre Abweisung wird finden 
können. Es ist ja in der Geschichte nicht zum erstenmale, dafs der 
Augriff aussichtslos erscheint ; so oft er wieder zu Ehren gebracht, 
die Form der Taktik, der Geist der Organisation ihm dienstbar 
gemacht wurde, hat er sich immer wieder lebenskräftig und über- 
mächtig erwiesen. Das Bajonett ist darum auch heutzutage 
kein unnützes Ding; es brauclit zwar den mechanischen Anforde- 
rungen einer Stofswatle durchaus nicht zu genügen, und ist als 
solche ganz unnötig, aber es innfs und wäre es auch nur noch als 
ein symbolischer Zierrat, am Grewehre stecken, um daran zu er- 
innern, dafs das l'euergewehr eine Stofswaffe ist und als solche in 
den Bereich ihrer gröfsten Wirksamkeit herangetragen sein will. 



Es m<)ge dieser Abhandlung an deren Scldusse nicht zum Vor- 
wurfe gemacht werden, dafs ihre Folgerungen nicht auch iu Form 
rcglementart'r Entwürfe und bestinuuter Anweisungen zum Aus- 
druck gebracht worden sind. Aber einerseits soll die Taktik eine 
Betrachtung und keine Lehre sein. Der Umstand, dafs sie über 
diese von der ganzen Natur des Krieges diktierte Eigenschaft hin 
ausgefülirt, mit Kegehi und Anweisungen ausgefüllt worden ist, liat 
die ungünstige Folge mit sich gebracht, dafs immer wieder die 
Üegeln und Lehren unter Hinweis auf die unendliche Yerschiudeu- 
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lieit der konkreten Sitnationen durch die Berufimg auf die jeweiligen 
„Umstände** wieder vertuscht und yerleugnet werden mu&ten, also 
jener scheinbare Gegensatz Ton Theorie und Braxis entstand, der 
nicht nur unnötig, sondern geradesu schädlich ist. Bei einer der- 
artigen Vielheit der Fälle, wie sie im Kriege vorkonmien können, 
ist jede Torherige allgemeine Angabe des Verhaltens unthunlich, soll 
sie nicht überhaupt* so verallgemeinert werden, dafs sie dadurch 
wieder aulhört, fiberhaupt eine Anweisung zu sein. Es gibt ja 
kaum eine menschliche Thätigkeit, in welcher so leicht wie im Kriege 
das Bichtige falsch und der Fehler richtig sein kann. Es ist des- 
halb überhaupt notwendig, aus einer wissenschaftlichen Behandlung 
der Kri^theorie die Be^priffe von Kegel und Ausnahme, von richtig 
und fehlerhaft feine za halten und sie zu beschränken auf eine 
Betrachtung der Art und der Wirkungen der verschiedenen „Um- 
atände**, die jeweilige Wahl des Verhaltens im einzelnen Falle dem 
Entschlüsse vorbehaltend, der nach Abwägung der jewefls ein- 
getretenen Umstände und unter Mitwirkung der damit verbundenen 
Stimmungen des Gemütes und Charakters zu Stande kommt. 

Anderseits aber scheint an keiner Stelle der eben abgeschlosse- 
nen Erörterung ein Bedürfnis nach anderen Formen, als sie das 
bestehende Reglement bietet, hervorgetreten zu sein. Alles, was 
an Formen in heutiger Zeit erforderlich, ist in dem Reglement ent- 
halten, welches sie zudem gerade durch die Freiheit der Wahl, die 
es /.ulitlst, in jeder Art des Bedarfes zur Anwendung zu bringen 
gestattet. AIxt gerade die verschicdeiiai Ligc Anwendung der Kur- 
mi'ii d;lr/.u^t• Ul li, ilie Wirkungen, die Eigenschaften derselben, ihre 
wechselnde 1 Bedeutung und Begrii!i»hn)g zu zeigen und auf das iliiieu 
jedesmal zu gebende Gegeii,:.,'e\viclit stn-n^^Tm Zusaminculialtcs in 
der Führung hinzuweisen, und zwai* auf lusLorischem Wege, — das 
war der Zweck dieser Zeilen. 
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Hauuibal im Kampfe gegen die Börner. 

▼on 

Ohlendorf^ 

Mijor a. D. 
(Fortsetning.) 

Hannllwls Kriegrsplan. 

'Wie bereits früher crwiilint, standen sicli in Karthago 2 Par- 
teien gegenüber : eine aristokratische uiul eiiu! demokratische. Der 
Führer der ersteren wai' Hanno, derjenige der letzteren Bhiiuilkar 
und später sein grofser Sohn Hannibal. Wenn auch innere An- 
gelegenheiten in das Gebiet des Streites gezogen wurden, so lag die 
eigentliche Trennung doch auf dem Gebiete der auswärtigen Politik. 

Während der Führer der Aristokratie die Aufrechterhaltung 
des Friedens befürwortete und mit allen Kräften einen nochmaligen 
Krieg mit Kom von den Grenzen des karthagischen Gebiets fem zu 
halten bestrebt war, traf die demokratische Partei unter Leitung 
ihres hochbegabten, energischen, voll Hal's gegen Rom erfüllten 
Führers Hamilbir Barcas die nötigen Anstalten zu dem uuver 
meidlichen Kampfe mit Karthagos Todfeinde. Mit welcher Vor- 
sicht Hamilkar Barcas hierljei vorging, mit weli-hem Scharfblick er 
alle hierauf bezüglichen Angelegenheiten erwog und würdigte, und 
wie sein grofser Sülm die Idee des Vaters aufnahm und weiter 
ausführte, wird uns recht klar werden, wenn wir den Plan, der dem 
Riesenkampfe zu Grunde lag, einer näheren Betrachtung unter- 
ziehen. Indessen, so sehr wir uns auch für das Geschlecht der 
Barkiden, namentlich für den jugendlichen Hilden und genialen 
Führer Hannibal erwärmen und uns für dessen Tliaten begeistern 
können, so erklären wir doch \*ni vornherein, dafs wir nicht zu 
jenen Verehrern gehören, die blnuliings alles, was Hannibal gethan 
und unterlassen, imtersclireihen und gutheifsen; wir können auch 
nicht die Ansicht derjenigen zu der unsrigen machen, die da meinen, 
der Kricgsplan sei bis auf die allerkleinsten Details festgestellt und 
Hannibal habe aus dem Grunde oft so und nickt anders und der 
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•wirklichen Lage der Dinge entgegen gehandelt, um nicht von dem 
"Ursprünglich aufgestellten und mit seinem Bruder Hasdrubal ver- 
abredeten Kriegsplan abzuweichen. Man ist beispielsweise so weit 
gegangen und hat den nicht erfolgten Marsch gegen Rom und den % on 
Hannibal unterlassenen Angriff auf die Hauj)tstadt nach der Schlacht 
bei Ciinnä dadurch zu begründen gesucht, dafs ein solches Manöver 
zur Zeit noch nicht in dem ursprünglichen Kriegsplane lag und 
ohne Hasdrubals Resersec(>r|)s nicht stattfinden sollte! Will man 
Hannibals Verfalirfni nach dem Siege bei Cannä entschuldigen, so 
suche man nach l)esseron (Trüiidcn. denn mit solchen würdigt man 
den grofscn. külinen und weitgehenden Hcerlührer zu einem tapfe- 
ren Haudegen aber tollen Abenteurer herab, der von der Strategie 
nichts versteht, nach der Schablone die Operationen ausführt und 
dabei zufällig Glück hat. — 

Durch den unglücklichen I. punischcn Krieg und den in Folge 
davon eingetretenen Verlust der Insel Sicilien war, wie liereits er- 
wähnt, Kartiiago von seiner ursprüngliclien merk.mtilen Gröfse ge- 
stürzt und seiner Marine ein Stöfs verset' i" worden, der sie vor- 
läufig zur vollständigen Uuthätigkeit verurteilte. Rom aber ging 
- nach dem Friedensschlufs noch einen Schritt weiter. Ob absichtlich 
oder nicht, der Friedenstraktat hatte eine Fassung, die zweideutig 
und einer verschiedenen Auslegung fähig war. Rom forderte dem 
Vortrage gemäfs die zwischen Sicilien und Italien gelegenen Inseln, 
wozu es in erster Linie Sardinien und Korsika rechnete, und ver- 
langte aufBordem noch eine Geldentschädigung von 1200 Talenten. 
Obgleich nun jeder unparteiische Kichter auf Seite der Karthager 
treten mufste, so setzten die Römer, auf ihre augenblickliche nament- 
lich maritime Überlegenheit und Karthagos Schwäche bauend, ihre 
Forderungen dennoch durch. Nicht 80 sehr der VerluBt der Insel 
Sicilien, der eine Folge des für Rom siegreichen E[rkges> erfüllte 
den tapfereu Hamilkar Barcas mit tiefem fiafs gegen Rom, sondern 
die Wegnahme von Korsika und Sardinien und die Zahlung der 
kolossalen Gleldentschädigung. Mit einem solchen Verfahren gab 
Kom den unwiderleglichen Beweis, dafs es rüeksicbtslos darauf aWL 
ging, die Quellen, woraus Karthagos Handel und damit Karthagos 
Wohlstand seine Nahrung zog, zu unteigraben und Tersi^gen za 
lassen. 

Die Kriegspartei in Karthago, d. h. die Barkiden, mufsten, 
wollte man Born gegenüber seine Selbständigkeit einigermafsen be- 
wahren, T^micben, dem mächtigen Gegner nunmehr vom Lande her 
beiznkommen. Der JBinmarsch Hamilkars in Spanien zeigte znr 

10* 
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^nüge, dordi w«ldke Gebiete der Landweg lief. Doch nicht allein zun 
Zwecke des Dnrchinanches besetzte der Barkide Spanien; dieses 
Land war Ton ihm aiugesncht, xtm daa groHse Yersachsfeld zn sein; 
«nf welchem daa karthagische Heer ausgebildet ond geachvlt werden 
sollte. Denn was Hamilkar bei seinem Einmarsch in Spanien an 
Trappen bei sich hatte, mochte im Durchschnitt gates Material sein 
und hatte sich anch im Söldnerkriege recht gut geschlagen; aber 
der Barkide, der Borns militärische Einriditongen nnd Stärke genau 
kannte, sah zor- Geniige, dafs er mit diesen Truppen den Kampf 
gegen die römisdieii Legionen nidit avfhehmen, geschweige denn 
mit Erfolg durchführen könne. Die Durchbildang und Manövrier- 
fähigkeit, welche dem karthagischen Heere noch mangelte, sollte es 
sich in Spaniei^ in dem Kampfe mit den Eingeborenen erwt rlien: 
hier sollten sich Offizier und Soldat, Mann und Führer kennen 
lernen, um dasjenige Vertrauen zu gewinnen, das im Ernste des 
Kampfes notwendig ist. 

Auch in finanzieller Beziehung dachten die Biirkid» n aus den 
ergiebigen Silbergruben Spaniens erheblichen Vorteil zu ziehen; denn 
der Krieg gegen Rom, dessen Ausdehnung vor;i}) noch gar niclit 
abzusehen war, konnte ungeheure Summen verschlingen, die selbst 
die stets gefüllten Staatskassen in Karthago auf die Dauer zu leisten 
schwerlich im Stande sein würden. 

Ferner war Spanien bezüglich der Reknitierung und Werbung 
ein willkommenes, sehr geeiirnetes Ti rram. da dort ein kriegerisches 
Volk lebte, welches, einmal für Karthago gewonnen, gegen Rom 
selir zu verwcrthen w:ir. Nach diesem neuen Werbeplatz wurde 
um so freuiliLTcr ge^ailicn, als die Inseln im Mittelmeere verloren 
gegangen und in Gallia cisalpina und sonstigem römischen Gebiet 
Truppen zu werben den Karthagern verboten war. 

Also die Eroberung Spaniens zum Zwecke der Schulung, Kom- 
pletierung und Rekrutierung des Heeres, behufs Bildung von Etappen- 
strafsen, gesichert durch Anlage fester Plätze, unter welchen Karta- 
gena der wichtigste war, bildete den ersten Ted dts Krie!?'?plans 
der Barkiden bezw. Haiinihals, der die ihm übermittelte Ulw seines 
\'aters mit der ihm eigenen Zähigkeit und Energie durchzuliikrea 
bestrebt war. 

Was den Kriegsplan nun weiter betr if, so lag es in Hnnnibals 
Absicht, mit einem starken Heere nach Ülursclireitung der Pvre- 
näen und der Alpen in Gallia cisalpina einzufallen, um von hier 
aus seine Operationen gegen Rom zu beginnen. Hinmibal wälilte 
aus dem Grunde gerade diese Provinz zu seinem Einmarsch, weil 
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diese unter den den Bömern unterworfenen die nnsichente fSr letztere 
war und nur dnrcb Zwingburgen, daranter Gremona und Flacentn 
die wichtigsten, im Zaume gehalten wurde. Bafs sich Hiannihala 
Plan vorzugsweise auf den Ab&Il d^ Bundesgenossen t von Born 
stützte, leaditetTon selbst ein; denn er konnte unmöglich hoffen, 
auf die Daner mit seinem Heere Borns Macht, die nach Hundert- 
tausenden zählte, mit Erfolg zu bek&mpfen, selbst wenn die anfäng- 
lichen Operationen auch noch so glfieklieh für ihn ausfielen; er be- 
durfte der Unterstützung der Bundesgenossen in Italien, da die 
Nadisenduiig karthagischer Besenretruppen mit grofsen Schwierig- 
keiten Terknftpft war. Hannibals Benehmen in Italien gegen die 
römischen Bundesgenossen beweist auch zur Genüge, wie sehr er es 
woh angelegen sein Hefa, dieselben auf seine Seite zu ziehen und 
ihre Interessen mit den seinigen zu verknüpfen. Während er z. B. 
auf seinem Vormärsche in Italien nach dem Süden die gefangenen 
Börner mehr oder weniger tödten liefs, schickte er die ^'efangenen 
italienischen Bundesgenossen in die Heimat und Hess ihnen bedeuten, 
dafs er gekommen sei, sie vom römischen Joche zu befreien und 
dafs er den Willen habe, sie wieder in die frühere Selbständigkeit 
einzusetzen, die ihnen durch römische Tyrannei entrissen sei. 

Übrigens war das Verhältnis Haunibals zu den italienischen 
Bundesgenossen Roms ein sehr schwieriges. Schon v. Vinko macht 
darauf aufmerksam, dufs liuiiinhal die /u ilun übergetretenen Rundes- 
genossen unni()glieli mit Ausliebinigeu bel;i:sti£,'en durfte; höchstens 
konnte er W'rsuclie machen, für vieles Geld und reichlichen Sold 
Werbungen unter ilinen anzustellen. Hannibal übernahm dabei 
auch die PHicbt, diejenigen Hundesgenosseu , die auf seine Seite 
traten, gegen Rom zu schützen ; das war aber nicht allein schwierig, 
sondern in manchen Fällen gar nicht möglich, und die Bundes- 
genossen sahen auch hald ein, djifs Hannibal nicht immer stark 
genug dazu sein werde ; daraus folgte, dafs sie der Rache der Römer 
anheim fallen konnten, einer Rache, die mit einer unmenschlichen 
Grausamkeit identisch war und gewöhnlich mit der gänzlichen Ver- 
nichtung des Opfers endete. Daher war die Fui'cht vor Rom selbst 
in der Zeit des grofsen Unglücks nach der Schlacht bei Cannä 
immer noch eine grofse und blieb in Folge davon der Ubertritt der 
Bundesgenossen zu Hannibal hinter dessen Erwartungen zurück. Es 
mochte hierbei auch der Umstand mitwirken, dafs man den Plänen 
Hannibals nicht recht traute. iMan nuifste doch zu der Ilberzeugung 
gekoinnien sein, dafs die Sorge für das Wohl der ijuniles^M.>nossen 
eitel V orwand und nur karthagische Interessen dabei eine gewisse 
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£roberungslust und Sucht nach Ruhm und Gröfse die Beweggrund* 
leien, die Hannibal g^en Born in die Waffen gerufen. Die Lage 
und Stellung der Bondesgenofisen zu Bom und dem römischen Staate 
war klar und bestimmt imd im Allgemeinen nicht ungünstig ; wie 
sich dieselbe aber unter der Herrschaft des Puniers gestalten würde, 
war ungewüs und versprach in Anbetracht der Behandlung, die die 
Bundesgenossen der Karthager in Afrika von der reichen Handela- 
tftadt zu erdulden hatten, im Allgemeinen wenig günstiges und vor- 
teilhaftes. Die Betrachtung soldier Yerhfiltnisse konnte auf die 
ISnischliefgung der Bundesgenossen nicht ohne Einflufs sein. 

Doch rechnete Hannibal nicht allein auf den Abfall der itali- 
schen Bundei^genossen, sein Plan erstreckte sich weiter, und der 
Yenuch sollte gemacht werden, auch Makedonien und die an Bom 
gefiülenen Inseln im Mittelmeere, vorzüglich Sicilien, zumAu&tand 
gegen Bom zu bewegen. Allein so bestechend der Plan infserlich 
auch war, so war dennoch Boms feste militärische Organisation, 
die darin liegende Kraft, sowie der Umstand nicht genügend in 
Bechnung gezogen, dafis, wenn auch einzelne Bundesgenossen mit 
Boms Herrschaft nicht ganz zufrieden waren, die gröJste Mehrzahl 
derselben sich dennoch mit den thatsächlichen Yerhältnissen aus- 
gesöhnt hatte und eine Keuerung derselben, die nur durch eine 
gewaltige Umwälzung herbeizuführen war, nicht herb^ehnte. So 
z. B. war wohl kaum Aussicht vorhanden, dafs die Latiner ohne 
weiteres zu Hannibal übertraten; und in der That ist, wie uns 
Idvius 23,12 berichtet, kein Latiner zu Hannibal übergetreten. 
Wie grofses Gewicht gerade auf diese gelegt wurde, geht schon 
ans der Frage hervor, die Hanno, Hannibals Gegner und Feind, 
an Mago, Hannibals zweiten Bruder, auf die glänzenden Sieges- 
berichte des letzteren hin, richtete, ob Latiner zu Hannibal über- 
getreten seien? und alsMago dies verneinte, rief Hanno aus: „Dann 
sind noch mehr als zu viel Feinde vorhanden.** 

Die Frage, ob Hannibal bei seinem Einmarsdie in Italien statt 
des sehr besdiwerlichen Landweges nicht den kürzeren und be- 
quemeren Seewog hätte wählen können, erledigt sich von selbst 
durch das, was oben über die karthagische Flotte gesagt worden 
ist. In der That war er durch die Yerhältnisse gezwungen, den 
besdiwerlichen Alpenweg einzuschlagen, wenn er nicht Gefahr laufen 
wollte, sein mühsam gebildetes Heer dem Zufall auszusetzen, was 
immerhin geschehen wäre, wenn er die Flotte zu dem Transport 
seines Heeres benutzt hätte. Bei der Überlegenheit der römischen 
Marine war der Versuch, Uber das Mittelländische Meer zu fahren 
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und das Heer an der Küste Italiens zu landen, so selir gefahrlich, 
dafe nur Tollkühnlieit einen solcheu Versuch hätte wagen können. 
Bei aller Kühnheit aber im Entwerfen und Durcliführen von Plänen 
blieb Hannihal ein berechnender und ruhiji; überlegender Kopf, der 
sich in der Hitze des Augenblicks nicht zu rntcrnclinningen hin- 
reifsen liefs, die mit der gnifsten Wahrscheinlichkeit seine Existenz 
aufs Spiel set/on konnten. Alle seine Entschlüsse und Pläne basieren 
auf reale V* iliiiltnisse, die genau erwogen und nach allen Seiten 
hin mit Kühe beurteilt worden. 

Die Wahl des Alpenwegcs t^riindete sich. anzunehmen, auf 
die Unterstützung, die Hannihal in Gullia cisalpina zu finden hoffte, 
und bei seinem Einmarsch auch wirklich fand; denn die Einwohner 
daselbst waren sehr kri^erisch gesinnt, der rdmischen Herrschaft 
abgendgt und wurden nur durch die am Pn angdegten Festungen 
Placentia und Oremona im Zaume gehalten. Anzunehmen ist, dafis 
Hanniba], vm nichts zu versäumen, über die Wegsamkeit des Alpen- 
gebirges vorher genaue Erkundigungen eingezogen hatte; bekannt 
war ihm, dafs schon in früheren Zeiten die cisalpinischen Gallier 
das Gebirge überschritten hatten. Gefährlich blieb immerhin der 
Harsch, auch selbst, nachdem es ihm gelungen war, mit einigen in 
der Nähe der Alpen wohnenden Fürsten Verträge ahzuschliefsen, 
um sich für vieles Geld und reichlichen Lohn Führer zu rmsbiSea, 
Aber weit gefiihrlicher als der Marsch selber konnte der Umstand 
werden, dafs die I^se, aus welchen Hannibals Heer sich entwickeln 
mufste, Ton den Bomem besetzt waren. Hier trat die Sorglosigkeit 
und unverzeihliche Langsamkeit der Bömer jedoch helfend ein. 
Hannihal, der verloren gewesen wäre, wenn der Konsul Sdpio mit 
seinen Legionen zu dessen Empfluige an den Ausgängen der Alpen 
hereit gestanden hätte, konnte frei und ungehindert in die Bbene 
hinabsteigen und seinem erschöpften Heere die so nötige Ruhe und 
Erholung gönnen. Dafs Hannihal seine späteren Operationen in 
Italien schon im Voraus berechnet, namentlich seinen Zug nach 
dem Süden von Anfimg an beabsichtigt hat, wird von verschiedenen 
Gelehrten angenommen, dürfte aber doch zweifelhaft sein; natur- 
gemäß mu&te er seine Operationen nach seinen Erfolgen einrichten 
und von diesen abhängig machen. 

Von Interesse ist es, die Frage zu untersuchen, ob Hannihal 
Uber die Art und Weise der Kachsendung von Ersatztruppen, ttber 
den Weg derselben von, vornherein im Klaren war und sich einen 
festeu Phin gemacht hatte. Zweifellos hat er dieser so wichtigen 
Angelegenheit die vollste Aufmerksamkeit geschenkt und dieselbe 
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mit Beinem Brnder Hasdrabal, der das Beserveheer heranlalireii 
sollte, ioB Beine gebracht* Über die Notwendigkeit Ton Trappen- 
naduendimgen konnte bei ihm gar kein Zweifel obwalten; aelbat wenn 
seine Operationen den glücklichsten Verlanf nehmen würden und er 
bei den Bandesgenossen die kräftigste Unterstützung &nde, konnte 
er nnmdglich hoffen, mit seinem Heere, welches der romischen Kscht 
gegenüber immer nur als ein schwaches genannt werden mofs, Boms 
Macht za Boden za werfen. Es lag anf der Hand, dafs sich der 
Kampf in Italien Jahre lang hinziehen würde, and bei allem Glück 
im Anfange bedurfte es bei Durchführang desselben eines zweiten, 
ebenso tüchtig geschulten, taktisch aasgebildeten starken Heeres, 
wie das erste war; und auch dieses konnte nur in Spanien gebildet 
und für den Kampf Torbereitet werden. Bei dem Zustande der 
karthagischen Flotte indessen, welchen Hannibal zu ändern nicht 
die Macht hatte, muJste er bei Überführung auch des zweiten Heeres 
Ton dem Seeweg absehen und den Landweg in Betracht ziehen. 
Barum liefs er auch zum Schatze der Pyrenäenpässe eine sehr 
starke Besatzung unter seinem energischen und bewahrten Bruder 
Hasdrubal daselbst zurück, wenngleich das Zurücklassen einer 
so starken Besatzung angesichts der Schwere und Grüfoe der bevor- 
stehenden Aufgabe ihm äuTserst schwer fallen mufste. Dafe der 
Marsch Hasdmbals mit einem Beservecorps nach Italien im allge- 
meinen Kriegsplane lag, kann mit Sicherheit angenommen werden; 
schon nach der Schlacht bei Cannä gingen an Hasdrubal seitens des 
Senates Yon Elarthugo Befehle, den Marsch anzutreten. Die Börner 
indessen, die in der Ankunft eines Beserveheeres unter Hasdrubal 
ihren sicheren Untergang sahen und sich für verloren hielten, wenn 
sich die beiden Brüder die Hände reichten, setzten alles daran, 
Hiasdrubals Abmarsch aus Spanien zu verhindem. Daher die auf- 
fallende and sonst unTerständliche Thatsache^ dafs die Bümer ihre 
Truppen in Spanien verstärkten, während sie im eigenen Lande , der 
nach dort gesandten Legionen bedorften; daher die zähe Offionsive» 
womit die Bdmer immer von Neuem wieder gegen die karthagischen 
Truppen in Spanien vorgingen. Dafs trotzdem Hasdrubal unmittel- 
bar nach der für ihn angünstigen Schlacht bei Bäculä seinen Marsch 
nach Italien antrat, unbemerkt und unbehelligt von dem siegreichen 
Scipio, ist ein Beweis von der ungewöhnlichen Fähigkeit und Be- 
gabung dieses Mannes. 

Man hat Grund anzunehmen, dafs Hannibal auf eine so energische 
Kriegführung seitens der Römer in Spanien nicht gerechnet und 
sich vorgestellt hatte, dafs die Abseuduug eines Keserveheeres im 
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allgemeinen ItMcliter von Statten gehen würde. Wenn neuere Schrift- 
steller den Karthagern und indirekt Hannibal den Vorwurf machen, 
bei der Schwierigkeit des Abmarscliea aus Spanien über die Alpen 
Versuche des Transports von Reservetruppen aufSchilTen unterlassen 
zu haben, so sei hierbei auch nur dor Zustand der römischen Marine 
erwähnt. In Wahrheit fanden klcniMic Transporte von Kavallerie, 
Ele])hantcn und Geld riuf Schitfen aus Afrika nach Italien statt; 
die Transportführer waren glücklich gi-nug, die Römer zu täuschen, 
und gelangten ohne Unfall in Italien an : aber der A^ersuch, ein 
grofses Reserveheer zu Wasser hinül)erzuführen, wäre einem va ban(|ue- 
Spiel vergleichbar gewesen, das Karthjigo unter keinen Umständen 
spielen durfte, wenigstens so lange nicht, als Aussicht auf Sendung 
eines Reserveheeres auf dem Landwege vorlianden war. Erst als 
Spanien mehr oder weniger den Römern anheimgefalli'u und diese 
Herren der Ostjjyrenäenpässp geworden waren, um deren Besitz so viel 
Blut geflossen und seitens (Kr Kartliagcr so erheMiche Opfer gebracht 
waren, versuchte man, zumal Hasdrubal l)ereits in Ftulieu seinen Unter- 
gang gefunden hatte, stärkere Truppenmassen unter ^fago, Hannibals 
zweiten Bruder, von den ßalearen aus nach Italien, insbesondere 
nach Ligurien, hmül)erzuführen ; der Versuch gelang auch, docli 
wogen eine Verstärkung von r2ü<H) Mann und namentlich zu der 
Zeit nicht schwer genug, um die für Hannibal tief gesunkene Wage 
wieder em])or8chnellen zu lassen. 

Unter diesen Umständen mufs Hannibals langjähriger Operations- 
plan in Unteritalien schwer verständlich erscheinen. Man hat es 
allerdings an Versnchen nicht fehlen lassen, sein Verfahren zu er- 
klären und zu rechtfertigen. Man führt an, dafs er aus dem Grrunde 
sich nach Unteritalien gewandt und dort mit Vorlielie opfrirrt habe, 
weil er daselbst einmal in den reichsten Provinzen am leichtesten 
und betjuemsten die Mittel zur Ernährung seines Heeres zu linden 
hoffte ; weil er daselbst ferner Makedonien und Sicilien, wo er be- 
reits seit längerer Zeit Verbindungen angeknüpft und von woher 
er Verstärkungen zu erhoffen hatte, am nächsten war und weil er 
endlich in Süditalien leichter und bequemer Zusendungen kleiner 
Abteilungen u. s. w. entgegensehen konnte. Dafs letzterer Grund 
auf Hannibals flntschliefsungen nicht ohne Einflufs war, beweist der 
Umstand, dafs er mit säher Energie öfter den Versuch machte^ an 
der Westküste Italiens in den Besitz von Seeplätzen zn gelangen, 
aus welchem Gesichtspunkte seine Angriffe auf Neapel zu erklären 
sind, die er kmz nach der Schlacht bei Cannä und dann imande* 
ren Jahre zu Terschiedenen Malen wiederholte. 
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• Wenn nun auch die angeführten GhrQnde Hannibal zn den 
Operationen in ünteritalien bestimmten, so bleibt doch immer noch 
die Frage, ob er nicht den Yerhaltniasen entsprechender gehandelt 
hätte, sich wieder früher nach dem Norden zu wenden, um hier 
den über die Alpen heranrttckenden Verstärkungen näher zu sein. 
Denn bei der bedeutenden Sntfemung konnte dem heranrückenden 
Bruder oder ihm durch römische Übermacht leicht ein Unglück 
zustofsen; zwischen ihm und dem Bruder war Bom und die um 
die Hauptstadt ▼ersammelten konsularischen Heere; eine Vereinigung 
mit Hasdrubal konnte nur statthaben, wenn die romischen Heere 
geschlagen oder geschickt umgaugen waren; beides war um so 
schwieriger, als die rdmischen Generale sicherlich alles daran setzten, 
die ihnen so geföhrliche Vereinigung der beiden Brüder zu ver- 
eiteln. Und das Unglück geschah; statt des Bruders mit einem 
gewaltigen Heere empfing Hannibal das blutige Haupt Hasdrubals, 
das ihm der siegreiche Konsul Claudius Nero hatte hinwerfen lassen. 

Hannibals Marsch ab«r die PjrrenieB «nd das Alpengeblrge. 

Es ist bereits erwähnt, dafe Hannibal im Ganzen etwa 140000 
bis 150000 Mann zu seiner Verfügung hatte. Er verfugte über 
diese Macht derart, dafs er 20000 Mann zur Deckung Karthagos, 
13000 Mann In&nterie und 2000 Mann Kavallerie zum Schutze 
Spaniens zurückliefe und im Frühjahr des Jahres 218 mit etwa 
90 000 Fulsgängem, 12 000 Beitem und 37 Elephanten (Polyb. III, 
35) über den Bbro ging, wobei er mit den daselbst wohnenden 
Völkerschaften in heftige Fehde geriet, die er indessen, freilich mit 
dem sehr schmerzlichen Verluste von 20 000 Mann, unterwarf. Zum 
Befehlshaber in den eroberten Landen setzte er den Hanno ein, 
dem er 10000 Mann Infanterie und 1000 Mann Kavallerie gab, 
und brach mit dem Heere, das jetzt noch eine Stärke von 50000 
Mann Infanterie und 9000 Mann Kavallerie hatte und aus Spaniern, 
Libyern, Numidieru, balearischen Schlenderem zusammengesetzt 
war, zum Vormarsch über die Pyrenfien auf. 

Einen sehr guten Eindruck machte es auf die Truppen, data 
Hannibal, bevor er den Marsch antrat, einen Teil derselben in die 
Heimat entliefs, teilweise um zu zeigen, mit welcher Zuversidit und 
Sicherheit er den Ereignissen entgegengehe, teilweise auch, um die 
Eingeborenen durch diese Yergünstigung sich geneigter zu machen. 

Nach dem Übergange über die Pyrenäen, der ohne erhebliche 
Schwierigkeiten von statten ging, marschierte Hannibal an der Küste 
entlang über Narbo (Narbonne) und Nemausus (Nimes) auf den 
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Bihodaiiiis (Bhone) zu, in der Absicht^ den Flufs in der Nfihe von 
Avenio (Avignon) zu ttberschreiten. Bis dahin hatten die gallischen 
Ydlkerschalten sich mhig verhalten und dem Yonnarsche Hannihals 
keine erheblichen Schwierigkeiten in den Wog gelegt; am Bhodanus 
indessen sollte er auf emstlichen Widerstand stofsen, da sich hier 
verschiedene gallisdie Fürsten mit ihren Trappen zur Verteidigung 
des Flusses aufgestellt hatten. Hier traf Hannibal auch noch die 
Nachricht, daCs der Konsul Scipio mit einem starken Heere bei 
Vassilia (Marseille) gelandet sei. Die Lage, in welche Hannibal 
durch das Zusammentreffen beider Ereignisse versetzt wurde, war 
eine sehr schwierige und konnte, wenn der römische Konsul, der 
ihm in der rechten Flanke und teilweise im Btteken stand, energisch 
und fest zugriff, möglicherweise zu einer Katastrophe fUhreu. 
Hannibals energisches und rasches Handeln und des Konsuls Un- 
thätigkeit traten in dieser kritischen Lage helfend und rettend ein. 
Vor allem kam es darauf an, den Rhodanus zu überschreiten, be- 
vor Scipio herangekommen war; daher wurde zum Zwecke des 
Uberganges alles, was an Baumstämmen, Kühnen und sonstigen 
Fahrzeugen aulzutreiben war, aufgekauft. 

Während diese Vorbereitungen zum Ubergange gctroifen wurden, 
schickte Hannibal eine starke Abteilung stroniautwäiis ]uit der 
Weisung, in entsprechender Entfernung über den Fliil's zu gehen 
und die am linken Ufer aufgestellten Gallier im Rücken anzu- 
greifen. Was er gewünscht, traf ein; verabredete Signale kündig- 
ten das Erscheinen der karthagischen Abteilung in dem liücken 
der Feinde an. Diese, die sich das unerwartete Auftreten der 
Karthager nicht erklären konnten und fürchten mufsten, abgeschnitten 
zu werden, wandten sich, ohne dem Angriff Widerstand intgegen 
zu setzen, zur i^Uucht, so dafs Hannibal sein Hauptheer wohl- 
behalten über den Flufs füliron konnte. 

Als vorsichtiger Feldherr sandte er sofort in der Richtung auf 
Massilia einige Schwadronen*) mit dem Auftrage ab, möglichst 
weit vorzugreifen, um über das konsularische Heer und dessen Be- 
wegungen ihm sichere Nachrichten überbringen zu können. Auch 
Scipio hatte, auf empfangene Meldung gallischer Völkerstämme hin, 
dafs Hannibal bei Avcnio den Rhodanus zu überschreiten die Ab- 
sicht habe, eine starke Kavallerieabteilung zur Rekognoszierung 
ausgeschickt. Beide Abteilungen prallten mit grofser Heftigkeit 
aufeinander j — da^ erste Zusammentreten karthagischer und römi- 

♦) Polybiu« 3, 44. 500 IL 
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scher Kavallerie in diesem Feldzuge . Bs entspann sich ein sehr 
hitziges Gefecht, das den Römern 150, den Ninnidiem 200 
Mann kostete. Der numerischen Übermacht, nicht der militärischen 
ilberlegenheit, weichend, zogen sich letztere anf das Hauptheer 

Hannibals zurück, gefolgt von der römischen Reiterei, welche inso- 
fern den Zweck der Rekognoszierung erfiillt hatte, als sie bis in 

die Xillie des karthagischen Lagers kam und dem Konsul melden 
konnte, dafs das ganze Heer, die ;>? EK'phanten allein ausgenommen, 
bereits den Rhodanus iilicrschritttii habe. Auf diese Meldung liin 
setzte sich Scipio mit seinem Heere schleunigst gegen Aveuio in 
Marsch. Indessen der richtige Moment war vorüber; auch die 
Eiephanten waren bereits übergesetzt, so dafs selbst die Arriere- 
gardc. die Hannibal zum Schutze bei Avenio aufgestellt hatte, bei 
Scipios Eintreffen bereits abmarschiert war. Letzterer, der jetzt 
die Uberzeugung gewonnen haben mufste, dafs Hannibal sein Heer 
über die Alpen in Italien hinein zu füliren im Begriffe stand, kehrte 
wieder nach Massilia zurück, wo er vorläufig uutliätig stehen blieb. 

Publius Scipio, ein sonst fähiger und tüchtiger Mann, w;ir 
eigens zu dem Zwecke nach Gallien gesandt, um Hannibal, von 
dem man in Erfahrung gebracht, dafs er aller Wahrscheinlichkeit 
nach den Marsch nach Italien ins AVerk setze, je nach Umständen, 
in Gallien oder in Spanien, entgegenzutreten und seinen Vormarsch 
zu vereiteln. Bei seiner Ankunft in Massilia brachte er von den 
befreundeten Völkerschaften daselbst in Erfahrung, dafs Hannibal 
bereits die Pyrenäen überschritten habe, und in die Nähe des 
Rhodanus gelangt sei. Was war unter diesen Umständen natür- 
licher und lag nälier, als dafs Scipio, ohne auch nur eine Minute 
zu verlieren, sofort in Eilmärschen gegen Avenio eilte, um im Verein 
mit den hier bereits versammelten Truppen der gallischen Fürsten 
Hannibal den Ubergang streitig zu machen? Dafs der Konsul das 
unterliels und untätig in Massilia verblieb, war ein schwerer Fehler, 
der sich durch den späteren Eilmarscli gegen Avenio nicht wieder 
gut machen liefs. Hannibal war nun ein Mal « nt schlüpft. 

Der Gefahr am Rhodanus glücklich entgangen, marschierte 
Hannibal am Flusse entlang ül>er die Isara — Isere — in der 
Richtung auf die Alpen. Der Weg, den er bis an den Fufs des 
Gebirges und über dassellte genommen, bildet noch inmn r eine 
Streitfrage unter den Gelehrten, welche trotz verschiedener au Ort 
und Stelle stattgehabter Untersurluingen immer noch der Lösung 
harrt. Der Grund davon liegt in den mangelhaften Nachrichten 
der alten Historiker, deren geographische Kenntnisse noch daza 
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häufig sehr dürftiger Natur waren. So stofsen m'r z. B. bei Lmns 
auf manche UnriGhtigkuten , Yerwechslimgen über Italien; wa» 
Wunder, wenn sich dergleichen bei der geographischen Beschreibung 
fremder, imbekannter Xiänder, die LiTins nie gesehen, im gröfseren 
Mafsstube bei ihm wiederholen! Wenn auch ron Polybius feststeht, 
dafs er persönlich, soweit als möglich, an Ort und Stelle das Terrain 
rekognoszierte, so l&fst sich doch kaum annehmen, dafs er solche 
Ivclcogiioszierungen bis tief in das sehr schwierige Alpengebirge 
hinein ausgedehnt hat. Und wenn auch zugegeben werden mnfa, 
d ifs gerade dieser Historiker über Hannibals Alpenmarsch möj^lichst 
gciuiue Nachrichten eingezogen hat, so raufs doch auf der umltien 
Seite daran erinnert werden, dafs seine Terrainbcsclircibungen eben 
deutungsfiihi;; siml und auf vcrscbiedcues Al])engebiet passen, daher 
dieselben denn auch in der That von verschiedenen Gelehrten auf 
verschiedenartige Weise gedeutet und aus;^('legt sind. 

In den iiitesten Zeiten führten verscliiedene Wege von Italien 
nach Gallien; der bequemste unter denselben mochte der Küsten- 
weg durch die See-Alpen sein, ihr schon bald nach Polybius Zeit 
eine gut gebaute römisclie Strafse wurde und in den Itincrarien 
des Antonius unter der Aufschrift : ,.a Roma ])er Tusciani et Alpes 
maritimas Arclatum usque (Arles, an der Mündung der Rhoncj 
aufgeführt wird,*j Die zweite Strafse führte über die cottischen 
Alpen und ist in den Ttinerarien verzeichnet mit: a Mediolano — 
Mailand — Arelate usque per Alpes Oottias, (Mont Genevre.) 
Genauer genommen lief diese Strafse, von Mailand bei?innend. über 
Turin — (Augusta Taurinonim), — Susa — (St i^ni^io) — Brian<;on 
(ßrigantioj, Embrun (Rburodunum), Sisteron (Segusteio). Oavaillon 
(Cabellio) und eutletu wie diejenige über die See-Alpen bei Arles 
an der Mündung der Rhone. Nach Livius mufs Hannibal diese 
Strafse gewählt haben, was allerdings im (lir<>kten Widerspruch mit 
Polybius steht, der Hannibal mit seinem Heere auf der über die 
graischen Alpen führend(Mi Strafse, die in den Itinerarien unter 
der Aufschrift: a Mediolano per Alpes Graji»s Viennam (Vienne 
an der Rhone) verzeichnet steht, vorrücken läfst. Genauer genommen 
führte diese Strafse von Mailand über Jvrea (Rporadia). Aosta 
(Augusta Prätoria) an der Dura baltea entlang über St. Didier 
(Arebrigiuni) zum Tseretliale über riiambery (Lemincum), Chevely 
(Levisco) nach Vienne (Vieuua). Das ist die Strafse über den 
kleinen St. Bernhard. 



*) Zandfi-, der Ueereszug Hannibals. 
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Bie Stra£Be ttber die Pennimscheii Alpen, d. h. Aber den grotben 
St. fiernhard, war za Hannibols Zeiten so gut wie unbekannt und 
dürfte erst unter Augnstus Begiening in Gebranch gekommen sein. 

Da nun Hannibal den Weg über die See-Al})en, wie festetebty 
nicbt genommen hat» so dürfte zwischen demjenigen ttber die ootti- 
sehen Alpen — Hont Q6ndvre — oder über die graiachen Alpea 
— kl. St. Bernhard — zu wählen sein. Wenn Iiinus Bedit Bat» so 
müfste das Heer über den Moni OßnÖvre marschiert imd nach dem 
Übersteigen desselben in das Land der Tauriner gekommen sein, 
deren Hauptstadt ^ Augusta Taurinorum — Yon Hannibal ge- 
nommen wurde. Dieser Weg ist freilidi der kürzere, dürfte aber 
weit sdiwieriger als derjenige über den Ideinen St, Bernhard sein 
und namratlich den Kachteil haben, dafs er meilenweit durch sehr 
arme Gregenden führt, ein Umstand, der in Betreff der Verpflegung 
eines Heeres sehr schwer in die Wagschale fällt. Aufserdera steht 
Livius hier mit Polybius in Widerspruch, der das karthagische 
Heer die Isara (Isöre) überschreiten und die Insel der AUobroger 
hetreten läfst. Diese ist nichts anders, als derjenige Landstrich, 
der von der Isr>ro und Rhone begrenzt wird. Polybius läfst Hannibal 
an der lihonc entlang marschiorcn ; fraglich ist, ob er bis Lyon 
(Lugdunum) gekommen ist; gewiMiulich wird angenommen, er sei 
bei Vienne (Vienna) in östlicher Richtung auf St. Genis zu abge- 
bogen und im Iserethale entlang dein oben beschriebenen Wege 
folgend über die graischen Alpen (kleiner St. Bernhard) marschiert. 

Bis er übrigens auf den kleinen St. Bernhard gelangte, hatte 
das Heer nicht allein mit aufsergewöhnlichen örtlichen Schwierig- 
keiten, sondern auch den kriegslustigen Bewohnern der zu passieren- 
den Landstriche zu kämpfen. Unter diesen sehr schwierigen Ver- 
hältnissen zeigte sich Hannibal gleich grofs als Soldat, wie als 
Diplomat, der in letzterer Eigenschaft melir als ein Mal durch sein 
persönliches Auftreten die Häupter der ATilkcrscliaften zu gewinnen 
und in sein Interesse zu ziehen verstand. Docli liatte er auch recht 
l)lutigc Kampfe auf dem Marsche zu bestehen, namentlich in den 
Engpässen des Moni du (ühat, die von den Kelten stark besetzt 
und verbarrikadiei t waren. Indessen war Hannibal nicht der Mann, 
der sich durch Schwierigkeiten von der Ausfiihrimg seines Planes 
abhalten lieFs; bald war es das Schwert, bald List, bald freund- 
liches Entgcijenkomnicn und Geld, was ihm den Durchmarsch durch 
die gefährlichen Eiigjüisse ölTuete. Ein t^ofälirlicher und schwer zu 
besiegender Feind drohte in seinem eigenen Heere zu entstehen: 
das war die Unzufriedenheit, man kann sagen Mutlosigkeit, die sich 
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an^sichts der fortwährenden KSmpfe und der sich von Tag zu Tag 

steigernden örtlidhea Sdiwierigkeiten der Truppen bemächtigte. Es 
bedurfte der ganzen Persönlichkeit des Hannibal, um seine müden, 
ermatteten, von den ungeheuren Strapazen arg mitgenommeju n. bald 
hier, bald dort, bald in Flanke, bald im Rücken angegi itVenen 
Soldaten bei gutem Mute zu erhalten; und wohl selten hut (in 
Führer einer Annee eine schwierigere Lairc zu bestflu'n gehabt, 
als Hannibal während des Marsches über das Alpcngebirge ; aber 
man kann binzuset/.en. wohl selten dürl'te dci- Führer eines Heeres 
eine gröisere persönliche Macht über seine Tru])pen ansffcübt haben, 
als dieser seltene grofse Mann! Endlich, nach nicht zu beschreiben- 
den Anstrengungen und Entbehrungen hatte man die Hohen er- 
stiegen, und Hannibal war in der Lage, die durch Eng])ässe und 
feindliche Angi-iffe ausemandergekomniencn Kolonnen wieder auf- 
schliefsen zu lassen und zu sammeln. Erst recht schwierig sollte 
da^ Hinabsteigen des Heeres sein, wenngleich die Stiimnung im 
Heere nach und nach sich ein wenig besse..o, da man dem Ende 
der Strapazen täglich näher kam. Die griifsten Schwierigkeiten 
verursachte das Hinunteriührcu der Elephantcn und Pferde, für 
welche oft ganz neue Wege durch die mit tiefem Schnee gefüllten 
Engpässe angelegt werden raufstcn. Endlich nach 15 Tagen der 
höchsten Anstrengungen und Beschwerden gelangte die Armee in 
die Ebene von Ivrea, woselbst sie Zeit fand, sich durch gute Ver- 
pflegung und Buhe von den ganz ungewölmlichen Strapazen wieder 
zu erholeu. 

Der Übergang hatte übrigens der karthagischen Armee ganz 
erhebliche Opfer gekostet ; von den bO 000 Infanteristen und 9000 
Reitern waren nur 20 000 Infanteristen und OOO') T?eiter erhalten 
geblieben; so klein diese Tnijipe der römischen Maclit gegenüber 
auch war, so war doch zu bedenken, dafs sie aus lauter Soldaten 
Ijestand, die das Gröfstc und Kühnste, das die AVelt ül)erhaui)t ge- 
sehen, ausgeführt hatten. Napoleon T. sagt mit Recht: ,.Aucun 
plan plus vaste, plus etendu n'a »'-te execute |)ar les hommei.*' 

librigens hatte das i)ersönliche Ansehen Hannibals nach glück- 
licli beendetem Alpenübergange ])ei seinem Heere in liohem Mafse 
gewonnen; dasselbe erkannte in ilini von Stunde an einen uiigewöhn- 
lichen Mann, für den man b(Trit war. die schwersten Opfer ZU 
bringen und zu folgen, soweit der Führer gelien werde. 

Es dürfte hier am Platze sein, einiges über die Dauer des 
ganzen Marsches von Neu-Karthago in S{)aiiien bis nach Ivrea in 
Gallia dsalpina, sowie über die Zeit» wann Hannibal zu dem Marsche 
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anfbradi und in GalHa cisalpina eintraf, zu sagen. Auch hierin 
gehen die Ansichten der Gelcdirten auseinander. P^fessor Mommsen 
nimmt an, dafs Hannihal mit seinem Heere schon im Anfang Sep- 
tember auf dem kleinen St. Bernhard angelangt sei nnd stutzt 
diese Ansicht auf Polybius, der III, 54 erzählt, dafs, als das kar- 
thagische Heer auf den Gipfel des Berges gelangte, die Spitzen 
schon anfingen, sich dicht mit Schnee zu bedecken; femer 111,50: 
„auf dem Wege lag schon Schnee." Mommsen bemerkt dazu, dafs 
auf dem St. Bernhard der Winter um IGchaelis — £nde Sep- 
tember ^ beginne. 

Als weitere Stütze seiner Ansicht fuhrt der gelehrte Historiker 
eine Stelle aus Polybius m, 34 an, wo in einer Heerversammlung 
bei Beginn des Frühlings, also gegen März, der Tag des Abmarsdies 
bekannt gemacht ward; leider wird uns dieser Tag nicht naher be- 
zeichnet» aber es ist anzunehmen, dafs er auf die Heeresversanun- 
lung bald folgte, d. h. also, dafo er in die ersten Tage des Monats 
April fiel. Da nun der Marsch selbst 5 Monate dauerte, so mfliste 
Hannihal allerdings im Anfang September auf den St Bernhard 
angelangt sein. Femer liefse sich daraus schliefsen, dafs Hannibal, 
da Yon der Bhone bis zum St. Bernhard 30 Tage gebrauchte, 
anfongs August am genannten Flusse gewesen sei. Hiermit UUst 
sich aber Scipios Aufenthalt in Massilia nicht vereinen. Es steht 
nämlich fest, dab der Konsul mit Begiun des Sommers von Italien 
sich nach Spanien einschiffte; nach Polybius aber fuhr er an 
Ltgurien her und gelangte schon nach 5 Tagen in die Gegend 
von Massilia. Wenn also Scipio im Juni schon am letzten Orte 
war, so hätte er mindestens 2 Monate unthätig daselbst zubrmgen 
müssen und dann wäre es rein undenkbar, wie er nicht früher 
Hannibals Ankunft an der Bhone hätte in Erfahrung bringen sollen ; 
*n derThat ti&fst sich eine soldie XTnthätigkeit des Konsuls, zumal 
ihm die Einleitungen Hannibals zu seinem Kriegszuge bekannt sein 
mufsien, schwer annehmen. 

Eine andere Zeitbestimmung stellen Zander und Rospatt auf. 
Beide Gelehrte lassen Hannibal Ende Oktober auf den Gipfel des 
St. Bernhard gelangen und stützen ihre Ansicht auf Polybius 11^ 54 
„dm TO avvdnriiv rfjv rrjg flhiaöog dvaiv", Livius: 21, i^5: „00<a- 
deiite jain sidere VerL^iliaruni", wclclie Stelle ^Mommsen einfach mit 
,.als der Winter schon herannahctc" Ubersi-tzt. während andere Ge- 
lehrte untt r (licsi'ii die (»ben,L,'rii;iiiiiten. gestützt auf chronologisclie 
Berechnungen, die letzten Tage des Oktober darunter verstehen. 
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Befand sich nnn Hamiibal Ende Oktober auf dem St Bern- 
bard, co mnfs man sur Fixiemng des Zeitpunktes, wann Hannibal 
ans den Winterquartieren in Spanien aufbrach, rückwärts recbnetu 
Danach würde die ganze Rechnung etwa so ausfeilen. "Wenn der 
ganze Übergang über das Alpengebirge nach Polybius 15 Tage 
dauerte, so wird der Au&teig B— 9 Tage gedauert haben; war 
Hannibal am 27. Oktobei^) auf dem G-ipfel des Berges, so war er 
also etwa am 19. Oktober am ISifse des Gebirges. Von hier bis 
zur Bhone sind nach Polybius 1400 Stadien, d. h. 35 Heilen. Wenn 
nun Polybius III, 50 den Hannibal in 10 Tagen 800 Stadien 20 
Heilen marschieren lä(st, so läfst sich danach im allgemeinen die 
Harschgeschwindigkeit bei seinem Heere berechnen; man kann also 
annehmen, dafs das Heer tSglich im Durchschnitt 2 Heilen ge- 
macht, den Weg also von der Bhone bis zum Fufse der Alpen in 
rund 18 Tagen zurückgelegt hat; der Abmarsch Ton der Rhone 
wäre demnach am 1. oder 2. Oktober erfolgt. Da uns Polybius 
III, 43 berichtet, dafs diejenige Abteilung, welche Hannibal an einem 
andern Punkte den flufs Überschreiten liefe, um die GaUiaohfin 
Truppen im Bücken anzugreifen, in der 5* Nacht über den Flafe 
gegangen war, SO hat man Grund anzunehmen, dafe der ganze 
Aufenthalt am Rhodanus, der durch das Übersetzen des ganzen 
Heeres, der Elephanten und Pferde namentlich, verursacht war, 
3 — 10 Tage gedauert hat; danach w&re die Ankunft des Heeres an 
dem Flusse etwa am 20. September erfolgt. 

Von der Rhone bis zu den Pyrenäen beträgt die Entfernung 
1600 Stadien — 40 Meilen; angenommen, das Heer marschierte 
täglich 2 Meilen, so kam Hannibal am 1. September bei den Pyre- 
näen an. Von den Pyrenäen bis zum Ebro rechnet Polybius wiederum 
j600 Stadien = 40 Meilen. Da dieser Marsch, von den örtlichen 
Schwierigkeiten ahgesehen, von vielfachen Kämpfen mit den Ein- 
geborenen des Landes begleitet war, so mufs man annehmen, dafs 
das Heer fast 30 Tage, also den ganzen Monat August, gebraucht 
habe, um diese Strecke zurückzulegen : danach stand Hannibal also 
Ende .lull üMi Ebro. \on hier bis Ncu-Karthago — Kartagena — 
rechnet Pclybius rund 2600 Stadien ^ 65 Meilen, die das Heer 
ungefähr in HO Tagen zurückgelegt haben mag. so dafs also Hannibal 
Mitte Juni oder in den ersten Tagen dos Juni den ^I.irseh von 
Neu-Kartli:ii,'o aus antrat; da nach Polyl)ius der ganze Mai*8ch 5 
Monate dauerte, so wäre danach Hannibal Ende Oktober auf den 
St. Bernhard gelangt. 

*) Nacl) clironnlog^if^cher ßorcrhmmi,'. ^ 
JahjrbUciioT f, d. DcatBche Armee md Marine. Bd. XLI. Ii 
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"Wir erlauben uns an diese Bereclinuu^^ einige Bemerkunr^tn 
zu knüpfen. Einmal tritt dem Abmärsche im Juni die Notiz des 
Polybius entgegen, wonach Hannibal im Beginn des Frühlings 
seine Truppen um Neu-Karthago zusammenzog, offenbar, um da- 
mit die Einleitungen zu dem eigentlichen Abmärsche zu beginnen ; 
dann steht als sehr gewichtiger innerer Grund dem verspäteten 
Abmärsche der Umstand entgegen, dafs Hannibal sehr daran ge- 
legen sein mufste, möglichst frühzeitig aufzubrechen, um den so sehr 
gefürchteten Marsch ttber die Alpen so früh wie irgend möglich 
begimfln m können, Y6i80g6nwärtigen wir uns die Situation vor 
dem Abmarsch, wie sie uns von Polybius III, 34 beschrieben wird, 
so hatte Hannibal in Neu-Karthago überwintert und daselbst seine 
Vorbereitungen zu dem Marsche und was sonst die Sicherheit und 
der Schutz Spaniens und Lybieos erheischte » getroffen. Er er- 
wartete daselbst noch Gesandte aus Gallien, um von diesen über 
die Stimmung der Völkerschaften, Beschaffenheit der Wege und 
anderes 'mehr Bericht zu erhalten. Endlich kamen diese mit Sehn- 
sucht erwarteten Gesandten an und braditen ihm die frohe Bot* 
Schaft, dafs er jenseits der Alpen erwartet werde. Darauf hin tog 
Hannibal mit demFrüblinge sein Heer aus den Winterquartieren 
zusammen, mit anderen Worten, er hielt bei Nea-£arthago etwa 
Ende Mfirz oder Anfangs April eine grofse Revue zu dem Zwecke 
ab, um seine Truppen durch Reden und Ansprachen, worin er 
ihnen die frohe Botschaft der Gesandten mitteilte, für den bevor- 
stehenden Kampf zu begeistern. Das gelang ihm denn anch voll- 
kommen ; der jugendliche Führer wurde seitens der Truppen jubelnd 
b^grüfst und er durfte aus der Stimmung derselben ersehen, dafs 
er mit solchen Truppen das Schwierigste unternehmen könne. Dann 
entliefe er das yersammelte Heer, d. h. also die Unterführer mar- 
schierten mit ihren Abteilungen wieder in ihre Cantonnementa 
zurück, um die letzten Vorbereitungen zu dem Abmärsche zu treffen» 
um an dem von Hannibal bestimmten Tage aufbrechen zu können. 
DaCs bei dieser Berne die Unterführer ihre besonderen Instruktionen 
und Marschrouten erhielten, ist wohl selbstTerständlich. Folybina 
nennt uns den von Hannibal festgesetzten Tag des Abmarsches 
nicht, aber läfst sich annehmen, daCs derselbe bald auf die Bevuo 
folgte und nicht durch einige Monate von derselben getrennt war. 
Wenn Hannibal mit Eintritt des Frühlings, also im April späte- 
stens, die Berne abhält, was sollte es für einen Grand haben, den 
Tag des Abmarsches erst 2 Monate später, auf den Juni, zu ver- 
legen? Ein Feldherr wie Hannibal, der von so leidenschaftlichem 
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Hasse gegen Rom erfiillt war, der so sehnsüchtig die Ankunft der 
Galliscbeu Gesandten erwartete, um endlich ausführen zu können, 
was er bereits Jahre lang mit sich herumgetragen und was ihm 
von seinem Vater als heiliges Vermächtnis überliefert war: ein 
solcher Feldherr wird nicht erst nach abgehaltener Revue, die ihm 
gezeigt, dafs alles in Ordnung sei, noch wochenlang, vom April bis 
in den Juni hinein in Unthätigkeit in Neu-Karthago verweilt, sondern 
den Tag des Abmarsches möglichst frühzeitig, sicherlicli aber Ende 
April oder Anfangs Mai, bestimmt haben. Mufste ihm, dem vor- 
sichtigen und praktischen General, nicht daran liegen, in möglichst 
guter Jahreszeit an das Alpengebirge zu kommen und dasselbe zu 
überschreiten, elie der Winter begann? Wir sind daher aus den 
eben entwickelten Gründen der Ansicht, dafs der Aufbruch des 
Heeres spätestens im Mai stattfand und dasselbe im September am 
St Bernhard eintraf. 

Wenden wir uns nun zu Scipio zurück. Man sollte fast an- 
nehmen, dafs dieser nicht an den Marsch des Hannibal'schen Heeres 
über das Alpengebirge glauben wollte, oder aber der Hoffnung lebte, 
Hannibal würde samt seinem Heere in dem ewigen Schnee und in 
den gefährlichen Schluchten des Gebirges einen sicheren Untergang 
finden. Statt nämlich, nachdem er in sichere Erfahrung gebracht, 
dafs Hannibal von der Rhone ab den Alpen zu marschiere, sich 
mit dem Gros seines Heeres sofort wieder einzuschiti'en, nach Italien 
zu segeln, um Hannibal am Ausgange der Alpen zu erwarten, über- 
gab er seinem Bruder Gnaeus den gröfsten Teil desselben mit dem 
Befehle, die Offensive gegen Hasdrubal in Spanien zu beginnen, und 
begab sich dann mit einem kleinen Reste nach Genua. Wenn der 
Konsul hierbei die nötige Eile angewandt hätte und sofort, als 
Hannibal am Rhodauus ihm entkommen, nach Genua ging, so konnte 
er zur rechten Zeit vor Hannibals Ankunft am Fufse der Alpen 
stehen ; denn der Seeweg von Massilia bis Italien beträgt nur 5 
Tage und die Entfernung von Genua bis Ivrea mifst in der Luft- 
linie 30 Meilen. Scipio konnte also, wenn er nur wollte, frühzeitig 
vor Hannibal zur Stelle sein und hatte vor diesem den ungeheuren 
Vorteil, über ungeschwächte Truppen verfügen zu können. Aber 
der römische Konsul nahm sich Zeit und traf erst bei Placentia 
ein, als Hannibal schon Turin genommen hatte. Er blieb vorläufig 
hier stehen und wagte sich nicht weiter vor^ da er durch das Be- 
nebmen der Gallier, die durch das Erscheinen des karthagischen 
Heeres dreister ihr Haupt erhoben, zur Vorsicht gemahnt wurde. 
Der Konsul Scipio so gut wie der römische Senat sind von dem 

11 • 
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grofsen Fehler nicht loszusprechen, in Gallia cisalpina, d. h. in den 
Ehenen des Po nicht rechtzeitig erschienen oder nicht frühzeitig 
eine genügende Anzahl Truppen dahin beordert zu haben, einmal 
um den feindlich gesinnten Einwohnern von vornherein den Emst 
der Situation zu zeigen, vor allem aber, um den geschwächten 
Truppeu Hannibals bei dem Heraustreten aus den Alpenpässen den 
sichern Untergang zu bereiten. 

Eine ganz ähnliche Situation sehen wir in der modernen Kriega- 
geschiclito im Jahre 1800, als Bonaparte das Alpt ngebirge fiber- 
schritten und der österreichische G-eneral Melas ebenfalls Tersäumt 
hatte, Vorbereitungen zum Empfange der deboucluerenden franzosi- 
sehen Kolonnen zu treffen. Eß wird nicht uninteressant sein, der 
Parallele halber mit dem Hannibalischen Heereszuge den Übergang 
Napoleons kurz zu skizzieren. Der Operntionsplan Bonaparte^s, ge- 
stützt auf die sorgfältigste Untersuchungen der Alpeniibcrgänge 
durch französische Ingenieure, lief darauf hinaus, die beiden Divisionen 
des rechten Flügels über den Mont G6ndTre (kottische Alpen), den 
Mönt Cenis und den kleinen St. Bernhard zu senden, den linken 
Flügel unter Moncey den Simplen und den St. Gotthard ])assiercn 
SU lassen, während das Centrura unter Bonapartc selber den Gipfel 
des grofsen St. Bernhard übersteigen sollte. Durch diese letzte 
Kolonne hoffte er den Hauptschlag zu führen, zumal in Erfahrung 
gebracht war, dafs das Thal von AosUi nur schwach besetzt war. 
Osterreicherseits wollte man an einen Übergang über den grofsen 
St. Bernhard durchaus nicht glauben, weil man die örtlichen 
Schwierigkeiten, Schnee und Eis für so bedeutend hielt, eine mit 
Artillerie und sonstigem Material versehene Armee uiimiiglich den 
^^arseh unternehmen, geschweige denn ausführen könne. Den Pafa 
über den kleinen St, J^ernhanl hielt man schon genügend besetzt 
und beobachtet, wenn 3()0() iMiinn bei Chatillon, mit Anlehnung au 
das Fort Uaid, aulgestellt würden. 

Indessen auch liier sollte das UnmcJgliche möglieh gemacht 
werden. Wie flaimibal im Jahre 2i.S, so wufste ßonaj)arle 180i) 
die ungeheuren Sc hwierigkeiten soweit zu beseitigen, d;il"s der Marsch 
uuL Aussicht des Gelingens unternommen werden konnte. 

Als Bonaparte anfangs Mai in Genf eintraf und hier von 
seinen Ingenieuren und rekognoszierenden Ofüzieren erfahren, dafs 
der Marsch nicht unmöglich sei, befahl er ohne langes Besinnen, 
sich in Bewegung zu setzen, Lannes fiiin te die \'orhut. Von der 
Mai-schgeschwindigkoit kann man sich ein l'ild maelien. wenn man 
bedenkt, dafs sämmtliclie Geschütze, Munitious- und andere Wagen 
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avBeiiuuidergeiiommeii und die Teile einzeln von den Leuten ge- 
tragen werden xnufsten; aber — man kam von^rts. Lannes er- 
reichte von St. Pierre aus glücklich die Spitaen des Borges und 
gelangte unter immer steigenden und grüfser werdenden Strapazen 
und Qefiiliren, aber ohne besonderen Unfall nach Aosta, das man sofort 
in Besitz nahm. Ohne Zögern ging es weiter, so dafs Lannes schon 
am 19. Mai den österreichischen Posten in Chatillon angreifen und 
denselben bis Bard zurückwerfen konnte. Der "Weitermarsch, durch 
genanntes Fort aufgehalten, konnte nur durch eine Umgehung oder 
Gangbarmachung eines Engpasses bewerkstelligt werden. So ge- 
langte die Vorhut glücklich nach Ivrea, welche Stadt Lannes nacli 
2tägigem Sturme nahm. Im Besitze dieses Punktes war man Herr 
der Strafse nach Turin; zu gleicher Zeit debouchierten die Kolonnen, 
die über den kleinen St. Bernhard, Mont Oenis und j\Iont Genevre 
marschiert waren. So konnte aucli Bonaparte, wie einstens Han- 
nibal, ohne dureli besondere Truppencorps ernstlich aulgelialteu zu 
werden, seinen Vormarsch gegen den Po ausführen. 

Beide Feldherrtn. Hamiibal wie Bonaparte, befanden sich in 
gleicher Situation und wurden nur duicli denselben Fehler ihrer 
Teinde, dort der Könier. hier der Österreicher, gerettet. Beide ^lale 
waren die AlpenpUsse gar nicht, oder nicht in gehöriger Stärke be- 
setzt, was, wenn es geschehen wäre, im ersteren Falle sicher, im 
letzteren mit grofser Wahrscheinlichkeit den Untergang der beiden 
Armeen herbeigeführt haben würde. 

(Fortsetsang folgt.) 



xn. 

Die Schlacht aa der Alma 

am 2t». September iöbA. 



Der Krinikrieg ist Inslang in der dentsehen Militärliteratur ver- 
hältuismäfsi^ stiefmütterlich behandelt worden, woran zum Teil die 
relativ geringe Verbreitung der englischen und russischen Sprache die 
Schuld trägt. Fremdländische Quellen türmen sich jedoch vor dem 
Leser zu Bergen auf, deren militärischer Wert aber meist ein recht 
zweifelhafter ist. da sie fast alle v(»m subjektiven Standi)unkte ge- 
schrieben und meist feuilletonistis« iirr. iHih niischer oder rechtferti- 
gender JSatur sind. JB^erner mufs nuin bedenken, dafs man russischer- 
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stits bemüht war, die Erfolge der Verbündeten in ihrer geosen 
Ausdehnung dem Volke zu verheimlichen. 

Von französischen Quellen sei zunächst erwähnt : La j»uerre de 
la Grimme vom Baron Bazancourt. Die Tendenz dieses leicht und 
interessailt geschriebenen Werkes ist bekannt. Auf Wunsch des 
Kaisers sollte er dem Volke die „gloire" des „empire" in den Er« 
folgen der Feldarmee Torfiibren. Ein neuerer Schriftsteller. Camille 
Kousset, bewährt in der Geschidite dieses Feldzuges nicht immer 
den Euf eines unparteiischen Darstellers» den er sich durch seine 
„Volontaires** erworben hat. Bs trifft jedoch weniger ihn als die 
stark chauvinistisch gehaltenen Berichte des Oberkommandierenden 
die Schuld. 

Der geniale fiSnglSnder Kinglake, Privat-Sekretär des engliadien 
Oberinmmiandierenden, Lord Baglan's^ hat auf seine Fahne un- 
parteiische Hervorhebung der vielftich geschmähten Leistungen der 
russischen Armee» schonungsloses Aufdecken aller Fehler und Mangel 
der englischen Oiganisation und Polemik gegen die manchmal redit 
gellrbte Darstellung Bazanoourt*s geschrieben. Seiner persönlichen 
SteOnng zu Lord Baglan mnfs man es zugute halten, wenn er m 
ihm das Bild eines vollkommenen Soldaten und grofsen Feldherm 
sieht. Als treuer Anhfinger der Wellington'sehen Schule verab- 
scheut er alles franzosische Wesen und sucht jede Gelegenheit her- 
bei, den edlen Charakter des Lord Baglan mit dem St Amaiid*s 
in Verbindung zu bringen, dessen Vergangenhmt allerdings maadi- 
mal das Licht der Öffentlichkeit zu scheuen hat 



Im Sommer des Jahres 1854 befand sich die vereinte englisch- 
franzSsische Armee unter dem Kommando Lord Eaglan*s und des 
Harschalls St Amaud im Lager bei Vama, während eine russiscfae 
Armee die Donau überschritten hatte und das tiefer verteidigte 
Silistria belagerte. Die Aufgabe der Allürten war» die Türken in 
der Verteidigung Bulgariens zu unterstützen. Nach Ansicht beider 
Elabinette hatte eine militarisdie Litervention jedoch erst mit dem 
Falle von Silistria zu beginnen. Die Aufhebung der Belagerung, 
die dann folgenden unglüddichen Gefechte und die K&umung der 
Donauftirstentümer machten aber eine solche unnotwendig. Das 
liSnd zu verlassen, ohne hier einen greifbaren militärisehen Erfolg 
erhingt zu haben, hieb die militirisehe Autorität der WestmSchto 
im Orient vSUig untergraben, nnd sddiefslidi durfte Kapoleon seiner 
eigenen Existenz wegen nidlit wagen, das durch Cholera decimierte 
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Heor nach Prankreich zurückzuführen. Der Unmut der Kation 
würde sich dann gowifs in Thatuu Luft gomacht liaben. Die so- 
fortitre Rückkehr der Armee hätte die Epidemie in En.i^iund und 
l'^raiikreich eingeschleppt, und war auch aus diesem Grunde ein 
Wechsel des Kriegstheaters geboten. Mit Freuden bcgrürste djiluT 
das französische Kahinet den Vorscldag Englands, die Marine- 
ctablissements Rufslands bei Sewastopol zu zerstören und somit auf 
längere Zeit seine maritime Entwickelung am schwarzen Meere 
zu hemmen. 

Diese Unternehmung scliien um so leichter ausführbar, da man 
hoffen durfte, in der Krim nur auf schwache Streitkräfte und auf 
halbfertige Befestigungen zu stofsen. Uber die militärischen Ver- 
hältnisse des neuen Kriegsschauplatzes war mau nur obertlächHch 
orientiert. Von Sewastopol wufste man, dafs es auf der Seeseite 
durch eine Reihe starker, wohl aimierter Forts und Batterien ge- 
schützt war, wohingegen sich auf der Landseite fast gar keine Be- 
festigungen befanden. 

Am 13. September 1854 erschien die vereinte Flotte Englands 
und Frankreichs südlich des kleinen Badeortes Eupatoria (GT km 
nördlich Sewastopol). Am nächsten Morgen begann die Ausschiffung 
der Truppen und war dieselbe trotz heftigen AVellenschlages am 
Abend des 18. beendet. Am 19. früli traten die Verbündeten den 
Vormarsch auf Sewastopol an. Die englische Infanterie, in deren 
Reihen die Cholera noch immer neue Oi)fer forderte, hatte ihre 
Tornister an Bord der TransportscliifTe gelassen. Zur Fortschaffung 
der VerpfieguTig und Munition bediente man sich (350) requirierter 
Landesfahrzeuge. Ein englisches Detachement blieb vorläufig an 
dem Landungsplatze zurück und hatte am 20. der Annee zu folgen. 
Die Invasionsann ee war stark 27 600 Franzosen mit 72 Geschützen, 
7000 Türken, 2G OüU Engländer mit liO Geschützen, im Ganzen 
also 60 600 Mann und 132 Geschütze*). Die französische Armee 
zählte 4 Infanterie-Divisionen (Canrobert, Bosquet, Prinz Napoleon, 
Forey), eine jede zu 3 Linien- und einem Zouaven-Regiment, 2 
Jägerbatailloneu, 1 Sajjpeurcompagnie und 2 Feldbatterien. Aufsor- 
dem befand sich bei der Armee noch eine ArtiUeriereserve von 4 

*) Die Stärke der französischen Armee ist dem Werke Bazancourt's 
(ton. I R U, 18, 1) entoomiiMD, di« der engliachtii dam Worin EinglikaPs 
Omunoa of the Crimea toI. in S. 205 Tradmiis Bditiou). Der Precii hitto- 

rique (p. 101. 102) giebt die Stärke der franzosischen Armee auf 30 204 Mann. 
Aniti>chknw giebt die GeaemtetKrke der Verbündeten enf 65000 Kenn und 96 
Oeachütze an. 
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Batterien. Die Geschütze waren mit 4 anstatt mit 6 Pferden be- 
spannt. Die englische Armee war zu 5 Divisionen formiert (Brown 
[leichte Division] — Herzog Cambridge — Lacy Evans — Cath- 
cart — England)» eine jede zu 10 Bataillonen in 2 Brigaden und 
2 Feldbatterien. Die Kavallerie bildete eine Brigade zu 11 
ächwadronen unter fübrung des Lord Cardigan. Auffallend ist 
die geringe Stärke dieser Waffe. Die Franzosen hatten ihre stark 
in der Dobrudscha mitgenommene Kavallerie bei Vama zurück- 
gelassen, und war zum Ordonnanzdienst nur eine halbe Schwadron 
Spahls dem Stabe zugeteilt 

Der Marsch am 19. geschah in Bendezvous- Formation, da 
jederzeit ein Angriff der Bussen in der Front-Flanke und im Rücken 
erwartet werden konnte. Die Truppen wurden auf dem Marsche 
rechts durch die Flotte cotojfirt, gegenseitige Mitteilungen wurden 
durch Signale gemacht. Auf dem rechten, dem geschützten Flügel, 
maischierten die Franzosen, auf dem linken, dem ungeschützten 
Flügel, die Engländer. 

Nach einem Marsche von 16 km erreichte man das kleine 

Flüfschen Bulganak und bezog am linken Ufer Biwaks. 

Die englische Avantgarde hatte hier einen unbedeutenden Zu- 
sanunenstofs mit einem gröfseren, aus allen drei Walfen bestehendeu 
KekognoH/ierungs-Detiicheraent. 

In der Krim kommandierte der General - Adjutant Fürst 
Mentachikow, der auf die Nachricht hin, dal's die Alürteu bei 
Eupaturia gelandet wären , sämtliche verfügbaren Truppen seines 
Gouvernements in einer Stellung am linken Alma-Ufer (.27 kni 
nördlich Sewastopol, 20 km nordwestlich Bagtschi-Surai) vereinigte 
und so gleichzeitig Sewastopol und die ^'erbindungen mit dem 
Innern Rufslands über Simferopol und Perekop deckte. Da die 
Truppen erst nach und nach eintrafen*), so war an eine Störung 
der Landung nicht zu denken, und sah Fürst Mentschikow sich TOr- 
läufig darauf beschränkt, den Angriff des Feindes abwarten zu 
müssen. Die ersten Bataillone trafen im Laufe des 14. ein und 
besetzten den Höhenrand zu beiden Seiten der Poststrafse, ohne 
Rücksieht auf die Ordre de batailie in der Reihenfolge ihres Ein- 
treffens. So verharrte man bis zum 18. Morgens in völliger ün- 
thätigkeit, erst im Laufe dieses Tages wurde eine Disposition zur 

•j Das Kegimeut Moskau traf erst am Vorabend der Schlacht eiu, nach- . 
d«m es Rchon am 12. von Kertsoh anf Simfciopul in Harsch geseilt war; in 7 
Tagen hatte das Regiment 208 km lorfickgelegt (Gamille Boosaet I, 2, 4 8. 209* 
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Sesetzung der SteUung ausgegeben, und da man in völliger Un- 
Immtnis über die Bewegungen der Aliirten, wurde die oben er- 
-w&hnte grdfsere Bekognoszierung in Scene geeetzi.*) An eine Yer- 
-wendung der EaTaUerie zur Beobachtung der Verbündeten und 
Störung ihrer Landung wurde gar nicht gedacht. 

Die Alma entspringt auf den Nordwesthangen des Jayla DagVs 
und ergielst sich nach einem 52 hm langen Laufe, 4 bn n.-o. des 
Caps LukuU, in das schwarze Meer. Im Sommer und Herbst bietet 
das Flttfschen der Infanterie, trotz seiner grofsen Geschwindigkeit 
und vielen Untiefen, keine übergrofsen Schwierigkeiten beim Durch- 
waten dar. Auf der ganzen hier in Betracht kommenden Strecke 
des Flufslanfes findet sidi nur eine Brücke in unmittelbarer Nähe 
des Dörfchens Burliuk, über die die Poststrafse führt. Auf beiden 
Ufern ist der Flufs durch einen schmalen Streifen von Wein- und 
Obstgärten eingefufst, die von einander durch Steinmauern geschieden 
sind. In diesen Gärten befinden sich mehrere tartarische Gehöfte 
und Dörfer, das eben erwähnte Burliuk, weiter oberhalb Tarchanlar 
und unterhalb in der Nälic der Mündung Almatamak. In Folge 
ihrer Lage und Bauart haben sie jedoch keinen "Wert für den Ver- 
teidiger und wurden von den Hussen vor Beginn der Schlacht in 
Brand gesteckt. 

Die Höhen des rechten Ufers sind niedrig und sanft geböscht 
und werden weithin von den steileren Erlu bangen des linken Ufers 
eingesehen und beherrscht, die, soweit sie fiii' uns in Betracht 
kommen, 3 Grupjien biklen. 

Unmittelbar am Flusse erheben sicli die Höhen des AVest- 
]»latcaus steil und jäli bis zu einer Hr)he von 120 m. Diesen 
Charakter behalten die Höhen bis Ahuiitainak gegenüber bei. Der 
Höhenrand liat hier nur eine absolute Hölic von 70 m und •^e- 
statten sanftere Bösi'hungen an manchen Stellen sogar der Ai tillt rie 
das Ersteigen der Höhen (Böschung 15 — 20", Abhang mit Fels- 
blöcken bedeckt). Seinen Abschlufs findet das Westplateau im 
Osten in dem Telegraphenberge, dessen Kup])C mit einem halb- 
fertigen Telegraphenturme gekrönt war. Die Höhen treten hier 
soweit zurück, dal's sie auf dem linken Ufer ein Thal von 2 — GOl» m 
Breite bilden. Die Breite des Plateaus schwankt zwischen 200 und 
JOOO ni. Vom Kap T^ukull zieht sich von N.-W. nach S.-O. eine 
4— (iOO m breite Mulde, in der sich die Dörfer Hadjc-Bulat, Ulu- 
kul-Tiuets und Ulukul-Akles befinden. Der Südi-and der Mulde 



*) Anitsühkow III, S. öä, Bericht Kiriakows. 
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wird Ton einem breiten SScken gebüdei, der etwa 2 km von dem 
Plateau entfernt ist und eme treffliche Anfiiahmestellnng bietet 

An den Tel^grsphenberg sGblielst eich ein etwas niedriger 
Rücken von konkaTer Fonn. an, über den die Poststratae ftthrt 

Östlich derselben befinden sidi die hSdiaten Erhebungen des 
SchladitföldeBi der terrassenförmig ansteigende Kugüie-Berg. S^aum 
30 m Tom Flusse steigt die Terrasse steil zu einer Hohe von 1*) 
bis 15 m. Die zweite Terrasse ist 250 m von der ersten entfernt, 
und war hier ein einfitdies Epaulement „die grolse Batterie***) an« 
gelegt. Die Böschungen betrugen bis zu derselben öS jenseits 10 
und 20* und erreichten schliefslich eine Stürke tou 90*. Die Ent- 
fernung der Kuppe Tom Flussci (Iber die „grofse Batterie*' ge- 
messen, betrug 1000 hl 

Zur Ersteigung der steilen BShen westUch der Poststrafse 
standen den AUirten folgende Wege zur YerfUgong: ein kleiner 
Saump&d in der Nähe der Mttndung, die hier auf einer Barre 
überschritten werdoi konnte ; tou Almatamak aus zwm für Artillerie 
brauchbare Fahrwege ; toq Burliuk aus ersteigen drei Wege die Hohen. 

Die Stellung am linken Alma-TTfer ist als eine recht günstige 
zu bezeichnen und den weiter rückwärts gelegenen Stellungen an 
der Watscha oder an Beibeck Torzoziehen. Nur an der Alma oder 
dem noch weiter nördlich gelegenen Bulganak war die Terbindung 
mit dem Innern fidUands und Sewastopol aoareichend zu decken 
und konnten alle Yerstfirknngen sich direkt in der Stellung sammeln» 
anstatt erst an einem Ponkte der Strabe Sewastopol-Perekop auf- 
schliebflo zu müssen. Gelang es schliefslich der russischen Armee 
nichty den Verbündeten erfolgreidi Widerstand zu leisten, so blieb 
ihr der Rückzug auf Sewastopol und Bagtsdii-Sarai frei, von letzte- 
rem Orte ans konnte sie jeden Angriff der Verbündeten auf die 
Kordseite der Stadt im Rücken bedrohen. 

Zur Verteidigung verfügte Fürst Mentschikow über 42 Bataillone 
In&nierie, 2 BataiÜone Matrostti, 2 Oompagnien Sappetire, 16 
Schwadronen, 11 Sotnien, 6 Feld* und 3 reitende Batterien (72 
GhsdiÜtze), 20 Positions- und 4 Sehifigeschütze. Zusammen 

32 600 Mann Infknterie, 
3 400 „ Kavallerie, 
i 523 „ Artillerie, 

37 523 Mann mit 96 Geschützen. 

*) Die „^rofse Batterie" heifst in ©nglisi lscn Berit Ilten: »the f^reat redoabtf*, 
PS war aber keiue Kedoute, •ondern ein lA dor iLehle offiMOM Werk mit einer 
Jirustwelirhühe von 1 m. 
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XJni die Strafse yon Sewastopol nach Perekop wirksam sa 
decken, mufste die Besetzung der Stellnng im Osten wenigstens 
Ins in Hohe des Borfes Tarchanlar ausgedehnt werden. Tarchanlar 
war in der Lnftlinie gemessen 6 km, längs des gegenfiberli^enden 
HÖhenrandes gemessen 9, 5 km, von der Hündung entfernt An 
eine Besetzung dieser langen Linie war nicht zu denken, auf jeden 
Ifeter w&ren dann nur 3, 5 Verteidiger und auf je 1000 m nur 
ein Ghechütz gekommen;*) Ffirst Hentschikow glaubte aber um so 
dier auf die Anlehnung seines linken Flügels Tendchten zu können, 
als er die Abhänge des Westplateans für TöUig unersteigbar hielt 
und die Truppen dort nur unnützen Verlusten durch die Geschütze 
der Flotte ausgesetzt gewesen wären. Der linke Flügel war daher 
2 km Tom Meere entfernt^) (pro Heter 4 Mann, ein Geschütz auf 
je 800 m). 

Zur Verteidigung war die Stellung in 3 Abschnitte geteilt^ 
den rechten (GeneralKwetzinski), den mittleren(Fttrst Gtortsdiakow)***) 
und den linken (General Kirsakow). 

Im rechten Abschnitt standen 16 Bataillone Infimterie, 2 
Bataillone Matrosen, 56 Feld> und reitende Geechütze, 4 Schifik- 
und 14 Positions^eschütze, 12 Schwadronen und 11 Sotnien. Au^r 
der j^grofsen Batterie" (mit 14 Positionegeechützen armiert) war 
weiter dstUch auf dem rechten Hügel noch eine Deckung für die 
4 Schiffsgeschütze ausgehoben. Dieses waren die einzigen fortifi- 
katorifichen Verstärkungen auf dem ganzen Schlachtfelde. Die 
Übrigen Batterien waren wie folgt verteilt: östlich der Batterie für 
die 4 Schiffsgeschütze („die kleine Batterie") die ni. Batterie 
(14. Brigade), rechts rückwärts der „grofsen Batterie"****) die IV. 
Batterie derselben Brigade. In Beserve standen 3 reitende Batterien. 

•) Zur Zeit der glatten Gewehre war eine solche Besetzung als zu schwach 
zu bezeichnen. Bei Liprny kamen auf jeden Bieter -4, f) Mann , bei Waterloo 
13 Manu, auf dem Defensiv-Eliigcl bei Austeriitz allerdings unter sehr günsti- 
gen VerUQhÜMen 3, 5 Kmul 

**) Nach dem Flaue im of&rieHen finrasStbohen Athw hiitorique betrag 
die Entfemnng^ 3 km, nach dem von englischen Ingenieorofflsierea nach der 
Schlacht gefertigten Croquis ]>^:i') ynrds — 1675 m. 

***) Nicht, wie es oft geschielit, mit dem Diplomaten gleichen Namens 
zu verwechseln; der General starb 1861. 

Nach Chodasiewicz war die ^ofse Batterie" mit Feldgeschützen 
«rraiert) dem widerepmdit aber der Berieht KwetzinsU'e, wonaeh ein nmg»> 
ttürzte« Geadhütz v<m den Leutmi des Regiments Wladimir nicht aufgerichtet 
und fortgeschafft werden konnte. Verfasser sah während seines Aufenthalts in 
England in Woolwich die xwei dort erbeutet«! Gesohätze, eine Kanone und 
eine Haubitze. 
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Auf dem äuTsersten rechten FlOgel stand zu beiden Seiten der 
beiden Batterien das Regiment Snedal, mit drei Bataillonen im 
ersten nnd einem im zweiten Treffen. Zn beiden Seiten der „grolsea 
Batterie** das Regiment Kasan (Jäger-Begiment des Gho&fÜrst 
Michael Nikol^ewitsch) in 2 Kolonnen za je 2 Bataillonen; im 
zweiten Treffen das Begiment Wladimir und in Besenre das Ee- 
giment XTglitz. Die Matrosen hatten die Weingärten des rechten 
Ufers besetzt Der äufserste rechte Flügel worde durch 12 Sohwar- 
dronen Husaren und 11 Sotnien Kosaken gesichert. 4 Schwadronen 
Husaren bildeten die Eskorte des Fürsten Mentschikow. 

In der Mitte der St< Hunir. der Brücke v<m liurliuk gegenüber, 
befanden sich unter deiu Kürsteu (TortscliAkow f)' ., Bataillone (A 
BdUiilloue Regiments Burodino, ü. .Jiigerl>at.iillon, 2 Sappeur- 

oompagnien), 2 Feldbatterien (j^ß^g} ^ Positionsgeschütze. 

Aus Mangel an Baum (?) wurden anstatt 22 nur 18 Geschütze 
in Stellung gebracht. Links der Batterien stand auf der Höhe 
das Begiment Borodino in Bataillons^Kolonnen. 

DieGSrten von Burliiik hatten die Jilffer und Sappeure besetzt. 

Der linke Flügel unter dem General Kirsakow war 12 Bataillone 
und 2 Batterien stark. Anschliefseud an das Regiment Borodino 
standen dir ( i ) Keservebataillone der Regimenter Brestk und Bialy- 
stok in ( ■ouipagniekolonnen auseinander gezogen mit vorgenomme- 
nen Scliützi'u (~)0 X. auf dem rechten jb'iiigel nur lUX von den ge- 
scUloääüueu Abteilungen entfernt). 

Im zweiten Treffen befanden sich drei Bataillone des Regiments 
Tarutino und ITiOx weiter rückwärts das 4. Bataillon als drittes 
Tre£feu. Die Abschnittsreserve bildete das Begiment Moskau mit 

IV« Batterien { '^^ ll"-]^'-)- Eine Kosaken-Patrouille beohachtete 
den von Alniatanuik auf die Höhe führenden Weg. 

Um Landungen im Bücken der Armee zu verbinderny war ein 
Bataillon der Generalreserve f.r^^) und 4 G^eschQtze der IV. 

VMinsk/ 

Batterie der 17. Brigade luuh dem Dorfe Ulukul-Akles detachiert. 

Die Generalrcserve bestand aus i Bataillonen (die Regimenter 
Minsk und Wolm^k) uml st iiid 2 km von der Brücke entfernt zu 
beiden Seiten der Poststrafse. 

Fürst ilentschiküw nahm mit seinem Stabe Stellung auf dem 
Xurganelterge. 

Alä einen entschiedenen fehler hat mau die geringe fortifika« 
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iorische Veratärkung des Schlachtfeldes zu bezeichnen.*) An eine 
Zerstörung der Brficke oder Unbrauchbarmachung der Furten und 
'VVege war gar nicht gedacht. Fürst Mentschikow hielt die Höhen 
eben für unflbereteigbar und blieb allen Yorstellnngen des General 
Kiriakow gcgeuüber taub. Auf eigene Verantwortung änderte letz- 
terer die Aufstellung der Truppen des linken Flügels und gab ihr 
die der Situation entsprechende Tiefe. 

Die Artillerie steht dort mit der ausgesprochenen Absicht, zur 
Abwehr einer Flankierung verwandt zu werden, in Reserve. Das 
charakeristischo Inreservehalten der russischen Artillerie, wie wir es 
in jedem Gefechte des letzten Feldzuges in der Türkei finden und 
dem auch noch von russischen Taktikern (z. B. Dragomirow)**) das 
Wort geredet wird, findet sich hier noch nicht. Auf dem linken 
iiud rechton Flügel stand sie in einer Reroitschaftsstellung. in der 
Mitte maugf'lte es iingeblicli an Rauiii. Derselbe Grund wiu'de für 
die NichtVerwendung einiger Batterien der Koluine AVeljaminow 
in der zweiten Schlacht von Pk-wiia geltend gemacht.***) — Wohl 
aber finden wir überall ein Zersjilittern der vorhandenen Batterien, 
wie bei Zewin. Tschairkioi und au uudt reu Orten. Ohne Rücksicht 
auf den Truppen vei band sind die Batterien längs der Stellung ver- 
teilt. Nach der AulYassung des Fürsten Mentschikow stand der 
Hauptangriff gegen den rechten Flügel zu erwarten und wäre es 
gewil's angezeigt gewesen, hier eine gröfsere Artilleriemasse zu ver- 
einigen. Ein weiterer Fehler, der sich schwer rächte, war der, dafs 
die Infanterie- und Artillerielinieu nicht scharf von einander ge- 
trennt wurden, und waren daher die Geschütze gezwungen, früh- 
zeitig ihre Stellung zu räumeii. 

Die Vernachlässigung der technischen Truppen, die sich im 
Feldzuge 1S77, 78 so sehr bestraft machte, findet sich auch schon 
liier. V ielleicht kann man eine Entschuldigung darin sehen, dafs 
die Sappeure, da über 1500 Arbeiter an der Befestigung von 
Sewastopol arbeiteten ****), ein starkes Aufsielitspersonal zu stellen 
liatteu. Jedoch ist dieses noch kein (irund für die mangelnde 
fürtirikatorische Verstärkung der Stellung -j-). 

*) Allerdinfrs sa<rt St ArnatiJ in soinc-m offiziellen Herirliti-, datiert vom 
'jo.: ^Toutrs It's hauftnirs «''taient. ;,'arnis de redout(>s et. de liutteries forniidaldea". 
Ebens*» der vom 2ü. datierte Bericht des Admiral Hamelin. Ein Cruquia im 
Atlas historique zeigt sogar ein völliges Bedoutensystem. 
**) Drygalski: Neuruasuclie T^tik« S. 147. 156. 
***) V. Trotha: Plmvna, S. 37. 
••**) Kinjlake V, S. 42. 

f) Unter den 63 Bataillonen Krüdener's beim zweiten Angriff auf 
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Die Kavallerie Befand sich auf dem rechten Flügel an ihrem 
richtigen Platze; jedoch wäre eine Teilung in mehrere Kolonnen 
günstiger gewesen, da den Führern die Fähigkeit abging, wie z. B. 
später die Schlacht bei Balaklawa zeigte, gröfsere Massen im rich- 
tigen Moment zu entwickeln und zu verwenden. 

In dieser Stellung hoffte Fürst Mentschikow jeden Angriti der 
Verbündeten abweisen und sich wenigstens 3 Wochen lang behaupten 
zu können. Mittlerweile würden dann die Truppen, die aus Ik'ss- 
arabien im Anmarsch waren, eiugetroifen sein, um die 2^iederlage 
der Verbündeten zu vollenden. — 

Kehren wir jetzt zu den Verbündeten zurück, die in Direr 
Stellung am Bulganak Vorbereitungen für den kommenden Kampf 
trafen. Eine Rekognoszierung der russischen Stelluug durch die 
schwache englische Kavallerie wagte man nicht anzuordnen, das 
Material war zu kostbar und zu schwer zu ersetzen, so dafs man 
im Beginn des Feldzuges sie nicht einem Mifserfolge und schweren 
Verlusten durch die numerisch überlegene und qualitativ überschätzt« 
russische Kiivallerie aussetzen durfte. Auiserdem waren die Pferde 
durch den lan^^en Seetransport und mehrere nasse Biwaks derart 
mitgenommen, dafs sie dringend der Schonung bedurften. Wollte 
man von einer gewaltsamen Rekognoszierung Abstjind nehmen, so 
konnte man die Dispositionen nur auf die Beobachtungen von Marine- 
offizieren basieren, die ziemlich genau das Westplateau croquiert 
und rekognosziert hatten. Die Kenntnis des Termins Östlich der 
Poststrafse beschränkte sich hingegen nur auf Vermutungen. So 
giebt z. B. eins dieser Cronuis, im atlas liistorique wiedergegeben, 
ein völliges Redoutensystem. Das positive Resultat dieser Re- 
kognoszierungen war, dafs das unbesetzte Westplateau ersteigbar 
wäre und dafs sich in der Nähe der Mündung eine Barre befände. 

Auf Grund dieser Meldungen hatte Marschall St. Arnaud fol- 
genden AngritTs])lan ausgearbeitet» den er am Abend des 19. Lord 
Kaglan mitteilte. 

Die Division Boscjuet und das türkische Kontingent unter dem 
französischen Marschau Jussui hatten um 6 Uhr anzutreten, sidi 

Plewna befand sich keine Sappeurabteilung (v. Trotha 34). EbensoWBOig bei 
der selbständigen Armee- Abteilung des Orof9für8t-Thronrolf.'pr am Lom. Beim 
zweiten BalkanülH'r<,'aiige xälilte die Hauptkolonne unter Krüdeuer bei 31 
Bataillonen nur 1 Sappeurbataillou , das bei dem Angrifi auf die befestigte 
Stellung von Tasohkenen noch dasu in Betarre stand (Qreen^ The Boflaiia 
Azmy ete. 8. 328).- Erst bei der Yerfolgriuiff Sehaldr Pascfaft'e kommen auf 
55 000 Mann 2 Sappeurbataillone. Im übrigen werden die Sappouro ebenso wio 
die Infanterie verwandt. (Gorni Dubnak; Bogdanowituh, ruBs« Uarde^ S. 45.) 
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auf dem Westplateaa 2u etablieren und dann in sttdöeüicher Bichtung 
Tomgeben. Die Flotte batte bierbei nacb Kzttften müntwirken. 
Der Beet der franiöeiaclien Armee batte um 7 Ubr anzutreten und 
die nuaiiobe Armee m der Front featznbalten. Qleidizeitig mit 
Bosquet batten die Engländer anfsnbrecbfin und links abzumar- 
scbieren, den Flofe oberbalb Üdidmnlar lu übencbreiten und in 
südwestlicher Richtung vorzugeben« 

Die AosfuhroDg dieses PUmes war aber nur möglich, wenn es 
den 3 französischen Divisionen (18 000 Mann mit 60 Geschützen) 
gelang, die russische Armee festzuhalten und eine Linie von 5 km 
Länge gegen alle Vorstöfse der Russen zu verteidigen. Mit Recht 
weigerte sich Lord Raglan, diesem Plane seine Zustimmung zu 
geben. Das Ansetzen der Umfassung des rechten Flügels von 
Bulganak aus konnte bei der Unkenntnis des Terrains zu einem 
schweren Echec fuhren und war um so weniger Erfolg versprechend, 
da die russische Elavallerie diese Bewegung sofort entdeckt und so 
lange aulgehalten haben würde, bis es der Infanterie und Artillerie 
möglich gewesen wäre, eine \ erandurung ihrer Stellung nuszuführen. 
Die Gefahren, die mit diesem Angriffe verbunden waren, überwogen 
um ein bedeutendes die wenigen Vorteile. Am Schlafs der Be- 
sprechung wiederholte Lord Kugian, dul's er sich auf einen solchen 
Plan nicht einlassen könne, die französische Armee aber auf die 
kräftige Unterstützung der Engländer rechnen dürfe. 

Ein Zweifel war also nicht mehr vorhanden und um so un- 
begreiflicher ist es, dafs St. Arnaud in seinen Dispositionen den 
Engländern die von ihm vorgeschlagene Rolle zuwies.*) Das einzige, 
was in dieser Besprechung erreicht wurde, war, dafs Bosquet um 6 
Uhr antreten und unter dem Schutze der Flotte sich auf dem 
Westplateau etablieren solle. Der Rest der Armee hatte um 7 
Ubr zu folgen. 

Das Einnehmen der Marschformation am Morgen des 20. 
kostete bei den Engliuidern bedeutend mehr Zeit als bei den 
Franzosen, Die Biwaks beider Armeen waren durcli einen breiten 
Zwischenraum von einander getrennt**) und waren die englischen 

*) St. Anuiiui sagt in seinem offiziellen Berichte, datiert vom 20. : ,..T'avai8 
en^^age les Auglaia ä se prolunger siir leur giiuche pour menaeer en meme 
t«mpa la droite des Kusses". Autlallend ist der Ausdruck „engage''. Beide 
QeDerato waren ooordhuii, wenn mmIi BL Amand mehnaali Temiehte , den 
Oberiwftlil an sich ra bringen. Bin gleiohes sagt Ebunelin in aeinem Benoht 
vom 23. und Bozancourt. 

**) Der Zwischenraum war so grof», dafs in demnelben der fransösaache 
Oberst La Gondie von Kosaken gelangea genommeu wurde. 
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Biwaks scharf zur FronÜinie zurUckgebogen. Als daher dio Fran- 
zosen antraten, waren die Engländer noch weit zurück und konnten 
nur sehr langsam marschieren, da die meisten ihrer Fahrzeuge mit 
BüffeUi bespannt waren. Auberdem war in Folge eines Irrtums 
der Division Brown der Marschbefehl nicht zugeguugen. Um 9 Uhr 
machten daher die Franzosen Halt und begannen Kaffee zu kochen. 
Die englische Kavallerie trabte vor und drängte die Kosaken Aber 
den Flnfs zurück. Um 10*/« Uhr traten die Kolonnen wieder an, 
aber ehe der AngrifT heginnen konnte, wurde der drückenden Hitze 
wegen noch zweimal Halt gemacht. Um IV« Uhr erreichten die 
Truppen endlich die Höhen des rechten Alma>Ufers (5 km von 
Bulganak entfernt), deployirten etwa IGOO— 2000 m von den rus8i< 
sehen Batterien entfernt und legten sich nieder, als dieselben ihr 
Feuer en'iflFneten. An eine Benutzung der Deckungen des Terrains 
wurde gar nicht gedacht. Da die englischen und französischen Feld- 
geschütze auf dieser Distanz keine hinreichende Wirkung hatten, so 
stellten sie das Feuer wieder ein und hatten die Tru]}})C'n, ohne 
einen Schuss zu thuu, den Erfolg dei- Umgehung Bosquets ab- 
zuwarten. 

Angesichts des Feindes versuclito St, Arnaud noch einmal, 
Lord Ra;?lau zur Umfassung' des rechten russischen Flügels zu 
bewegen, doch betonte letzterer jetzt, dafs eine solclio, da der eng- 
lischen Armee zwei Drittel der russischen Armee gegenüberntandon, 
Wold nicht ausfülirhar wäre und sich die Engländer jetzt nicht auf 
entfernte ünternelmiungeu von zweifelhaftem Erioige einlassen dürften, 

(SoUnb folgt) 



XUI. 

Von den KaYaUehe-Manövcru bei Könitz.*) 

iutVuAi der Oder, £ude September löSi. 

Sehr geehrter Herrl 

Gestern kehrte mein Geschwader zurück in seine Garnison. 
Die Beserven gingen; die Trompeten verklangen; wir werden ein 
neues Jahr schreiben, wenn sie uns zum ersten Haie wieder in den 
Sattel rufen. Inzwischen aber „beginnt der alte Drill von Neuem". 

*) Nachdruck nur nach eingeholter Zustimmung der Hedaktion gestattet» 



Digiiized by Google 



Von deu Kavallerie- Manövern bei Könitz. 



163 



Aul^^ofrischt durch die F>innernngen und Erfalirimgen der letzten 
Zeit, werden wir uns ilim mit verjüngten Kräften widmen. — 
Herrliche Tage und Wochen liegen unmittell)ar hinter uns. Von 
diesen will ich Ihnen erzählen , als ron einem militärischen Er- 
eignis dieses Jahres. 

Bekannthch verfügte Se. Majestät am 6. Januar, dafs im Herbst 
in der Gegend von Könitz in Westpreufsen 2 Kavallerie-Divisionen 
zusammentreten und mehrere Tage gegen einander manövrieren 
sollten. Mit der Leitung der Manöver wurde der (ieueral-Keld- 
marschall Prinz Friedrich Karl, (Teneral-Tnspfkteur d(>r Kavallerie, 
beauftragt. Die Lobredner der Garuis*>in n cU^s Westens sahen sich 
einmal veranlal'st, den verrufenen Osten mit seinen poscustlien, 
hinterpommerschen und ()sti)reufsischen Standfjuartieren zu beneiden. 
Den Regimentern zwischen Oder und Pregel war es vergönnt, zur 
Formation der beiden Kavallerie-Divisionen herangezogen zu werden. 
Ich selbst gehörte zu den Gliicklielien. die „dabei sein" konnten. 

Vielen Kameraden von der Waft'e und manchen anderen, die 
für dieselbe Sinn und Verständnis lialten . wird jetzt daran liegen, 
etwas zu hören über den Verlauf und über das Ergebnis der Tage 
von Könitz. Berufene Leute müssen und werden sicli hierüber aus- 
sprechen, Leute, denen in den Benelitfu und Jlelationcn der Truppen 
ein ergiel)iges und positives Material zur Verfügung steht. Diese 
Zeilen können sich nur auf den Gesichtskreis und die momentanen, 
schriftlich nicht festgehaltenen Eindrücke eines Frontoffiziers basieren. 
So grofs der Gesichtskreis für den Kavalleristen vor und nach den 
grofsen Aktionen eines Krieges sein, so ruhig er hier die Ent- 
-wickelung der Dinge verfolgen kann« so flüchtig sind die Eindrücke 
im Pele-möle des ^«itergef echtes , so verengt jener Gesichtskreis 
sich hier, — unter Umständen bis aui' das Augenpaar des per- 
sönlichen Gegners. Auch im Manöver wird er sehr begrenzt, selbst 
wenn Leitende und Schiedsrichter bestrebt sind, die Parteien in 
angemessener £!ntfemang auseinander sn halten. Vielleicht habe 
ich zuTiillig etwas melir gesehen, als mancher andere Gefährte in 
der Front. Aber auch dann würde es — wollte ich urteilen und 
nicht blos berichten — meiner „Stimme aus den Reihen der Kavallerie'* 
gehen wie einem Kegimentskommandeur, der im Einzelgefecht nocli 
seine 4 Schwadronen führen will. Wie dessen Stinnue im Hin und 
Her des wogenden Massenduells verhallt, wenn sie nicht durch die 
Trompete ersetst wird, so würde die meine unbeachtet bleiben in- 
mitten des unvermeidlichen Widerstreites der Anschauungen und 
Wahrnehmungen der Einzelnen, der Erfahreneren und — der Be- 

«■luMeiOT t d. dMlMba Anm and IImIb«. Bd. XLL 12 
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▼oizngten. Ich habe den Eindracki dafs über das Ergebnis der 
Übungen bei Slonitz nur der Leitende, die Divisionsfahrer, die 
meisten Treffenf&hrer und dieser oder jener von den Schiedsrichtern 
nnd Zuschauern urteilen kann; von den letzteren aber auch nur 
diejenigen mit Fug und Becht, welche den Übungen yon Anftmg 
bis zu Ende beiwohnten. An einem Tage lassen sich Fortschritte 
nicht beurteilen, welche eine Truppe unter Verhältnissen macht, die 
ihr bis dahin so fremd gewesen sind, wie derartige Kavallerie- 
Manöver den bei Könitz vereinigten Begimentem. Diese Zeilen 
werden sich also darauf bescfirfinken, zu referieren, was sich von 
dem thatsSchlichen Verlauf der Übungen meinem Gedächtnis ein- 
geprägt hat; dabei sollen indes die Eindrücke nicht unerwähnt 
bleiben, welche ich hier und da vom Einzelnen wie TOm Gkmzen 
in meiner beschddmn Stellung empfing. 

Vorweg ist es am Platze, daran zu erinnern, wie die Geschieh te 
der Ausbildung der preubisdien Armee seit den Befreiungskriegen 
nur 4 Übungen aufzuzählen weifs, in denen 2 Kavallerie-Divisionen 
zu Übungszwecken vereinigt wurden. Der Schauplatz dieser Übungen 
ist immer das Gelände unmittelbar südlich Berlins gewesen. Auch 
die zu diesen Übungen befohlenen Regimenter waren fast immer 
dieselben: das Garde-, II., III. und IV, Armec-Cor])s. Die erste 
dieser Übungen fand 1.S21 unter (Tcneral v. li^trstell statt, Ihr 
folgten erst lB4o und j-Sö-'i gleiche Übungen unter General v. Wrangel 
und endlich ISf)? eine solche unter dem damaligen Gcnerallieutenaut 
Prinz i^'riednch Karl. Die letztere war nur von ganz kurzer Dauer 
und im Anschlufs an eine Übungsperiode der Garde -Kavallerie- 
Divisiun unter des Prinzen Befehl — der einzigen dieser Art in 
dem ganzen Zeitiibschnitt — improvisiert. Alle 4 Übungen be- 
zeichnen mehr oder weniger genau die Entwicklungsstadien, welche 
unser Exerzier - Reglement bis zum Jahre l(S73 durchmachte. In 
diesen Übungen fochten stets beide Divisionen nebeneinander als 
Kavallerie -Corps. Nur versuchsweise fand bei den Übungen des 
Jalires 1843 ein Manöver in 2 Abteilungen gegeneinander statt. So 
sind denn seit sehr geraumer Zeit die Übungen bei Könitz die 
ei*sten gewesen, welche in Preufsen zwisciien 2 Kavallerie-Divisionen 
ausgeführt wurden. Unsere westlichen, südlichen und östhchcn 
Nachbarn waren uns hierin voraus. AVir sehen hierbei ab von dem 
Gegenübertreten von Kavallerie-Massen in Divisions-Verbiiuden bei 
Gelegenheit der wiederholten gemeinschaftlichen Königs - Manöver 
des Garde- und III., des V. und VT. und des IV. und XII. 
Armee-Corps, zuletzt in den Jahren 1675, 1876 und lÖÖO. Die 
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Bedeutung dieser Gelegenlieiten für die Forteiitwickelunn: der Reiter- 
waffe scheint genügend nidit bcarbt» t; wenigstens wurden sie nicht 
so ausgenutzt, wie es im Interesse der letzteren wünfjchenswcrt ge- 
wesen wäre. Ganz anders würde es damit bestellt i;ewpscn sein, 
wenn der Kciterwaffe eine einheitliche Vertretung iiarh oh. n und 
untcui gegeben wäre und wenn man in dor Armer üi>i'rh:ni])t melir 
Ert'alirung in der Leitung von Kavalleriegefechten grofseren Um- 
tanges gehabt hätte. Begegnet man doch heute noch Soldaten, die 
CS allen Ernstes für unmöglich halten, Manöver gegen einander 
fechtender Kavallerie-Massen einigcrmarsen erfolgreich zu leiten. 

Zweifellos ist allerdings, dafs wie die Führung von Kavallerie- 
Massen im Kriege so auch die Leitung und Darstellung von 
kriegerischen Aktionen derselben im Frieden eine sehr schwierige 
Aufgabe, vielleicht die schwierigste der FriedeuB-Ausbildung ist. 
Die Übungen von 1843 geben hierfür einen Beweis. Wenn die 
diesjährigen Übungen bei Könitz ein günstigeres Resultat als jene 
erkennen lassen, so spricht dies zunächst für die ' rf -lgreiche Vor» 
bildung der Truppen für derartige ^fanöver durch die seit einem 
Jahrzehnt jahrlich wiederkehrenden Uhungon von Kavallerie-Divi- 
sionen; es zeugt aber auch für die Wahl, welche Allerhöchsten 
Orts bezüglich der Person der Leitenden getroffen worden war. Die 
preufsische Armee besitzt zur Zeit keinen General, der so hervor- 
ragenden ununterbrochenen Anteil an der Entwickelung und Aus- 
foüdung der Taktik ihrer Beiterei innerhalb des letzten Viertel- 
jahrhunderts genommen, der so reiche Erfahrungen in allem, was 
die Kavallerie betrifft, gesammelt, der ein so autoritatives fach- 
männisches wie generelles Urteil und zugleich ein solches Herz für 
die Beiterwaffc hat — als der General, welchen der Befehl des 
obersten Kriegsheim des deutschen Heeres znr Leitung der JKonit2*er 
Übungen berief. 

Die Übungen wurden mit dem Uberblick des erfahrenen Fdd- . 
herm und dem Auge des geschulten Kavalleristen geleitet; gewiüs 
in vollendeterer Weise, als dies die Selbstkritiken des Prinz-Feld- 
marsehalls zugaben und der Umstand erwarten lassen konnte, dafs 
dieser selbst erst eigene Erfahrungen über Anlage und Leitung 
groCser Kavallerie - Manöver mit G^enseitigkeit machen muCste. 
Manches mag von ihm ja anders angelegt werden, sollte Allerhöch- 
ster Befehl die Wiederholung solcher Übungen unter seiner Leitung 
aaorditen. I^iemand wird so wertvolle Erfahrungen von dem Übungs- 
felde bei Könitz mitgenommen haben als der Leitende selbst Es 
waren goldene Worte in den Kritiken imd Instruktionen enthalten, 

12* 
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welche die nach jedem Obimgsabfldimtt um ihn vemaimelten 
Generale, Stabsoffiziere und Battmeieter hörten. Schade, dab der 

Südwest sie so schnell von dannen trug und sie nicht festgehalten 

wurden zur Belehrung weiterer Kreise. 

Ehe ich nun über den Verlauf der Manöver der beiden Divi- 
sionen berichte, noch ein Wort über örtliche und andere äuTsere 
Verhältnisse. 

Als Terrain*) für die Tlbungen hatte der Leitende das Gre- 
lände etwa 12 km südlich Könitz giwiiliU. Die Bezeiclmung „ideal" 
konnte auf dasselbe unbeschränkte Amvendung finden. Es war 
übersichtlich, aber uiclit von allen Punkten; es bot Hindernisse, aber 
diese erforderten nur Aufmerksamkeit und Reitfähigkeit. Zahlreiche 
Senken begünbtigten gedeckte Aufstellungen und überraschende 
Fl;inken]>ewe^'angen ; aber es fehlte auch nicht an Plateaus und 
sanften, ausgedelmten Hängen für ein ordniinp:sin;irsiges Reiten der 
Attacken. So war das Übungsterrain günstig; ohne uninteressant 
und uninstructiv zu sein. Es wai' in seinem nördlichsten Teile das- 
selbe, in dem 187") jene Kavallerie-Divisions-Übungen stattfanden, 
kurz vor deren Beginn den zu ihrer Leitung berutcncn, um die 
ReiterwafTe so hoch verdienten General v. Schmidt der Tod er- 
eilte. Die meisten Bewegungen der gegen einander übenden Divi- 
sionen sollten sich in dem Gelände zwischen Görsdorf und den 
Obkas-Damerau'er Bergen abwickeln, in einem Baume, der an- 
nähernd ein Dreieck mit gleichen, je 4 km langen Seiten bildet. 

Die Boden- und BebaunngsTerhältnisse dieses Übnnse- 
platzes waren nidit nngewöhnliche. Letzterer umfaaste ÜBai aus- 
schlielslich gro&e» meist abgeerntete DominialschlSge aof Sandboden, 
der mehr oder weniger stark mit Lehm untermischt war. Der 
lehmigere Sandboden wechselte hier und da pldtzlich mit Nestern 
strengen Lehms. 

Die Witterung war fortgesetzt trflbe. Der häufige, meist 
näditliche Begen Uefs den ärgsten Feind der KavaUerie-Übungen, 
den Staub, niemah anikommen. Yorttbergehend waren durch den 
anhaltenden Kegeu am 7. und 8. September einige frisch gcx)flügte 
Ackerstttcke und mehrere von Natur feuchte Lehmstellen so tief 
geworden, dafs die Pferde hier nur mit Achtsamkeit und Anstrengung 
▼orwärts kommen konnten. La fihrigen mäfsigte die trübe, kühle 
Witterung und die staubfreie Luft die Anstrengung Ton Mann und 

*) Sektion Eonit/ der GenenOttabtkurte 1:100000 alt Bpenalkarte, 
Handtke, Karte von Wosipreolaen, ab Übersiohtskarte. 
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Pferd. Auch für die Leitung und den Gesiclitskreia des Front- 
offiziers war das Fehlen des Stauhes günstig. 

Der oben bezeichnete eigentliclio Ubungsphitz war in seiner 
Mitte 14 — 15 km von der Peri])hcric des K an t o n i e r u n g s r ay o n g 
der beiden Divisionen entfernt. Von einzehien Eskadrons bezw. 
Regimenteni waren mithin aulser den Exerzitien nocli starke M ä r s ch e 
zu leisten. Es gab Truppen, die hin und wiediir von friilif)^ « Uhr 
bis Nachmittags 3^/., Uhr unterwegs waren. Dafs dies bis zu Ende 
der Übungen ohne merklichen Nachteil für die Pferde geschah, sei 
hier im Voraus angeführt. Die Regimenter kamen in selTr ver- 
scliiedenem Futterzustand an, behielten denselben aber im Ganzen 
bei. In den Quartieren herrschte Strohmangel. 

Die Einteilung und Aufeinanderfolge der gesamten bei 
Könitz abzuhaltenden Übungen hatte nach Zeit und Dauer das 
Kriegsministerium festgesetzt, ebenso die Zusammensetzung der 
Brigaden und Divisionen. Der }l. und 10., 12. und 13. September 
waren als die Tage bestimmt worden, an denen die beiden Divi- 
sionen Manöver gegen ein-inder haben sollten. Zwischen diesen 4 
Übungstagen lag ein Sonntag als Ruhetag.*) Wie ihm ein solcher 
für die meisten Truppen am 14. Hcptemhcr folgte, so ging ihm 
am 8. einer voraus; dies jedoch mit Moditikationen, die sich aus 
der Relation über den ersten Teil der Manöver ergeben werden. 

Die 1. kombinierte Kavallerie-Division setzte sich 
zusammen aus: 

1. (brandenburgische) Brigade; Generalmigor v. Lanscb, 

Komm and. d. 5. Kav.-Brig. 

1. braudenburgischcs Dragoner-Regiment No. 2* OberstUeuteoant 

V. d. Gröben. (Schwedt a. O.) 

2. brandenburgisehes Dragoner-Regiment No. 12. Oberstlieutenant 

d. Knesebeck. (Frankfurt a. O.) 

2. (p o m m e r s c h e) Ii r i g a de : Oberst v. Heydebreck. Kommand. 

d. 4. Kav.-Brig. 

Neumärkisches DragoiK r - Ik iriment No. 3. Oberstlieutenant 

V. Albedyll. (Treptow a. R.) 
Pommersclu's Dragoner-Regiment No. 11. Oberstlieutenant Frhr. 

V. Troflchke. (Belgard.) 

*) Derselbe wiirdo von den Offizieren der vereinigten Divisionen aua- 
genutst, 3 Hindernisrennen xa reiten. Im leteten dereelW starteten ISBeiter. 
Obse ein Befiis, ohne einen Stnnt ginip dieses grolSwPeld Aber die Balm; ohne 
Ausnehme und wenig auseinander gezogen i;iug es durch das Ziel. Der siegende 
Bdter erhielt einen Ehrenpreis Sr. konigl. Hoheit des Prins-f eldmersohrils. 
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3. (posensche) Brigade: Generalnutfor d« Decken, Kommand. 
d. 10. Eav.-Brig. 
2. Leib-Hasaren-Begiment No. 2. Obent Detmering. (Posen.) 
Posensches Ulanen -Regiment No. 10. Obentlieatenant Frhr. 
¥. Bidithofen. (ZfiUichan.) 
2. reitende Batterie 1. pommerachen Feld • Artillerie - Be- 
giments No. 2. Hauptmann Zamack. (Garz a. O.) 

Die Division, wurde geführt vom Generalmajor Freiherrn 
T. Schleinitz» Kommandeur der 3. Kavallerie-Brigade (General- 
Stabsoffizier M^jor Kaso). — 

Die Division war in den letzten Augusttagen in einem Bayo n afld- 
lich Könitz zusammengetreten. Dieser Ort selbst war Divisions-Stabs- 
quartier und lag in der nördlichen Begrenzung des Bayons. Die 
Truppen hatten zunächst im Brigade-Verbände und demnächst 
5 Tage lang im Divisions-Yerbande bei Hennigsdorf und Gtörs- 
dorf gettbt. Der letzte dieser 5 Obungstage war der 7. September. 

Prinz Friedrich Karl hatte 'denselben von Anfang an bei- 
gewohnt. Er war nach der grofsen Herbstparade des Garde-Oorps 
▼onBerlin abgereist und hatte auf 3 Wodien Hauptquartier in 
* Gr. Pag lau genommen. Zum Chef seines Stabes war für die 
Dauer der Konitzer Übungen Generalmajor Hänischy Chef des 
Generalstabes VIU. Armee-Cktrps, ernannt 

Die für die 2. kombinierte Kavallerie-Division be- 
stimmten Stäbe und Truppenteile befanden sich an jenem letzten 
Übungstage der Division Schleinitz, dem 7. ' September, noch im 
Anmarsch; richtiger gesagt: sie hielten Buhetag, um am nächsten 
Tage, dem Tage vor dem Beginn der gcmeinschafUichen Übungeui 
kriegsmäfsig in den Koncentrations-Rayon ihrer Division 
sttdlich der Ksmionka und Wittrich — Divisions - Stabsquartier 
Besmin — einzurücken. 

Die Division sollte sich zusammensetzen aus: 

1. (schwere) Brigade: Generalmajor y. Waldow, Kommand. 

d. 2. Kavallerie-Brigade. 
Westpreufsisches Kürassier -Regiment No. 5. Oberütlicuteiumt 

T. d. Gröben. (Guhrau.) 
Ostpreufsiscbes Ulanen - Regiment No. Ö. Oberstlieutemuit 

Kutscher. (El hing.) 

2. (Ulanen)- Brigade: Generalmajor Areut, Kommand. der 

1. Kav.-Brig. 

Westpreufsisnhps Ulanen - Regiment No. 1. Oberstlieutenant 
Graf V. Bredow. (^Militsch). 
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Littauisches Ulanen - Ren^imcnt No. 12.*) Oberstlieutenant 
V, Diezelsky. (FrieiUand a. d. A.) 
3. (Hu8aren)-Brigade: Greneralmajor v. Winterfold, Kommand. 
d. 9. Kav.-Brig. 
1. Leib-Hiisarcn-Regimcut No. 1. Oberst v, Otingor. (Danzig.) 
Pomniersches Husaren-Regiment (Blüchersche Husaren) No. 5. 
Oberst v. Thiele. (Stolp.) 
1. reitende Batterie ostpreufsisclien Feld- Artillerie-Regiments 
No. 1. H.'iuptniann Vocke, (KTniiij^berg i. Pr.) 

Zum Führer der Division war bestimmt Genera llieutenant 
V. Heuduck, Chef des Militäi-Rt it-Tnstituts. (Generalstubsoffizier 
Major Frbr. v. Gemmingen. j Der General hatte d(m BetVlil über 
die der Division zugewiesenen Stäbe und Tru])pen am S. September 
mit dorn Einrücken d^'rsclben in den sclion bezeichneten Rayon an 
der Kamionka zu übernehmen; aber erst am Morgen des folgenden 
Tages, des ersten (ibungstages gegen die Division Si lileinitz, sollten 
die Brigaden und die Division sieb tbatstielilicb formieren. 

Bereits am T.September trat für beide Xeüe die Kriegslage 
ein, welche sie zusammen führen sollte. 

Die Division Schleinitz, zum Schutz des wichtigen Eisenbahn- 
und Koncentrationspunktes Könitz bei diesem vorsammelt, war am 
Abend vorher benachrichtigt worden von dem Erscheinen ver- 
schiedener feindlicher Kavallerie-Truppenteile jenseits der Brahe und 
der Kamionka. Sie hatte daher am 7. September, ihrem letzten 
UbuDgstage. einzelne Offiziere abzusenden, um Aufklärung über die 
Bewegungen des Feindes zu schaffen. — Die selbständig, mit der 
ungefähren Direktion Pantau und der Bestimmimg , die Division 
Heuduck zu formieren, von Osten und Süden anmarschierenden Re- 
gimenter hatten den Auftrag» am 7. Sejitember mit einander Ver- 
bindung und in Richtung auf Könitz Aufklärung über den dort 
stehenden Feind zu suchen. 

Auf jeder Seite erhielten mithin am 7. September einige 
Offiziere den Befehl zu Patrouillenritten, wie sie namentlich bei 
Beginn eines Feldzuges auszuführen sein werden. Sie hatten hin 
und sorttdk durchschnittlidi 8 Meilen zu reiten und im Laufe des 
NachmittagB ihre Kommandeure mit Nachrichten Uber den Feind 
bezw. den Anmarsch der befreundeten Tmppen zu yerBeben. 

*)AnStcllp diosL'8 lU'giineiita war ursprüngUch das ostprcufsische Küraasicr- 
Rcgiment No. 3, üraf Wrangel, bestimmt gewoseo. fiinigo bei demselben im 
FrOl^ahr anftreteade T^yphaafBlle hatten den Wechael veranlabt Du Bogiment 
hat an den Herhetübmigen der ortprenftischen Divition teilgenommen. 
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Der 8. September war der Tor dem pnigrammm&bigen 
Ziuammenfitofs lud ersten Übnngstage der beiden Dinsionen ; er 
sollte im Allgemeinen für die Bivision Heudnck Marschtag (in ihren 
Konoentrationsrayon) nnd für die Division Scbleinits Robefag sein. 
Die Manöver -Leitung unterbrach indes die beiderseits eingetr^ene 
Kriegslage nicht. 

Nach den getroffenen IDirsch-Dispositionen yereinigte sich be- 
reits am Morgen dieses Tages die Husaren-Brigade der Division 
Heuduck nordöstlich Zempelburg. Sie hatte den Befehl, durch Be- 
setzung der Defileen bei Drausnits und Zirkwits und Beobachtung 
gegen Könitz die Vereinigung der Division in dem Bayon von 
Pantau zu schtttseni auf eine weitere Offensive sieb am 8. aber 
nicht einznlassen. Seitens der Division Schleinitz hatte an diesem. 
Tage die der Kamionka zunächst kantonierende Brandenburgische 
Brigade den Befehl, mit allen 8 Eskadrons eine Bekognosziening 
in südlicher Richtung auszuführen. 

Die erwähnten Defileen wurden von den Heudnck'schen Husaren 
gerade erreicht, als die Brandenburgischen Dragoner in die Kähe 
von Drausnitz gelangten« Es fanden kurze Scharmützel nördlich 
der Übergänge statt. Diese blieben im Besitz der Heuduck*8chen 
Avantgarde; sie konnten von der Schleinitz'schen Brigade nicht 
forciert werden. Letztere ging, von Patrouillen der ersteren be- 
obachtet, hinter die Obkas-Damerauer Berge zurflck. Beide Bri- 
gaden stellten Vorposten auf. Die Heuduck^sche Brigade hielt die 
genannten Defileen, die Schleinitz*sche die Linie der genannten 
Höhen. Nördlich Pantau bezw. Oörsdorf biwakiertoi ihre Gros. 

Am 9. September sammelten sich unter dem Schutze dieser 
Vorposten-Brigaden die beiden Divisionen bei Görsdorf bezw. Draus- 
nitz. Ihr demnächstiges Vo gelien sollte Aufklärung über die Ver- 
hältnisse auf gcguerischer Seite scliaffen. 

Auf dem Rendezvous der Division Heudiick salien die Brip^iule- 
Kommandeure zum ersten Male die Rcginientcr. wekh. ihre Brigude 
formieren sollten. Im Brigade- Vt'rl)aTide liatte lu «liesem Jalire noch 
keins derselben exerziert. Auch der Divisions- Kommandeur sah 
zum ersten Male die ihm unterstellten Generale und Regimenter. 
Keinerlei Beziehungen hatten vorher zwischen ihm, den Brigade- 
führern und den Truppen bestiinden. Nur je ein Regiment der 
schweren und der Uhuien- Brigade hatten ihren Brigade-Kommandeur 
aus der Armee - Einteilung beibehalten. Dem Divisionsführer war 
selbst sein Ötab ziemlich neu. Der ihm bestimmte Generalstabs- 



Digiiized by Google 



Von den Kavallerie - ilanövern bei Könitz. 



offisitnr war mit dem Pferde gestOrst und fttr die Daaer der Übungen 
dieitttimfShig.*) 

Anders war es in dieser Beziehnng bei der Division Schleinitz, 
ttber deren Vorübungen wir bereits berichteten. Hier war der 
ganze Mechanismus de« in Konkurrenz tretenden Werkzeuges von 
dem Weikfttbrer im BHnzelnen geprfiffcy dann in aller Bube zusammen- 
gesetzt und in Gang gebracht worden. Alles in demselben griff 
gut ineinander; das Werkzeug war als Ganzes wie in allen seinen 
Teilen sicher in der Hand dessen, der es gebrauchen sollte. Truppen, 
Führer und Zwischenorgane kannten sich« LaAd, Leute und — 
das Terrain. 

So traten sich am Morgen des 8. Sept('nil)cr die beiden Divi- 
sionen gegenüber: die eine fertig, wie es ein Friedensorganismus 
nur sein kann, die andere angesichts dos Feindes erst zusammen- 
tretend. Truppen und Führer uut( reinamltr und mit den örthclien 
Verhältnissen unbekannt, aber gezwungen, solort in Feindesland 
einzudringen. 

AVenig über 8 km lagen zwischen den beiderseitigen Gros, kaum 
4 zwischen ihren vordersten Bcobachtungsposten als die Be- 
•weguTigen, auf beiden Seiten gleichzeitig, begannen. Die Divi- 
sionen waren so angesetzt, dafs sie nicht an einander vorbeireiten konn- 
ten, vielmehr direkt auf einander stofsen mufsten. Aus dieser Anlage 
entwickelten sich 2 /.''itlich völlig getrennte Gefechtsmomente, in 
denen die Division Heuduck sich nördlich der Wittrich-Kamionka- 
Detileen behaui)ti te und dort so viel Terrain gewann, dafs sie am 
Schlufs ihre Vor])osten — suppouiert — in der Linie Damerau- 
Obkas etablieren koiuite. 

Tn beiden Gefechtsinomenten hatten beide Divisionen ihre sämt- 
lichen Trupj)en in 3 Tretleu formiert und voUziihlif? zur Stelle. 
Die Vorhut- Eskadrons hatten sicli ihren Brigaden angeschlossen. 
Der erste G e fe ch t s m <uiu' n t spielte sich am Ostfufse des 
Damerauer Berges ab, indem beirlorscits alle 3 TreffVn von ilirer 
Grundlinie aus in gerader Riclitung die Attack*' ausführten; er 
endete, nachdem das geschlagene I.Treffen der Division Heuduck 
vom 2. und 'A. degagiert war, mit einem von der Leitung befohle- 
nen Zurückgehen der Division Schleinitz bis in den ..hohlen (iruud''. 
Der zweite G efeclitsmome nt entwickelte sich nördlich des 
Damerauer Berges aus einer Flankenbewegung der Division Heuduck 
nach rechts. Er wurde gleich dem vorigen von beiden Seiten ein- 

*) Seine Funktionen vertrat der 1. Diviriom-A^tant, Bittmeiater Bebe, 
▼Ott Begime&i der Garde« du Corpi. 
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geleitet durch Artflleriefener. Die Batterie der emen DinaSon wurde 
in diesem zweiten Oefeohtsmoment genommeii, nachdem me emem 
ersten Angriff durch Stellungswechsel und sehr schnelles Zusammen- 
nehmen der Bedienungsmannschaften begegnet, dann aber Ton ihrer 
Division etwas abgekommen war. 

Ein Parademarsch im Trabe beendete den Ubungstag. Kritiken 
des Leitenden waren nach jedem der beiden Gefechtsmomente er- 
folgt. Die auf die einzelnen Treffen verteilten Schiedsrichter*) 
hatten vorlicr mündlichen Bericht erstattet. 

Es war augenfällig, wie an diesem ersten Übungstage auf beiden 
Seiten Kührer wie Truppen das Ungewöhnliche des Anblicks der 
sich bewegenden gtgnt risclieu Kavalleriema.ssen empfanden. Beide 
Divisionen mufsten sich an das Gegenüber eines nicht nur mar- 
kierten Feindes erst gewiUmen; beide standen sich vor dem ersten 
Gefecht smoraent kurze Zeit wie gegenseitig fraj)])iert gegenüber. 
Diese Erscheinung war an den folgenden Tagen nicht wieder zu be- 
obachten. iJie Verhältnisse von Raum und Zeit, welche durch die 
Gegnerschaft eines nicht blos markierten Feindes und eines Feindes 
in solcher Mafse sich ergaben, waren Allen mehr oder weniger neu; 
ebenso die Gefechtsverhältnisse beim Zusammenstofs von Divisionen. 
Alles dies wurde al)er von Tag zu Tag mehr erkannt und beim 
Ansetzen der Evolutionen und Attiicken beachtet. Die Gefechts- 
bilder wurden klarer, die selbständigen Handlungen in und nach 
dem Zusammenstofs zahlreicher und berechneter, die r'hancen mehr- 
ten sich und Fortschritte in der Fülinmg der gmlsi u wie der 
kleinsten Verbände w.iren für den Frontsoldaten durciizufühlen, für 
d<'n Hcobachter sichtbar. Diese Thatsache scheint ein bedeutsamer 
Hinweis auf die Nütziii hkf it und auf die J^otweudigkeit der 
Wiederholung derartiger l'bungen. 

Am 10. Sejitember, dem 2. l'bungstage, hatte der oberste 
Ki'iegsherr beabsichtigt, in AlliM liörhsteigener Person den Manövern 
beizuwohnen.**) An seiner Statt war Seine Kaiserliche und König- 
liche Hoheit der Knm[)rniz anwesend. An diesem Tage waren die 
Rendezvous der beiden Divisionen bei Görsdorf und den Obkaser 
Bergen unter dem Schutze der Vorposten bezogen worden, welche 
nach der Übung des Tages vorher supponiert, nun aber wirklich 
aufgestellt waren. Die fiendesToos lagen 5 km von einander ent- 

*) Allerhöchsten Orte waren für diese« Amt befohlen die Generale v. Schenk 
imd T. Sabnuth und die Obersten Versen und EroeigL 

**) Vor Festsetnuig der ^iaer - Zasammenkiinft in Danzig sogar am 
9. und 10. 
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fernt. Die bisherige Gefechtsidee wurde beibehalten. Jede der 
beiden Divisionen brach mit der Absicht auf, die andere zu werfen, 
um die Rekognoszierung gegen die Kamiouka bezw. auf Könitz 
ausführen m können. 

In der Gegend südlich des hohlen Grundes stiefsen die beiden 
Divisionen mit ihren Massen aufeinander. Die Vorhut- Eskadrous 
der einen Division brachen in die Batterie der anderen ein, als 
die.«ie . obwohl niclit ohne Spezialbedeckunir, durch eine Seitwärts- 
bewegung ihrer Division isoliert war. Der Erfolg dieser Seitwärts- 
bewegung war andererseits aber eine Umfassung jener Division auf 
dem anderen Flügel und wenngleich bei dieser ein sehr ruhiges 
und berechnetes — echellonartiges - - Eingreifen der Scliwadronen 
eines hinteren Treffens stattfand, so war die Niedcrlüge auf dem 
umfafstt'u Klügel doch durch den vorübergehenden Erfolg auf dem 
anderen nicht auszugleichou. Die dort genommene Batterie 
mul'ste vneder im Stich gehissen werden. 

Nacli diesem Zusammenstofs der beiden Divisionen — vom 
ersten Kanonenschufs bis zum Eingreifen der letzten iiit.ikten Es- 
kadron sollen nur Minuten verstrichen sein — folgte zunächst 
eine längere Kritik und Instruktion des Leitenden in Gegenwart 
Seiner Kaiserlichen Hoheit des Kronprinzen und sodann ein Parade- 
marsch beider Divisionen im Trabe, der Prinz- Feldmarschall und 
sein Stab an der Spitze. Beim Vorbeimarsch der Hegimenter 
führten wiedenim der Prinz-Feldnxarscliall sowie Prinz Albrecht und 
General Hann v. Weyhern ihre Regimenter Sr. Kaiserl. Hoheit ^'or.*) 

Nach dieser Unterbrechung begannen die Übungen der beiden 
Divisionen gegen einander von Neuem. Indessen die bisher leitende 
Gefechtndee hörte auf, der bindende Faden der einzelnen Übungs- 
momente zu sein. Die Übungen des Aufklärungsdienstes der Kavjdlerie 
in allen seinen Phasen vom Absenden der ersten Offizier-Patrouille 
bis zum Zusammenstofs der Massen, das eigentliche Manöver zweier 
Kavallerie-Divisionen g^en einander, war abgeschlossen. Die nun 
folgenden Übungen waren teils der Lösung solcher taktischen Auf- 
gaben gewidmet, welche an eine Kavallerie-Division w&hrend der 

*) Unter den Zuicliaaeni be&nden sich an diesem und teils aooh eohon 

am ▼oriwvgegangcnen Taj^e der Ürofahurzog von Mecklenburg (als Gcncral- 
Insprkfcur der I. Armee« Inspektion), der Fürst von Schwarzburg- Rudolstadt, 
der Kriegstninister, die kommandierenden Generale des T., IT. und V. Armee- 
Corps, General Kiliani (188() Führer der bayerischen Kavallerie - Division 
von Scbrobenhausen), der Militär -Bevollmächtigte Sachsens u. s. w., sowie 
aaeh mehiere Offiaier« des ewige Meilen westlioh Konits mandvriereadfln 
n. Annee-Oorps. 
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Schlacht im Gefecht gegen feindUohe Eettermaasen wie g^en die 
anderen Waffen herantreten kdnnen; teils heetanden die Ubongen 
im Erohitionieren und Angriff zweier in Treffen gcgliedertei^ ein- 
ander feindlichen DiTiaionen, also in einem praktischen Erproben 
der bezüglichen Bestimmnngen und taktischen Formen des Begle- 
ments. Jedes der zur Darstellung kommenden Gefechte bildete eine 
taktische Aufgabe för sich ohne operativen Zusammenhang mit der 
Torheigehendoi oder folgenden. Besondere Gründe mfissen Yeran- 
lasBung zu dieser Ifafsregel gewesen seini da es andernfalls ein 
Leichtes gewesen wäre, jenen Zusammenhang durch Verfolg der 
ursprünglichen Kriegslage herzustellen. Dies mit einem Beispiele 
hier zu erläutern, würde au weit ftUiren. Wir kehren vielmdir 
zurück zu dem Yerlauf des 2. Übungstages. 

Dem Parademarsch folgten 2 Aufgaben ans der Schlaohtwi« 
thätigkeit der Kavallerie. 

Zuerst wurde von der markiert"^) auf 4 Brigaden verstärkten 
'Division Heuduck ein Angriff ausgeführt auf eine grofse Batterie, 
wdche auf dem rechten Flügel eines mit nördlicher Front in und 
dsÜich Obkas fechtenden Armee -Corps im Feuer stand.**) Die 
Division Schleinitz erschien zur Bedeckung dieser Corps-Artillerie 
rechts rückwärts d i t::en()ramenen Position. Ein allgemeiner Au- 
griff der beiderseits verlügbari ii Treffen erfolgte. 

Nach kurzer Kritik formierten die Divisionen sich aufs Neue. 
Die Obkaser Berge wurden — supponiert — g^'g*-*«i einen von 
Norden iinrüekenden Feind verteidigt. Ostlicli Obkas, auf dem 
linken Flügel des Feindes, ging eine Infanterie -Brigade zum An- 
griff gegen jene Höhen vor; sie - - markiert — wurde mit ver- 
heerendem Feuer empfangen und stutzte. Dieses Augenblickes ge- 
wärtig, hatte die Division Schleinitz rechts hinter den Höhen ge- 
halten, die Senke zwischen diesem und dem Damerauer Berge vor 
sich. Sie dcbouchierte durch dieselbe in nördlicher Richtung und 
stürzte sich, in Brigiule-Echellous formiert, durch das Terrain und 
das P'euor ihrer Batterie unterstützt, in westlicher Richtung auf die 
Flanke der 1» iudlichen luiantcrie. Als sie mitten im Pele-melc ist, 
taucht die Division Heuduck zum Deijagement der angefjriffenen 
Infanterie nördlich des Damerauer Berges auf. Es gilt die Division 

*) Zum Markieren von Truppen , Beriiienmaclien der Schiedraiohter n. s» w, 
standen der Ibnoverleitunip die 5. Etkadroni des 12. Dmg<Maer- und des 10. 
UUmen-Re^riments zur Verffigong. 

**) Diese Batterie wurde von den beiden rettenden fiettonen der Divi- 
■ionen nuurkiert. 
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Schleinitz schnell aus dem Handgemcnfcc -wieder zu ralliieren und 
dem neuen Feinde entgegen zu führen. Das Divisioiissignal ertönt; 
der Ruf der Regimenter folgt; man sammelt sich auf der Stelle 
und unter dem Schutze der Batterie in östlicher Richtuug. Die 
brandenburgische Brigade ist die erste, welche dem Feinde ent- 
gegentreten kann. Der Zusammenstofs beider Divisionen erfolgt; 
— er entwickelt sich unter günstigen Verhältnissen für die d^ 
gagierendc auf dem nördlichen Flügel. 

Am 3. Übungstage, dem 12. September, fand zunächst 
wiederum ein gegenseitiger Angriff der beiden bei Görsdorf bczw. 
den übkaser Bergen gefechtsbereiten Divisionen statt. Ihm folgte 
ein zweiter, jcdocli mit veränderter Front. 

Auftalleiul war es, dafs bei beiden Gefechtshandlungcn immer 
diejenige Artillerie genommen wurde, welche in ihrer ersten Position 
verblieben und den Bewegungen der Division nicht gefolgt war. 
Eine Batterie, welche dies anders g(>macht liatte. fand, allerdings 
durch eine sumpfige iSiederung in der Front gesichert, Gelegenheit, 
die zurückflutenden Treffen ihrer Division aufzunehmen und den 
Feind von der Verfol^niii^' al)zuhalten. Diese Erfalirungeii zusammen- 
genommen liefsen die Meinung laut werden, dafs die Zuteilung TOn 
mehr als 2 Batterien an eine Kavallerie-Division den Offensiv» 
Gedanken leicht lahm legen kann, welcher den Führer derselben 
beständig beseelen soll. Bei einer der beiden Attacken trat ferner 
eine eigentümliche Situation dadurch ein, dafs die beiden hintersten 
Treffen beider Divisionen auf entgegengesetzten Flügeln in das Ge- 
fecht eingriifen und so ein Flügel jeder Partei siegreich und der 
andere geschlagen war. Ein weniger schnelles, den entstehenden 
Verhältnissen mehr angepafstes Eingreifen des letzten TrefFena würde 
eine klarere Entscheidung hert)eigeführt haben, so wichtig auch ein 
Durchführen des einmal geiafeten Entschlusses bleibt 

Für die dritte Übung am 12. September war wiederum der 
Kampf um eine Artilleriestellung in der Schlacht der Vorwurf. 
Diesmal war es die Division Schleinitz, welche den Angriff aus- 
führte. Die feindliche Batterie war am hohlen Ghrunde, Front nadi 
Süden, durch die verfügbaren 8 Geschütze markiert. Bechts, am 
Wege Görsdorf- Obkas, war sie angelehnt gedacht an die eigene 
fechtende Infanterie. Links rückwärts stand zum Flankoischutz die 
Division Heuduck. Die Aufgabe wurde genau nach den Yorschriflfcen 
und mit den Fonnationen des Reglements durchgeführt. Ab- 
weichungen Ton demselben fismden überhaupt wihrend der ganzen 
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Dauer der Übungen niclit statt. Nichts Neaes, sondern allein dsa 
Gegebene wurde erprobt 

Bei dieser Gelegenheit sd erwShnt, dafs wir während der 
Zeit nicht ein einziges Mal 1 Eskadron , 1 Regiment oder 1 Treffen in 
Staffeln oder Halbkolonne sich bewegen gesehen haben. Andererseits 
fiel als Resultat der 5-jährigcn Praxis des gef^enwärtigen Reglementa 
in die Augen: Gewandtheit und Sicherheit im Evolutionieren mit Es- 
kadrons - Kolonnen , Vorliebe für diese Formation und ferner ge- 
schlosseneres , ordnungsmäfsigcres Reiten imierhalb der taktischen 
Yerbiiiule, speziell der Eskadrons. 

Der ;j. Ubungstag schlofn mit einem Parademarsch im Galopp. 
Die an anderen Tagen befolgte Einl;i^M> der Parademärsche zwischen 
2 tJbuugsüiümente erschien für die muere Ordnung und für die 
Haltung der Truppe sehr förderlich. 

Der 18. September, der 4. Ubungstag, begann wie der 
vorhergegangene mit 2 gegenseitigen Angriffen der ])eiden wiederum 
bei Görsdorf bezw, den Obkaser Bergen im Rendezvous stehenden 
Divisiunen. .Icdoch war jedesmal einer von beiden der Spezial- 
Auftrag gegeben, der anderen in eine Fhinke zu gehen. Dieselbe 
Division, welche im ersten dieser beiden Übungsmoraeute durch eine 
einfache, aber durch das Terrain begünstigte Seitwärtsbewegung n;vch 
der ganzen Flanke sicli der feindliclien Diagonalbewegung vorzu- 
schieben wufste, vermoclite im zweiten Ul)ungsmoraent durch ein 
überraschendes Freimachen der Frout für ilir drittes Treffen die 
feindliche Division /,u umtassen. Im ganzen Verlauf der tlbungen 
kam kein Erfolg der Treffen taktik so zum Ausdruck, ^vie dieser letzte. 

In den Gefechten, welche sich bei Gelet;eidM'it diesi r beiden 
Ubungsmomente abspielten, fand mehrere Male ein sehr reclitzeiti- 
ges Degagieren geworfener Ahteilungen durch einzelne Schwadronen 
wie durch geschlossene R(>gimcnter statt. Es bekundete sich darin 
ein Kortsehritt, der einen wichtigen Erfolg der gegenseitigen 
Übungen bedeutet. Es war übrigens nicht immer leicht, nach 
dem Zusammeustofs der Massen in dem hin und her ziehenden Ge- 
fecht Feind von Freund zu unterscheiden. Im Ernstfall wird ein 
Irrtum nicht vorkommen, da karakteristischere Unterschiede vorliegen, 
als bei unseren Manövern der grüne Zweig an der Kopfbedeckung. 
Bei Könitz gab die Anweseidieit von Ulanen in beiden DiTisionen 
Veranlassung zu Verwecbselungen. . 

Der 4. Ubungstag schlofs, indem der Prinz-Feldmarschall nach 
einem Parademancb im Galopp beide Divisionen südlich der 
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Obkaser Berge sn einer gemeinaamen Gefechtshandlnng 
verein igte und Menm sellMt den Befehl übernahm. 

Die Obkaeer Berge waren — suppouiert — von InÜEUiterie und 
Artillerie, mit der Front nach Korden, besetzt. Gegen diese Position 
stand östlich Obkas der linke Flügel einer feindlichen Armee im 
Gefecht: eine Infanterie-Brigade ging zum Angriff vor, Batterien 
östlich des Dorfes unterstützten diesen und zum Flankenscbutz er- 
schienen einige Eskadrons, — Alle diese Truppen waren markiert. 
— Der feindliche Anp^riff kam in's Stocken, In diegcm Moment 
führte der Pniiz-Feldnuirschall beide, dem Gefjner verborgen ge- 
haltene Divisionen /um Angriff vor. Zuerst warf die Divisidu dos 
rechten Flügels sich auf die Flanke der feindlichen Infanterie nnd 
auf die dort auftretenden Eskadxous. Daim griff die andere Divi- 
sion die feindliche Infanterie und Artillerie in der Front an. — 
Welle auf Welle Hütete an den Feind heran und über ihn hin- 
weg; ohne Unterbrechung, zuletzt von 2 Seiten, drangen die 
Echellons von 48 Schwadronen auf den Feind ein. Durch (hus 
wellige Terrain begünstigt, würden sie im Ernstfall wenig Einbufse 
beim Anreiten erlitten haben. Die eigenen Batterien aber konnten 
von ihren dominierenden Positionen aus bis zum iiufsersten Moment 
das Attacken-Objekt mit intensivem Feuer überschütten. Vor dem 
Ansturm der zweiten Division hatte das Apellsignal die zuerst 
angerittene aus dem Handgemenge zum Ralliement gerufen. JJann 
erfolgte das Signal „das Ganze" , hierauf „Halt!" und endlich 
..(Trewehr ein!" — Die Kavallerie -Manöver bei Könitz — soweit 
sie die Übungen der beiden Divisionen umfafsten — waren zu Ende. 

Konnten aus jedem einzelnen der II I bungsmomente der nun- 
mehr l)eendeten 4 Übungstage die mannigfaltigsten praktischen 
Lebren mit nach Hause genommen werden, der letzte so imposante 
Moment war ganz besonders dazu angetban, belehrend und er- 
mutigend zugleich zu wirken. Der sein Kofs heimwärts wendende 
Reitersmann konnte von dem Manöverfelde von Könitz mit dem 
Eindruck scheiden, dafs Preufsens, Deutsclilands Reiter, wie sie in 
der frieden cianischen und napoleonischen Zeit und im letzten Kriege 
noch eingebrochen waren in feindliches Fufsvolk, auch in Zukunft 
der modernen Bewaffiiong gegenüber Erfolge erkämpfen werden, 
wenn der gegebene Moment richtig erkannt ist und alle ihre 
moralischen Potenzen intakt geblieben sind. 

Die Truppenteile der Division Schleinitz traten zumeist 
noch am 13. vom Platze aus den Rückmarsch in ihre Garni- 
sonen an. Bin Teil der von ihnen belegt gewesenen Eantonements 
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mufste derDiTisionHeudnck eingeräuint werden. Diese hatte 
nach einem Ruhetage noch 3tägige Übungen im DiTisions-Ver- 
bände zwischen Görsdorf, Obkas und Dameraa abzuhalten. — 

Es ist vor den Übungen bei Könitz Yiel&ch geäiifi»rt worden, 
dafs mit denselben die Probe gemacht werden solle, ob eingröfse- 
rer Kavallerie-Truppenkörper in fester Formation — also eine 
im Frieden organisierte Kavallerie- Division, wie unsere Nachbarn 
sie haben — gegen einen ebensolchen Truppenkörper von gleicher 
Stärke, der aber bis dahin nirht im festen Verbände stand, 
— also gegen eine Kavallcrie-Divisiun, wie sie nach unserer jetzigen 
Organisation erst im Mobilniachiini^'sfalle zusammentritt — wesent- 
lich im Vorteil sei. Unwahrscheinlich klingt diese Voraussetzung 
nicht. Eine Entscheidung über eine so wichtige prinzipielle Orga- 
nisationsfrage kann aber unmöglich nach einer derartigen Übung 
gefällt werden. Zufällige Umstände, ganz besonders die Personen, 
welche an die Spitze der Divisionen und der einzelnen Truppen- 
teile gestellt werden, üben einen zu wesentlichen Einflufs auf die 
Physiognomie des Ganzen wie auf seine Handlungen aus. — selbst 
wenn jene Personen mit Rücksicht auf den Wunsch nach Entscheidung 
einer solchen Frage ausgewählt werden. Die Persönl ichke i t des 
Führers wiegt vielleicht bei keiner "Waffe in dem Mafse mit 
wie bei der Kavallerie. Jene Frage wird sicli positiver beantworten 
lassen, wenn man die Prn1)e wiederholt anstellt. 

Bei Könitz zeigte sich die angesichts des Feindes erst zu- 
sammentretende Division Heuduck der schon einexerzierten Division 
Schleinitz nicht wesentlich unterlegen. Friktionen blieben bei ilir 
zwar nicht aus, aber diese lagen fast ausschliefslich innerhalb der 
Brigaden. Eine 1 — 2tägige Vorübung der letzteren würde diese 
beseitigt haben. Die einzelnen Glieder einer Kavallerie - Division 
müssen durch einen gewissen konventionellen, im gegebenen Moment 
nahezu von selbst arbeitenden Mechanismus der Verständigung ver- 
bunden sein , da sie in der Aktion mit Sekunden zu rechnen haben. 
Im Mobilniachunga£aU werden der Divisionskommandeur wie die 
Brigadekommandeure nur ausnahmsweise nicht Gelegenheit haben, 
vor dem «raten Anritt gegen den Feind ein verständigendes Wort 
mit ihren aus verschiedenen Aus bildungs- Verhältnissen kommenden 
Unter-Organen zu reden; günstigen Jj'alls werden sie es sogar noch 
praktisch demonstrieren können. 

Die Tage von Könitz haben die erwähnte Frage, in den an» 
geführten Worthuit gestellt, also offen gelassen. Sie haben indessen 
eine andere beantwortet, welche mit jener in so nahem inneiea 
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Zusammenhange steht, dafs durch ihre prakti'^cho Lösuiiq- jene wenn 
auch nicht erledigt, so doch wehiger dringend erscheinen würde, 
die Übungen haben hingewiesen auf die nicht zum ersten Male 
anerkannte Notwendigkeit einer technischen Spitze für die Kavallerie, 
auf die Notwendigkeit einer Instanz zur Vertretung des Waffen- 
Interesses nach Oben und als Ausbildungskontrolle nach Unten, auf 
die Notwendigkeit eines Waffen-Inspizienten. Man hisse 
der Kavallerie ihre gegenwärtige, durch die l)estehende Armee-Ein- 
teilung bedingte Organisation; aber man ü:ebe ilir einen General- 
Inspekteur von Amts und nicht nur der Ehre wegen. Die Per- 
sönlichkeit dazu ist gewählt. Man statte sie aus mit den Befug- 
nissen und den Organen, die sie besitzen mufs, wenn ihre Thätig- 
keit für die Reiterwaffe von dauerndem und durchschlagendem Er- 
folg begleitet sein soll. Man wird die Kavallerie damit nicht iso- 
lieren ; man wird sie vielmehr der Centralstelle der Armee för die 
grofsen Ziele näher rücken, welche diese verfolgt. 

Die taktische Ausbildung der Schwadronen, Regimenter imd 
Brigaden, ihre Verwendung bei den Manövern, die Verbreitung der 
Ansichten über ihren Ghbrauch im Kriege mufs nach einem Prinzip 
stattfinden. Nicht jeder ,36sserwisser'' — es giebt auch unbe- 
wu£ite — darf am Reglement deuteln, es „nach seiner £aQon" aus- 
legen. Nicht jede Brigade darf ein anderes Tempo reiten. Das 
laienhafte Lob des „schneidigen Tempos'* darf nicht höher 
stehen als das fachmännische Lob des »reglementar ischen 
Tempos." Es Hessen sich noch viele andere Beispiele anführen. 
Die Übungen bei Könitz bewiesen, wie sehr unserer Waffe die ein- 
beithche Heranbildung fehlt. Und von den Regimentern, welche 
dort aus 4 Armee-Corps vereinigt waren, mufste doch sicher gesagt 
werden, dafs ihre Kriegstüchtigkeit Ton allen ihren Voigesetcten 
nach bestem Wissen betrieben war. 

Wir wurden bei Könitz lebhaft daran erinnert, wie auch heute 
noch die ,,Bemerkangen Uber die Ausbildiing und Verwendung der 
Kavallerie und über die Heranbildung ihrer Führer'' ihre ToUe Be* 
rechtigang haben, in denen General-Feldmanchall Wrangel 1863 
sein kaTalleristisches Glaubensbekenntnis niedergelegt und als ein 
wertvolles Yermltchtnis seinen Schülern und Nachfolgern hinter- 
lassen hat Hier auf dem Papier, wie dort auf dem Übungsfelde, 
sprach sich das Verlangen ans nach Einheitlichkeit in 
deir Eraiehiin§^, Führung and Verwendung .der Eavallerie^ 
sieher gestellt durch die Friedens-Organisation. 

Damit, hochverehrter Herr, beende ich memo Belation. MSdite 

JakiUflhwC d.DwlMlMAnMe««All«rlM. Bi.ZU. 13 
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dieselbe als das aufgenommen werden, was sie sein soll: eine 
kameradschaftliche Mitteilung ;ui Alle, die nicht auf besserem W^e 
von den Konitzer Manövern hören können; eine kameradschaftliche 
Mitteilung nicht von Jemand, der nach Stellung und Urteil über 
dem Ganzen schwebte, sondern von Jemand, der „mitten d'rin*' safs 
und keinerlei Anspruch auf Authenticität oder gar Autorität erhebt. 

Soll ich noch erzählen von der kameradschaftlichen 
Seite der Konitzer Tage? Unter Kameraden soll ja „Alles er- 
laubt" sein. Aber nein! Ich mUfste ausplaudern, um interessant 
zu sein. Gar Vieles liefse sich sagen von den fröhlichen Stunden, 
welclie der belehrenden und anregenden Arbeit des Tages folgten. 
Da bestieg echter Reiter-Humor sein harmloses, oft ausgelassenes, 
im rechten Moment aber gezUgcltes Krifslein; da feierte die ,.Lust, 
Soldat zu sein", ihre Stunden ; und Freund Wintorfeld hiitte dort 
leichter Stoff für Mantivergeschichten sammeln können als draufsen 
die Spezial-Korrespoudenten Material für ihre Berichte. Diese hatte 
man sich höflichst verbeten. Könitz, der Vorort der Gegend, war 
trotz Entfernung, grundloser Wege und strömendem Hegen der Yer- 
einigungspunkt; Könitz mit seinen „Wei8(8)en aus dem Morgen- 
lande'S mit seinem liebenswürdigen Original des Generals Kantschukoff 
und dem „Major Immerlugtig" ; Könitz mit dem „Cantus" des un- 
verwüstlichen Husaren, dem „Hof- und Stadt-Theater-Ensemble" 
f^iink» um die Ecke" und den Sitzungen bei Schotte, bei Wendt 
und dem Italiäncr; Könitz mit den immer freundlichen Gesichtern 
und doDi Soldaten- Wohlwollen seiner Bewohner. ,,Der Reiter uud 
sein geschwindes Kose'* aiud dort nicht ^^gelÖrehtete Gäste'^ — 
Auf Wiedersehen! X. T. Z. 
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XIV. 

Die deutsche und die IrauzösiBclie 12cmKauone. 

Bine artaieriitiwhptelEtiiohe Stodie ens dem Gebiet dei Featmigdmeget 

B. WlUe» 

V^Off la dar Tuh-ArtOlnlc 

Die kürzUoh erfolgte YeröfTentlichung der Schufstafel fUr den 
deutschen schweren 12cm gestattet einen Yergloich desselben mit 
dem franaöMschen 120 mm c./77*) in ballistischer und anderen Be- 
Ziehungen, der nicht ohne Interesse sein wird. 

Man darf annehmen , dafs beide Kanonen vorwiegend in der 
Absicht konstruiert worden sind, ein möglichst wirksames nnd nicht 
nnYerhaltnismiifsig schweres Demontiergeschtttz zu erhalten, 
um die empfindliche Lücke, welche wsh Yordon bei beiden Ar- 
tillerien in der bezüglichen Ansrfistung der Belagenings-Trains und 
der Festungen fOblbar madite, auf zweckentsprechende Weise ans- 
snfUllen. 

Wir werden daber an der Hand der gegebenen ziffermäbigen 
Werte sniAehst zu prüfen baben, wie sich die in Bede stebenden 
zwei Kanonen binziiihtlicb ibrer Geeignetbeit f&r die Dnrcbflibning 
des eigentUeben Gescbttzkampfes im Belagerangskriege zu 
einander yerbalten* 

Bei dieser Art des taktischen Gfebranöhs bandelt es sieb be< 
kannilicb in erster Beibe darum , die feindlicbe ArtiUerie unter 
Aufwendung einer mö^obst kleinen ScbuliBzabI in einen Zustand 
zu Tersetzen, welcber ibr die Fortföbrung des Kampfes dauernd 
unmogUcb macht. Die Tollkommenste LSsung der den Demontier^ 
Batterien zufallenden An^be besteht daher in einer grflDdlicben 
Zerstörung der gegnerisdien Geschütze selbst. Auf eine derartige 
Wirkung darf indes meist nur bei ToUen GranattreiFein gegen das 
Bohr oder gegen die direkt errdchbaren, die Brustwehr ttberragen- 
den Teile der LaSSate gerechnet werden, und diese sich darbietenden 
ZieUichen werden in der Begel eine sehr geringe Ausdehnung haben. 
Je kleiner aber die Abmessimgea des beschossenen Zieles sind, und 
je dringender der Gefechtszweok und die Art des Kampfes eine 
rasche Entscheidung erheischen, desto bedeutsamer wird natürlich 

•) Vergl. Reglement provisoire sur le service des oanoos de 120 et 155 miu. 
Approavd par le minürtre de la guerre le 3. Join 1879. Pariti 1879* 

IS* 
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auch die Rolle, welche die absolute Treff fähigkeit der be- 

teiligteu Geschütze zu spielen berufen ist. Diese ballistisclie Eigen- 
schaft mufs daher stets das vorzugsweise entscheidende Kriterium der 
Geeignetheit einer Kanone für den Demontierkampf bilden. 

Nehmen wir au, dafs dius zu bekämpfende feindliche Geschütz 
über die Brustwehr fort duich eine flache Miildenscharte feuert 
und daher eine treflfbare senkrechte Zielfläche von höchstens 0,75 
m Höhe und ebensoviel Breite, also von 0. 50 qm bietet und nehmen 
wir ferner die obere und untere Grenze der für gewöhnlich praktisch 
noch anwendbaren Demontier- Entfernungen von 1000 bezw. 1600 m 
an, so ergeben sich für die beiden 12 cm folgende Kesultate: 

1. Zielfläche fOr öO "^/p Treffer.*) 



Bntftniung 

m 


Zielhöhe m 

dent scher | französischer 
12 cm 1 120mm 


Zielb 

deutscher 
12 cm 


reite 

französischer 

120 mm 


1000 


0,5 


0,78 


0,5 


0,&9 


IfiOO 






0,8 


1, 12 


1600 


1,0 




0,8 




1700 


1,1 




0,9 




2000 


1,5 


^96 ^ 


1,1 


1,69 



2. Trefferp rocento gegen Ziele von 0,75 m Höhe und 
genügender Breite für 100 



Entfernung 
m 


Tref ferprocente 
12em 1 IZOmiii 


1000 


69 


48 


l&OO 


43 


80 


1600 


39 




1700 


35 




2000 


2r> 


20 



*) Die Abmessungen des Ziels für 50 o Trelfor (Z 50 %) sind bei dem 
fran/öfii^chrn Geschütz aus den in der Schufstafel nur angeg^ebenen mittleren 
Abweichungnn (ecarts mnycns) = M nach der Formol Z f)<) o = 1,6908 M 
errechnet worden. Die angewendete unvollständige Kombination der Ent- 
femungen in den nachstehenden Zusammenstellungen ist dadurch bedingt, dais 
die firanaonflohe „vorläufige sununarisohe** Sobafitafel Ar den 12 em 'tdiglinh 
ein Skelett bildet, welohee die Sntfenniogea nur von 500 an 500 m enthiU. 
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3. Trefferprocente gegen Ziele toxi 0, 75 m Breite 
und genligender flöhe für 100 





Trefferprooent« 
i2om } 120iiim 


1000 


69 


61 


1500 


47 


35 


1600 


46 




1700 


43 




2000 


35 


24 



4. Trefferprocente gegen Ziele von 0,75 m Höhe 
und Breite. 



Entfernung 
m 


Trefferprocente 
12eDi 1 120miii 


1000 


48 


29 


l&OO 


20 


11 


1600 


18 




1700 


15 




2000 


9 


5 



Um den vontebend durchgeiUirteii Yergldch ta erweitern, 
geben irir hierunter auch fttr die fthrigen, seit 1870 konstmierten 
dentechen Belagemngsgesdttttse die 

5. Trefferprocente gegen Ziele von 0,75 m Höhe 
und Breite. 



Trefferprocente 



Bntf«mang 

m 


9cmc./72 
(Bronze- 
kanone). 


Sdhwwer 9 oin 
(bes. MhwerM 

Peldgeschütz) 

c.,73 


12 em 

o,/73 


15ome./70 

(bezw. 

c.;69.) 


15 Ring- 
kanone 
C./72 


1000 


18 


28 


23 


18 


41 


1200 


12 


20 


15 


11 


29 


1300 


10 


17 


12 


8 


23 


1400 


8 


13 




10 


6 


20 


150() 


6 


10 


8 


5 




1600 


5 


8 


6 


4 


13 


2000 


3 


4 


3 


2 


6 
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Abgesehen ton den bisher anascMiefsIidt berfiobstchtigten vollen 
Granattreffem gegen das Bohr oder die Ijaffete des feindUehen • 
GeschÜtaes können aber bei dem Demontierkampf auch die an knn 
oder die an weit gehenden Schlisse in gewissen Giemen immeihin 
aar Errdcfanng des Endaweoks wesentlidi mit beitragen. Gehl die 
Granate wenig an knrz nnd iriSt demgemäfs die Brostwehrkrone 
in geringem Abstand Yon der Feuerlinie, so wird ihre lebendige 
Erafi nnd besonders ihre Sprengwirkung insofern noch wesenftUeh 
aar Geltung kommen, als sie die Brustwehr schwädit und deren 
späteres Durehbrechein anbahnt, oder im gflnstigen Fall anoh schon 
▼on Tomberein die Erete abkSmmt, die innere Brostwehrbösehong 
durchschlägt, anf diese Weise die TreffBSohe für die folgenden 
Schosse Tergröfeert und zugleich durch die auf den Wallgang ge- 
schleuderten Sprengstücke die Bedienungsmannschaften gefährdet. 

Gegen den Wallgang und die Mannschaften können naturgeraäfs 
auch zu weit gehende Geschosse noch wirksam werden, wenn sie 
nur die wagerechte Ebene durch die Feuerlinie nahe genug hinter 
der letzteren schneiden. 

Jedenfalls wird aber die Abweichung der Gescholkbahnen von 
der Feuerlinie in senkrechter Bichtong niemals Aber 0, 5 m naeh 
oben and ebensoTiel nach unten betragen dürfen, wenn die zu knn 
oder zu weit gehenden Ghranaten noch eine nennenswerte Wirkung 
gegen das eigentUehe Ziel ergeben sollen, Biese Grenzen der sa- 
l&ssigen Höhenstreuung sind durdi die Fsllwinkel bedingt, wehshe die 
Flugbshnen der mit grofsen Ladungen und Anfangsgeschwindigkeiten 
feuernden Kianonen anf den Entfernungen von 1000 — ^1600 m haben. 

Nach Mafsgabe des vorstehend Gesagten dürften sich die, an 
die absolute Trefffähigkeit eines guten Demontier - Ge_ 
Schützes zu stellenden höchsten Anforderungen wie folgt aus. 
drücken lassen: 

1. Mindestens der sechste Teil aller Schüsse mnfs eine 
0,75 m hohe und ebenso breite Zielfläche treffen, welche 
XTiigeQjhy der von aufsen sichtbaren Trefffl&che eines, durch eine 
Huldenscharte feuernden Geschützes entspricht 

2. Die Hälfte aller Schfisse mufs in eine Ziel- 
fläche von 1 m Höhe (und einer für 100 % Treffer ausreichen- 
den Breite) fallen. 

Nach den obigen tabellarischen Zusammenstellungen entspricht 
der ersten Anforderung: 
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te dentselie aohwere 12 cm bis ttber 1600 m fintferoung, 
„ franzSndie 120mm „ „ 1300 „ „ *) 
„ deatache 9 cm c./72 „ „ 1000 „ „ 
„ schwere 9 cm 
(schweres Feldgeschütz) „ 1900 m' Entfernung, 
„ deutsche 12em c./73 „ gegen 1200 m Entfernung, 
„ „ knnelöcm C./70 „ über 1000 „ „ 
Die „ 15 cm Rinp;kanonec./72 bis 1500 „ 
Die zweite Bedingung wird erfüllt von 

dem deutschen schweren 12 cm bis 1600 m Entfernung^ 

„ französischen 120 mm „ gegen 1300 „ „ 

ff deutseben 9 cm c./72 — 1000 

„ „ schweren 9 cm C./73 

(schweres Feldgeschütz) — 1300 „ 

„ deutschen 12 cm C./73 — 1200 

,1 ff kurzen 15 cm c/70 „ — 1000 „ „ 
der ff löcmBingkanone c.'72,. — 1400 „ „ 

Hieraus ergiebt sich, dafs der deutsche schwere 12 cm 
eine Torzflglicbe Treffialiigkeit, als die wesentlichste Eii:^cnRcha£t 
eines guten DemontiergeschtttzeSi in erheblich höherem KaTse be- 
sitzt, als die anderen oben genannten Kmonen. Er vermag noch 
bis auf reichlich 1600 m Entfernung eine selbst weitgehenden An- 
forderuagen vollkommen entsprechende Wirksamkeit im Geschütz- 
kampf zu ent^üt^i**), wi&hrend die (ebenfalls sehr gut schiefsende) 
15 cm Bingkanone dazu nur bis «uf etwa 1450 m befähigt ist; für 
den französischen 120mm und ebenso für das ihm an Treff- 
ildiigkeit fast genau gleichwertige deut<«che schwere Feldgeschüts 
(Bchwcfer 9 cm) endet die in Bede stehende Wirkongesphfire schon 



•) In Ermangelung vollständiger Angaben der französischen SchuTstafel 
nach Analogie der Trefiergebnisse des deutsob'-n schweren Feldgeschützes er- 
mittelt, welchem der französische 120 mm an Treiffähigkeit um ein höchst gering- 
fügiges lUft Überlegen iit 

**) Als die weitaite BntflMniung, bU m weloher die TMTähigkeit des 
lA w eff e n 12em noch fBr daa Demcmtiericampf sntreioht, nennt die betreffende 

Sohafstafel 1800 m. Bei dieser Schufsweite ergiebt das G^chütz gegen eine 
0, 75 m breite und ebenso hohe Zielfläche 13 % und gegen ein Ziel von 1 m 
Höhe (and genügender Breite) 43 */o Treffer. 

Die gleiche Leistung vermag der 120 mm nur noch auf der Entfernung 
TOD etwa 1400 m xn erreielien. 

Die Benie d'artflkrie (Juniheft von 1881, 8. 282) beMiehnei den deotedhen 
ecbweren 12 cm sogar bii auf 2000 m als mm Demonttena geeignet. Dieie 
Annahme dirfte iadee emtflchieden sn weit gegriffen sein. 
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bei 1300, für den deutschen 12cm c./73 bei 1200 und fiir die 
übrigen Geschütze bei 1000 — 10:^0 m. 

Aber nicht nur dem 120 mm, sondern auch den beiden ande- 
ren, seit l.Si;") entstandenen Kanonen der französischen Belagerungs- 
Artillerie, dem Mömm und dem 15;') mm c.;T7, zeigt sich der deutsche 
schwere 12 cm an TreftTühigkeit entschieden überlegen, wie aus den 
folgenden Zusammenstellungen hervorgeht : 

6. Trefffiihigkeit des französischen 95mm*). 





Ziel- 


Treflerprocent gegen Ziele 


Eulfernun}^ 
m 


Hühcn Breiten 
für 50 "'o Treflcr 
ni 1 m 


0, 75 m 
Höhe. 


von 

0, 75 m 
Breite. 


0,75 m 

Hohe XL 
Breite. 


10(10 


0,15 


1,0 


60 


39 


23 


r>o<i 


0,8 


1,2 


47 


33 


16 


Ki<iO 




1.4 


3Ü 


28 


11 


1400 


lt2 


1,4 


3:\ 


28 


9 


lf)00 


1,2 


1,6 


33 


25 


8 


im) 


1,4 


1,6 


*>8 


25 


7 




1,8 


1?, 


•)') 


IM 


4 



7. Troff fä higkeit des französischen 155mm. 





1 

Ziel- 


Trefferpnwente gegen Ziele 


Enf ft'niunfT 
m 


Hiihen 
für 50 »/ 
m 


Breiten 
0 Tretler 
m 


0, 75 m 
Höhe. 


von 

0, 75 m 
Breite. 


0, 75 m 
Höhen. 
Breite. 


1000 


(>, G 


0,6 


60 


60 


36 


1200 


0,8 


0,ü 




60 


28 


i.;oo 


0.8 


0,8 


47 


47 


22 


1400 




0, 8 


39 


47 


18 


15(X» 


1,2 


0,8 


33 


47 


16 


16(10 


1,2 


0,8 


33 


47 


16 


2000 


1.6 


1,2 


25 


33 


8 



*) Reglement provisoirc sur le Service des canons de 80, de 90 et de 95 
mm. 2 partie. Approuve jmr le miuistrc de lu guerre le 18. novembre 1878. 
Paris, Mai 1879. 



Digi*i Google 



Die deutsche und die französische 12 cm Kanone. 



187 



DenBdlben Bedtngimgen, wdclie der deutsche schwere 12 cm 
bis auf 1600 m Entfemuiig reichlich erfUUt» entspricht sonach der 
95 mm nur knapp bis 1250 und der 155 mm ungefähr his 1450 m. 
Brsterer steht atoo darin dem deutschen schweren FeldgeschUtZy dem 
schweren 9 cm, nodi um eine Kleinigkeit nach, wShrend letzterer der 
15cmBingkaaone nahezu gleichkommt: auf den kleineren Entfernun- 
gen schiefst er etwas schlediter» auf den gröfseren etwas besser als diese. 

Werfen wir nun, nadi dem Vergleich der TreffXmiigkett selbst, 
nodi einen Blick auf die Einnditungen der beiden 12 cm, welche 
vorzugsweise von bestimmendem Einflufs auf jene fUgensdbaft sind. 

8. Faktoren der Treffffthigkeit. 



Oegenitaad. 


deutsclicr schwerer 
12 cm 


französischer 
120 mm C./77. 




Seelendurchmesser cm 


12, 03 


12, (X) 




Länge dea ge- j om 


198,7 




1 


aogsnen TeOa *) \ Kaliber 




f ' 




Anzahl 




30 


36 


u 


Art 




Rechteckige 
Parallelzüge 


Rechteckige 
Parallclzüge 


o 




p . " ' 

2 Art 


gleichförmig 


progressiv 




Drau 


^ Läng^ KaL 


45 


120 bU 25, 6 






• Winkel 


8» 69' 37" 


1« 30' bis 7» 




Tiefe 


mm 


1,3 


0,75 




Breite 


mm 


8.4 


8,0 




Breite der Felder mm 


4,2 


4,6 




GeschofSuratun 


glatt 


gezogen 


ranate 


QeMhobfBlirang 


Am Boden 3, vorn 
2 Knpferxinge 


lU'« Kührnngtband; rorn 
1 flache Cantriarwulat 
1 Im Hlitnlnn 




32,5 


35,0 


O 


uhtg» 1 — ^^^.^^ 


2,7 


2,92 




Gewicht 


kg 


16,25 


17,8 


60 

a 


Gewicht 




3,5 




9 
t3 


1 Lidmigiverliiltiiia 


1 : 4» 64 


1 : 3, 96 


«3 


Art des Palyers 


PriamapnlvrT C. 68 
Ton t,t>() Dichte 


' OrobkOmlse« (S. P. 
1). ••) 


Anfangsgeschwindigkeit m 


4Ö0 


480 



*) Obno Übergangskonai. 
**) Diobt« = 1, 796i KOraeigrdfu — 10 mm. 
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Unter diesen F^dctoren smd angensoheuilich mehrere, ireklie 
a priori entschieden m Onnaton einer übedegenen TreflRShigkeit 
des 120 nun sprechen wOrden, so namentlich das schwerere Gkschols, 
das stärkere LadangsTerhfiltms und die gröisere AnÜEmgsgeschwindig- 
keit, die greisere Anzahl der Zflge und insbesondere die Eom- 
bination des Frogressivdralls mit dem gesogenen 
Qeschofsraum und der einseitigen Enpferffthrnng 
nebst Oentrierwnlst lOtteb der letztgenannten Einriditongen 
sind bekanntiich sowohl bei den neueren Versndien mit deotacfaen 
Kitsten- und SehifbgeschütEen^, als anoh bei d^ italienischen 
dem**) und den fransSeisdien Feldkanonen c/TT (in wesentlicb 
geringerem Misfs bei den rüSsischen Feldgeschlltsen e^7 bau c/79), 
ganz vorzügliche Treffergebnisse erzielt worden. Wenn trotzdem 
der analog diesen Bobren konstmierto fifanzösische 120 mm that- 
sächlich bedeutend schlechter sdiiefst, als der deutsche schwere 
12 cm, welcher sich in Bezug auf die oben genannten mafsgebenden 
Faktoren der TrefflTähigkeit von dem allerersten gezogenen Geschütz 
der preufsischen Artillerie, dem 9 cm c./61, nur durch die Kupfer- 
führung des Geschosses unterscheidet, so dürfte dieser immerliin 
auffallende Umstand eine befriedigende Erklänmf^ lediglich darin 
finden kihinen, dafs einerseits wahrscheinlich das Verhältnis der 
AnfanKs^'escliwiiuligkeit des Geschosses zu dem Drall der Züge 
(wodurch die Treffergebnisse, wie Lckuunt. sehr erheblich beeinfluFst 
werden) bei dem deutschen Geschütz viel günstiger gewählt ist, 
und dafs andererseits vermutlich das sehr gleichmäfsig wirkende 
Prismapulver eine gröfsere Begelmäfsigkeit der Geschofsbahnen er- 
giebt, als das grobkörnige. 



Nach Besprechung der Trefffähigkeit wenden wir uns den 
übrigen für die AVirkung uud den taktischen Gebrauch mafsgeben- 
den Eigenschaften der beiden 12 cm Kanonen zu und fassen dabei 
der Keihe nach die Gestalt der Plugbahnen, die G e - 
schofs Wirkung, die Wirkungssphäre und die Ge- 
wichtsverhältnisse in*8 Auge. 



*) YergL Ibgor Miilkr: «Die Entwidceliiiig d«r pnoftiMheB Kllfleii- 
mid Scliari.Artl]leris''| Berlin 1879; a 159, 233 n. a. m. 

**) Diee Bohr ist mir mit gezogenem OeMhofimam Tertehen» hat aber 
IraineD Fkvgrettivdnill* 
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9. Die Gestalt der Flugbahnen. 





deutscher 
Bohwerer 12 cm 


französischer 
120 mm 


£rhÖhung8- ) [ 
>wijik«lfhtOOOaKniiH»ii&g< 


0« 37' 


" l 


FaU- j 1 


1 ° 


- 1 •) 


Desgleioben IBr 1000 m { 


1 « 34 ' 


1 0 12' 


2« 15' 


l« 37 ' 


Desgleiclien für 1500 m < 


2» 49' 


2* 4' 


3» 45' 


2« 44' 


Deagleiohen für 2000 m | 


40 16' 


3« 2' 


5« 45' 


4* 2' 


Desgleiolien für 3000 m < 


7« 30' 


§• 16' 


10" 34' 


7« 15' 


DmkWoIi«!! für 4000 m | 


11« 19' 


7» 54' 


16» 45' 


11» 14' 


DesgleiohM Hb 5000 m | 


16« 15' 


11" 


24« 30' 


16 0 



Anmerkniig. Dar Abgangsfehlar betrSgt bei dem 12cm (Qranai- 
•dniw) + 6t 6 wid bei dem 120 mm (aagle de retevement) 13 Kmnten. Be 
Terdieiii nbfjgenB bemerkt zu werden, dafs diese Angabe im Torliegendeii Fell 
Mum entemnel in eiaer preuJlriMben SohnfeteüBl enoheint. 

Die Flnglmlin der 120min Granate hat hiernach anf allen Ent- 
fernungen erheblich kleinere Fallwinkel nnd gröbere heetnohene 
Bänne. Die relative TrefffiUiigkeit des GkechQtsee, oder seine 
Fähii^t auf unbekannten , besw. falsch geschiUsten Entfernungen 
nnd bei mangelhafter Beolrachtnng nnd Korrektur die Fehler der 
Htthenrichtmigy sowie andi die Unregdm&fsigkeit der GeachoBs- 
bahnen durch die Basante der letsteren innerhalb gewisser Grenzen 
wieder anssogleichen, ist also der des deutschen sdiweren 12 cm 
entschieden fiberlegeo. Aber gerade diese, Air EeldgeschUtse so 
wertvolle Eigenschaft gewShrt unter den wesentlioh anders gearteten 
YeihSltttissen des Belagerungskrieges nur sehr unbedeutende Yor- 
teile, die sogar in vielen FäUea durch offenbare Nachteile mehr als 
ao^S^ogen werden. Bei dem Kampf um Festungen befindet man 
sich meist in der günstigen Lage, auf Entfernungen su feuern, welche 
entweder seihon von Yomherein bekannt, oder doch durch einige 

*) In der Sehnfttefel nioht «ngcigeben. 
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F^beflohfiflse mit genügender Sicherheit ra ermittehi sind, iritfirend 
l^chaeitig alle FehlschfiBse» sowie das Ma& ihrer Abweichnug Ton 
den snm ttberwiegend giii&ten TeQ unbeweglichen Zielen in der 
Regel von passend gelegenen Punkten ans mit siemlich grofser Ge- 
nauigkeit beohaditet werden kSnnen, so dab sich das Feuer hlnfig 
in annShemd ähnlicher Weise wie auf dem Übungsplati leiten 
lassen wird. Derartige Verhältnisse bieten natuigemäb emerseitB 
reitihlidie Gelegenheit aur vollsten Ent&ltnng und Ausnutzung der 
absoluten Treffi&higkeit der Geschütse, wogegen sie andererseita 
für eine angemessene Verwertung der relatiTen TreflSähij^t 
fast gar keinen Spielraum gewähren. 

In allen den zahlreichen Fällen, wo es sich um das Beschiefsen 
von Zielen hinter Deckungen handelt, kann überdies eine nicht zu 
flache Krümmung der Greschofsbahnen nur erwünscht und nützlich 
still, weil sich der durch die Deckung unmittelbar geschützte Raum 
um so mehr verkleinert, je steiler der absteigende Flugbahnast 
ausfällt. Dies Verhältnis tritt unter iinth'reu aueh bei der Haupt- 
aufgabe der beiden 12 cm, dem Demontieren, für alle Schüsse in 
Kraft, welche das feindliche Geschütz nicht tlirekt treffen, sondern 
zu weit gehen, bezw. seitlich abweichen und daher die Mannschaften, 
die Bettung und den Wallgang desto wirksamer gefährden müssen, 
je steiler ihr Fallwinkel ist. 

Der wesentliche Wert der relativen Trefffahigkeit beruht des- 
halb bei Belage rungs- und Festuugsgeschützen hauptsächlich in ihrer 
mittelbaren symptomatischen Bedeutung, indem sie in der 
Regel einen zuverliü'sigen Schlufs auch auf andere ballistische 
Eigenschaften gestiittet. Die gröfsere Rasante der Flugbahnen wird 
unter sonst gleichen Umständen mit der gröfseren Endgeschwindig- 
keit und lebendigen Kraft der Geschosse stets Hand in Hand gehen 
und müfste daher, bei no rmal'er Seelen- undGeschofs- 
kons trukti 0 n, auch für die gröfsere absolute Treff- 
fähigkeit inafsgebend sein, weil die überlegene Geschwindig- 
keit und Krait eines Geschosses dasselbe offenbar befähigt, die ab- 
normen Einflüsse, welche auf die Regelmäfsigkeit der Flugbahnen 
in negativem, schädliclien Sinne einwirken, leichter und erfolgreicher 
zu überwinden und zu paralysieren. 

Bei dem 120 mm trifft indefs dies Verhältnis gegenüber dem 
deutsclien schweren 12 cm oflenbar in keiner Weise zu, denn ersterer 
besitzt, wie wir oben sahen, eine erheblich geringere absolute Xreff- 
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fähigkeit, so dafs die gröfsere Rasanz seiner G-eschossbahnen ohne 
unmittelbare Einwirkung auf seine Leistungsfähigkeit bleibt. 

Wir gehen nunmehr zur Enirterung der Gescliofswi rkung 
über, welche sich aus der lebendigen Kraft und der Spreng- 
wirkung der Granaten zusammensetzt. Beide Faktoren müssen, 
nm mit einem gegebenen Geschütz das für letzteres überhaupt er- 
reichbare Maximum von Geschofswirkung zu erzielen, in entsprechen- 
dem Verhältnis zu einaiultT stehen und sich gegenseitig ergänzen. 

Eine mächtige Si^rfiig Wirkung, welche sich nicht gleichzeitig 
auf eine hinreichende lebendige Kraft der Granate zu stützen ver- 
mag, führt lediglich zur Pulververgeudung. Grorse lebendige Kraft 
des Geschosses andererseits büfst gegen die gewöhnlichen Ziele des 
Belageningskrieges den besten Teil ihres Wertes ein, wenn sie 
nicht auch eine entsprediend kräftige Sprengwirkung in das Ziel 
hineintragen kann. 

10. Die lebendigen Kräfte. 



BntfBntniig. 
m 


Endgetdiwindigkeit der 
Granate m 

deutscher 1 franzosischer 
8chwererl2om| 120iiim 


Lebendige 
Granate. 1 

deutscher 
schwerer 12 om 


Kraft*) der 
lietertonnen. 

franzosischer 
120 mm 


0 


450 


480 


108,075 


209, 664 


500 


978 


432 


118^594 


169,828 


1000 


334 


394 


92,591 


141, 2R6 


1500 


302 


365 


75, 699 


\2\,23h 


2000 


278 


343 


64, 146 


107, UGl 


3000 


246 


308 


50,228 


86,326 


4000 


230 


283 


43» 907 


72,881 


5000 


218 


265 


39,445 


63,905 


60U0 


216 


253 


38, 724 1 58, 248 



Za dieser ZosammensteUiing ist Folgendes zu bemerken: dab 
der franidsisdie 120 mm dem deutschen schweren 12 cm an lebendiger 
Eraft der Ghranate auf allen Entfernungen überlegen ist, erscheint 
Belbstverständlich, wenn man die um 30 m höhere Anfenga- 
geschwindigkeit des ersteren Gfeschtttzes, das gröfsere Gewicht seines 
Geschosses (17,8 gegen 16|25 kg) und dessen stärkere Quer- 
sehnittsbelastung (157 gegen 143 g auf den qcm) in Betracht zieht ; 

*1 K s £l_I_. 
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dafs aber ferner die Endgeschwindigkeiten bis auf 2000 m Ent- 
fernung bei dem 120 mm wirklich — und überdies bedeutend — 
langsamer abnehmen sollten, als bei dem 12cm (wie dies die 
obigen Zahlenwerte ausweisen) , ist mindestens sehr unwahr- 
scheinlich, eben weil d<is deutsche Geschütz mit einer be- 
trächtlich geringeren Anfangsgeschwindigkeit eine nur wenig kleinere 
Belastung des Geschofsquerschnitts verbindet. Dafs sich endlich 
jenes Verhältnis von 2000 m ab völlig umkehren und nunmehr die 
französische Granate erheblich rascher an Geschwindigkeit ver- 
lieren sollte, erscheint geradezu als ballistisch unmöglich — man 
müfste denn der höchst gewagten Annahme Raum geben, dafs das 
deutsche Geschoss zufällig nur b i s auf 2000 m und das französische 
zufällig erst von 2000 m ab starken Pendelungen ausgesetzt 
sei, wodurch gerade auf den betreffenden Entfernungen der Luft- 
widerstand bedeutend gesteigert und die G^eschwindigkeit daher rasch 
vermindert werde. 

NhcIi alldem dürfte die Vermutung gerechtfertigt sein, dafs 
bei dem Errechnen der Eüd^'cscliwindigkeiten des 120mm (gemessen 
wird man sie natürlich nur zum geringsten Teil haben), namentlich 
auf den näheren Entfernungen kleine Ungenauigkeiten mit unter- 
gelaufen sind, welche die bezügUchen Werte und somit auch die 
lebendige Kraft des Qeschosses Terhgltniwmäfsig zu grofs er- 
scheinen lassen. 

Immerhin bleibt aber die Thatsache nicht anzusweifehi» daTs 
der 12 cm auf allen Entfernungen bis 6000 m*) dem 120 mm in 
Bezug auf Endgeschwindigkeit und lebendige Kraft der Granate 
nachsteht, wenn auch keinesw^s in dem Mafse, wie es nach den 
Angaben der französischen Schuiatafel der Fall sein würde. 

Über 6000 m hinaus werden aber beide Geschosse ungefittir 
die gleiche Kraft besitzen, oder die Wagschale dürfte sogar nodk 
etwas m Gunsten der deutschen Granate sinken. Es igt dies daraas 
2a folgern, dals sich ihre Endgeschwindigkeiten schon Ton 2000 m 
ab einander in stetig wachsendem Verhältnis nähern, nnd 'dafo die 
12cm Granate bereits mit 6000 m den Punkt enretcht^ wo ihieBnd- 
gsaehwindigkeit wieder «UEonefamen beipunt, wfthxend derselbe Fall 
bei dem 120mm (nach der Gestalt der Fhighahn zu urteilen) erst 
hei 7500 m eintreten dürfte. 

Die geringere Kraft der 12cmGnuiate anf den niberen Ent- 
femnngen wird übrigens durch ihre grdlsere Sprengladung (1, 1 

*) Für die gröf««reii Sohnfoweiten nnd in dem frsaiSfii^tii SdmAtafal» 
Sketott die EndgeMbwindigkeitfla niolit aagegeben. 
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gegen 0,8 kg der 120 mm Granate) jedenfalls insoweit ausgeglichen, 
dafs ein nennenswerter Unterschied in der Gesamm t w ir kung 
beider Geschosse nicht anzunehmen ist. 

Die Sprengwirkung einer Granate kann in zwei wesentlich ver- 
schiedenen Riclitungcn zur Geltung kommen ; entweder beschränkt 
sie sich lediglich auf das Zerlegen der Geschorswandimgen in eine 
Anzahl Sprengstücke, welche mit gröfserer oder geringerer Gewalt 
fortgeschleudert werden, oder sie wirkt nach Art einer Mine. Ersterer 
Fall tritt ein, wenn das Geschofs unmittelbar nach dem Aufschlag 
in der Luft zerspringt; die Sprengstücke können dann vorwiegend 
nur gegen lebende Ziele eine beachtenswerte Wirkung ergeben. 
Der andere Fall setzt voraus, dafs die Granate mit ihrem ersten 
Aufschlag in einen Gegenstand eindringt, dessen Aijraessungen und 
Widerstandsfähigkeit hinreichen, um das Zerspringen des Geschosses 
und die volle Kraftäufserung der Sprengladung im Innern des 
getroffenen Zieles herbeizufüliren. 

Dieser Fall der minenartigen "Wirkung ist im Festungs- 
kriege mit seinen zahlreichen Erd-, Holz- und Mauerzielen d(n- ge- 
wöhnliche, wogegen eine absichtliche Verwertung der Spieng- 
stücke gegen lebende Ziele mehr die Ausnahme bildet : gegen solche 
Ziele wird man sich in der Kegel lieber des S h r a p n o 1 s (oder 
unter Umständen auch der Kartätsche) bedienen, als der in 
dieser Hinsicht weniger wirksamen Granate. 

Die Gröfse der minenartigen Wirkung ist in erster Reihe von 
der Beschaffenheit und Stärke der Sprengladung abhängig ; doch 
kann letztere als alleiniger und zutreffender Mafsstab der Spreng- 
wirining nur dann angesehen werden , wenn sowohl der Widerstand, 
den die Geschofswandungen dem sie zerreifsenden Gasdruck ent- 
gegenstellen, als auch die Eindringungstiefe, welche die Granate im 
Ziel Tor dem Tbätigwerden des Zünders xu erreichen vermag, grofs 
genug sind, um die Sprengladung zur Tollständigen Entwiokelung 
ilixer Kraft zu zwingen. 

In diesen Beoiehungen lassen die Granatkonstruktionen der 
deutschen Belagerungsgeschütze überhaupt wenig zu wünschen übrig, 
wie dies die Besultate zahlreicher Schiefsversuche dargethan haben, 
welofad hierfür mindestens ebenso mafsgebend sind, wie der Emst- 
gebrandu Es ersdieint daher die Yoranssetsung gerechtfertigt, dafs 
die schwere 12 cm Langgranate, deren Wirkung gegen kriegsm&fsige 
2ele (nach der Schufstafel, Anmerkung 9) durdi Schiefsrersuche 
noch nicht ermittelt ist, auch dann nicht ungünstiger gestellt sein 
wird, als ihre ülteren Sidiwestem. 
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Man darf deabalb, da die Eomtnüction der fransSsiBdieii 
120 mm Gmiate im Einseliieii nicht bekannt ist» Torlfiofg annuihmen,- 
dafs sich dieselbe m der des schweren 12 cm in Besag auf minen- 
artige Sprengwir k ung annfihemd Yerhalten wird, wie die beider- 
seitigen Sprengladungen^ also rund wie 7 : 10. 

Danach dfirfte dann auch die weitere Annahine berechtigt sem, 
dafs das Weniger des dentschen Geschosses an lebendiger 
Kraft (auf den näheren Entfernungen) durdi sein Hehr an 
Sprengwirkung reichlich ausgeglichen wird und daher die 
Gesammt-Gesofaosswirkung beider Granaten als un- 
gefähr gleich anzusehen ist. — 

Die Grenze der Wirkungssphäre eines Geschtttses ist für 
den Granatschuss durch die SdiuC^eite gegeben, welche sich 
mit der Erhöhung von etwa 43 S besw. mit dem größsten, von der 
zttgehSrigen Laffete gestatteten Erhdhungswinkel nodi erreichen läbt. 

Die Schulirtafel des schweren 12 cm endet mit 7400 m (38* 
300» die des 120 mm mit 8000 m Entfernung (25* 380; dagegen 
erlaubt die Laffete ersierem Geschtttz 43> letzteiem 37 * EiliQhung. 
Daraus ist im Hinblick auf die Gtestalt der Flugbahnen sa 
folgern, dafs die änfserste Grenze der Wirkungssphäre für den 12 cm 
auf fast 7600, für den 120 mm auf rund 9000 m liegt. Die fran- 
zösische Kanone befindet sich also gegen die unserige etwa um 
1500 m im Vorteil. Aber dieser Vorteil vermag nur unter be- 
stimmten eng begrenzten und nicht oft eintretenden Vorbedingungen 
zu praktischer Geltung zu gelangen. Das Bu mbar deme nt bezw. 
die allgemeine Beschiefsung des Kerns einer in neuem Stil an- 
gelegten, also mit einem weit vorgeschobeneu Gürtel von Forts um- 
gebenen Festung ist so ziemlicli der einzige Fall im Belagerung^- 
kriege, wo es sich darum handeln kann, die gröfste Wirkungssphäre 
der „Meilengeschütze" auch wirklich voll auszunutzen, wenn die 
Stadtumwallung und die Stadt selbst schon aus der ersten Artillerie- 
Aufstellung gegen die Forts der Angriffsfront, also im vorbereiten- 
den Stadium des Artilleriekampfes mit möglichst wirksamem Feuer 
überscliüttet werden sollen. 

Nun existieren aber gegenwärtig (und wahrscheinlich auch für 
eine längere Zukunft) noch zahlreiche Festungen, darunter nicht 
nur kleine, sondern aucli mittlere und grofse, bei welchen der Ab- 
stand zwischen dem F'ortf^Urtel und der inneren ürawallung so gering 
ist, dafs letztere, sowie die Stadt selbst von der ersten Artillerie- 
Aufstellung des Angreifers aus mit Geschützen von 7^;.> km Schuf 8- 
weiteohneSchwierigkeit wirksam unterFeoer genommea werdenkönnen. 
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Andererseits hat die neueste Zeit, das letzte Jahrzehnt, ein- 
seine Festangen (wie Paris) entstehen sehen, gegen die zn obigem 
Zweck auch die Wirkungssphäre des 120 mm in keiner Weise aus- 
reichend ist 

Die in Bede stehende Überlegenheit des letzteren wird sich 
daher nur in den gevrifs wenig zahlreichen Fällen praktisch rer- 
werten lassen, wo sich die Schafsweite Ton 9 km noch so eben, da- 
gegen die TOn 7, 6 km schon nicht mehr als genügend fttr das 
Bombardement der betreffenden Festung erweist. 



Betrachten wir nun aber auch andererseits, mit welchem Auf* 
wände von Kraft und mit welcher Anstrengung des Q-e- 
Schutzes jene unstreitig yorhandene ballistische Mdurleistang 
des 120 mm erkauft ist 

Die beaOgliohen GewiehtSTerbältnisse der beiden Qe> 
schütze stellen sich wie folgt: 

11. 



Gegenstand. 


1 Gewicht kg 


Bohr mit Vencblar«*) 


1300 


1208 


LeffBte ohne Rider 


745 


1190 


Lafl'ete mit Rädern 


KXX) 


1392 


Vollständiges Geschütz 


2300 


2600 



Das IScmBohr, welches der IG, 25 kg schweren Granate eine 
Mtlndungsgeschwindigkeit von 450 m erteilt, wirkt sonach mit 

i^^^^ » 5, 6 m Geschwindigkeit oder mit einer lebendigen 

Kraft von 2008 Meterkilo gegen seine Laffete. 

Das Rolu' des 120mm hingegen, dessen Granate von 17,8 kg 
Gewicht eine Anfangsgeschwindigkeit von 480 m erhält, lentet 

seine Arbeit gegen die Laffete mit ^-^^,Vo— » 7t 1 m (Je- 

schwindigkeit oder mit einer ivrait von i;i(>7 Meterkilo. Seine 
Geschwindigkeit lallt also um 2G, 8 "/„ und seine lebendige Kraft 
um 49,4 % Ki'»i^cr aus als bei dem 12 cm. 

Ferner ergiebt sich die unfiinglichc K ü c k 1 a u f g c s c h w i n d i g - 

•) 12 cm : Hassivrohr von Stahlbronzo mit Rurulkeilv- 1 sclilufs. 
riOnmi : Stahlrin<,'rolir t 17 Ringe in einer Lagt- j mit Schraubenverschlula, 
Schät/uugsweise — im ,,Re<rlement provisoire" nicht angegeben. 

14 
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keit des ganzen Systems (Bohr und Laffete) für das dentsche 

Geschütz zu 23 0^~^ = 3, iö m und die lebendige Kraft des» 

selben » ii85 mkg, während sich die analogen Werte hei dem 
120 mm auf 3, 29 m he2w. 1433 mkg stellen. 

Sonach fiedlen die anfibiglidien Bücklaufgeschwindigkeiten beider 
Kanonen allerdings ziemlich gtoich aus; aher sowohl die Inansprach- 
nähme der Laffete durch den Bückstolsy als auch die lebendige 
Kraft des zurttcklanfenden Geschtttaes (Termöge dessen grSlserer 
Masse) ist bei dem 120 mm erheblich höher. Sein Bflddauf wird 
sich daher später erschöpfen und eine gröfbere I&ige erreichen, besw. 
zu seiner Abkürzung wirksamere Mittel erheischen, als der 12 cmbedart 

Wer aber Gelegenheit gehabt hat» letzteren schieisen zu sehen^ 
dürfte Termutlich unsere Ansicht teilen, dafs eine auch nur gering- 
fügige Steigerung derBttcklaufsbewegung dieses Geschützes von hSdist 
ungünstigen Fulgeu für die Bediennng sowol, wie für die Schonung 
der Laffette, der Bettung und der Hemmkeile begleitet sein würde. 
Die starke Beanspruchung der 1 20 mm Laffistte durch die beträcht- 
liche Rückwirkung des Schusses mag vielleicht auch dazu Anlafs ge- 
geben haben, die Schufstafel vorläufig bei 2;')" 38' (= 8000 m) 
enden zu lassen und die obere Erhöliungsgrenzc der Laffette auf 
3i " zu besehränken, wofür sonst kein triftiger Grund crsiclitlich ist. 

In Betreff der H e w e g 1 i e h k e i t , soweit sie durch die Ge- 
wichtsvorliältnissc bedingt wird, ist der 12 cm ebenfalls nicht uner- 
hcblieh im Vorteil, da das (Tesammtgewicht des vollständigen Ge- 
schützes nur 2.{0Ü kg gegen 2600 bei dem 120 mm, also 13 ^j^ 
weniger beträgt. 

Ein Vergleich in Bezug auf die sonstigen Faktoren der 
Beweglieh kei t (Ratlli()lie, Reifeiibreite, Diu-chmcsser, Konizität, 
Stürzung und Metall der Achsschenkel, sowie Metall der Buchsen) 
ist allerdings ausgeschlossen, weil das "Reglement provisoire über diese 
Konstruktionsteile der 120 mni LatVt tte keine Angaben enthält. 
Wir glauben iudefs, dafs wesentliche desfallsige Unterschiede 
zwischen den beiden Geschützen nicht vorhanden sein werden. 



Scliliefslich bleiben noch zwei ballistische, bez. die Munitiona- 
Ausrüstuiig und Wirkung berührende Eigentümlichkeiten des 12 cm 
einer- und des 120 mm andererseits zu erwähnen. 

Erstercr verfeuert, wie alle deutschen Belageruugskanonen, 
auch Shrapuels, letzererführt^ Toriäuüg weuigsteusy diese GleschoHs' 
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art mcht. Dagegen ist der 120 mm für den indirekten Schuls mit 
kleinen Ladungen ausgestattet,*) welche dem 12 cm fehlen. 

Das schwere 12 cm Shrapnel wiegt bei tjuer Länge von 
2,3 Kalibern VJAb kg. und enthält 445 Weichbleikugeln von je 
16,7g Gewicht nebst einer Si)renghulung von itlg Gewelirj)ulver. 
Seine Aiifangsgeischwuidigkeit betrugl bei einem Laduiigsverhultnirs 
von l : 5,56 412 m und seine Wiikungssphäre reicht von GOO bis 
4400 m. 

Aus diesen Angaben ist auf eine iiervorragende Wirkung des 
Shrapnelsehusses der schweren 12 cm Kanone umsomehr /u schliefsen, 
als bekanntlich selbst das ältere 12 cm Festungs-Shrapnel mit nur 
242 Kugeln aus dem 12 cm c/G4 bez. c To bei nur 27"? bez. 2JJ7 m 
Anfangsgeschwindigkeit sich gegen lebende Ziele als ein höchst 
leistungsfälliges Neugesehofs erwieseu hat. In noch beträelitlich 
höherem Mafse Iii Ist sieli dies daher von dem neu konstruirteii 
Shrapnel mit Bestimmtheit erwarten, da es dem Festungs-Shrapuel 
gleichen Kalibers an Zahl der Füllkugeln um in IJezug auf 

Anfangsgeschwindigkeit um 50,ü bez. 38,7 an QuerschmtLs- 
belastung (17ü,9 gegen 141,0 g auf den qcm) um 21,2 und an 
Wirkungssphäre (obere Grenze) um hundert Proeeiit überlegen 
ist. Dabei darf allerdings nicht unberücksichtigt bleiben, dafs dii' 
Kugeln des älteren 12 cm Shrapnels je 28, die des neuen aber, 
wie erwähnt, nur 16,7 g wiegen. Dieser Nachteil diirlto indefs 
durch die erheblich höhere Geschwindigkeit des erstgenannten Ge- 
scliosses ohne Zweifel derart ausgeglichen werden, dafs seine viel 
gröisere Kugelzahl auf gleichen Entfernungen mindestens dieselbe 
y er hältnif szitfer, also bedeutend mehr scharfe Treffer 
liefern wird, als das Festungs-Shrapnel. 

Darin aber, dafs der deutsche schwere 12 cm überhaupt mit 
dieser Geschofsart und obenein mit etDem 80 wirksamen Modell 
ausgerüstet worden ist. liegt für ihn, gegenttber dem, das Shrapnel 
vorerst noch entbehrenden 120 nun offenbar ein ganz wesentlicher 
Vorzug, da dtis Shrapnelfeuer, wie die Belagerungen von 1870/71 
zur Genüge dargetban haben, im Festungskriege seitens des An- 
greifers eine unter Umständen ebenso häufige, wie wirkungsroUe 
Verwendung finden kann. Jede Kanonen-Batterie wird davon mit 

*) ,,I/es expericnces relatives au tir plongeaiit sont en cours d'ex«'('ution", 
sagt das iieglcment provisoire von (^Ö. Ül> Diese Versucho werden in- 

swiM^ien vernmtlich in Emde gefOhrtiind die IdeliieD Ladongen f3r den 120 mm 
fieatgesteUt worden sdn; dooh ist dar&ber Nlheree eeitlier nioht bekumt 
gewnrdeiL 

Ii* 
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VorUebo achon in allen Fallen Gebrauch machen, wo z. B. auf den 
ihr ab Ziel zugewiesenen Teilen der Festung oder in deren Nahe 
beträchtliche Ansanunlungen von Mannschaften bemerkbar weiden, 
welche darauf hindeuten, dafs der Verteidiger einen gröfeeren Aus- 
fall Torbereitet oder sich zur Abwehr eines beffirchteten gewalt^ 
samen Angriffs rüstet. Unter dergleichen Umständen, sowie gßgßn 
Arbeitertrapps, welche die durch das Feuer der Belagerungs- 
Artillerie den Festungswerken zugefügten Beschädigungen auszu- 
bessern, demontierte Geschütze umzutauschen, einzelne Walllinien, 
Anschlufs' und Zwischenbatterien zu armieren oder zu desarmieren 
▼ersuchen u. s. w., femer gegen Wallgänge, Wallstrafsen, Wege, 
Brücken u. dgl. m., auf denen ein lebhafter Verkehr wahrgenommen 
wird oder nadi Lage der Dinge vorausgesetzt werden muCi, endlidi 
zur gelegentlichen Unterstützung des Bombardements-, Bikoschett-, 
Enfilier- und Demontier-Feuers empfiehlt es sich, aus den nadi den 
betretenden Richtungen hin schlagenden Batterien von Zeit zu Zeit 
einige ShrapnelschUsse abgeben zu lassen. In letzterer Hinsicht 
liefert unter anderen namentlich die Belagerung vonSoissons im 
Jahre 1870 ein bemerkenswertes Beispiel von erfolgreicher Anwen- 
diiii^j; :iiisgiebif!;eii ShnipiieltVniers. Am Nachmittag des 15. Oktober 
wunlo, um die übermächtige Wiikiuif^ der feindlichen Artillerie 
möglichst abzuschwächen, aus den zum Demontieren und Breschiercn 
der Angrift'sfront bestimmten llittcrien 4 l)is 7 des linken Flügels 
(6 lange In cm und 16 12 cm Kanonen c G4) gleichzeitig ein lialb- 
stüiidiges KSlirapnel-Schnellfeuer enllVnct und damit bei einem Auf- 
wände von etwa 150 Shrapnels der beabsichtigte Zweck in befrie- 
digendem Mafse erreicht. 

Jedentalls bildet das Shrapnel auch für Rclagerungs-Geschütze 
eine höchst wertvolle Beigabe, deren sie schwerlich dauernd ent- 
raten kr»nnen. ohne ein wesentliches Moment ihrer Wirkung gegen 
lebende Ziele einzubüfsen. 

Ganz anders aber veihält es sich mit dem praktischen Nutzen 
der „kleinen Ladung e n" für den indirekten Schufs aus Kanonen, 
die für eine starke (^t hiuuchsladuug und grofse Geschofsgeschwin- 
digkeiten konstruiert sind. 

An und für sich hat der indirekte Schufs, welchem vor 
Einführung der prezogenen Geschütze nnmentlich gegen senkrechte 
Ziele kein liesonders hoher Wert /ni^^t sj »rochen werden konnte, seit- 
dem an tliatsächlicher Bedeutung unstreitig derart gewonnen, daXs 
er nicht nur bei keinem Kestungsangriß" melir entbehrt werden kann, 
sondern im Gegenteil berufen erscheint, dabei unter allen Umstän- 
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den eine bedeutsame KoUe za spielen. S' ine systematische und 
rationelle Ausbildiinix ist vorziif^sweiso das Werk und Verdienst der 
preufsicben Artillerie. Bei der in den Jahren 1865 bis 69 ins 
Leben gerufenen Konstruktion der kurzen 15 cm Kanone wurde 
den Anforderungen und Eigentümlichkeiten jener Schu&art in her^ 
Torragender Weise Bechnung getragen. Die bereits bei den SchieCs- 
versuclien gegen die ehemalige Bergfeste SUberberg in Schlesien 
(November 1869) empirisch dargethane Yorzfigliche Brauchbarkeit 
des indirekten Schusses aus dem kurzen 15 cm hat sich demnächst 
auch bei versdiiedenen Belagerungen des deutsch -franzosischen 
Krieges (so namentlich in mehreren Fällen vor Strafsburg) toU- 
konunen bewährt. Hervoigerufen durch die beträchtliche Steigerung^ 
welche die Wirkung der Artillerie in neuerer Zeit erfahren hat, 
sind jedoch seither anch in der Befestigungskunst hinsichtlich der 
Anordnung der Profil- und GhTundrifs-Yerhältnisse gegen früher 
wesentlich veränderte Grundsätze zur Geltung gelangt, die den 
Zweck verfolgen, alle llauerbanten der Festungen dem TerroU* 
kommneten- Geschtttzfeuer des Angreifers so viel wie irgend möglich 
zu entziehen. In Zukunft wird daher Toraussichtlich die Anwen- 
dung des indirekten Schusses einerseits gröfseren Schwierigkeiten 
zu begegnen haben, andererseits aber auch in den meisten Fällen 
noch weniger zu entbehren sein, als frfiher, weil häufig Mauerbauten 
zu zerstören sein werden, denen man (wenn nicht durch Minen) 
lediglich mittels sorgfältiger Ausnutzung aller Vorteile, welche 
der indirekte Scfaufs darbietet, beizukommen vermag. Nur dürften 
hierzu nicht selten noch vollkommenere Leistungen erforderlich sein, 
als sie von den konstruktiven und ballistischen Eigenschaften des 
kurzen 15 cm füglich beansprucht werden können. An dessen 
Stelle würde deshalb in solchen Fällen eine kurze Kanone von noch 
schwererem Kaliber zu treten haben, welche mit einer min- 
destens ebenso biegsamen Flugbahn gröfsere Trefffähig- 
keit und kräftigere Geschofs Wirkung vereinigt, also die 
drei wesentlichsten Eigenschaften eines Geschützes ftir den indirekten 
Scliufs durclischnittlich in entschieden überlegenem Grade besitzt 
und demgemUfs viele sonst dem kurzen 15 cm zufallende Aufgaben 
niil grölsein Vorteil, namentlicli mit l)edeutender Erspamifs an Zeit 
und Schuis/;ihl zu lösen im St;inde ist. Die wichtigste und am 
meisten charakteristische dieser Eigenschaften besteht unstreitig in 
einer möglichst umfangreiclien Bif'gsamkeit der Flui^'hahn, welche 
durch mannigfaltige Kumbuuitioueu von Ladung und Erhöhung die 



Digitized by Google 



200 



Die deutsche uud die französische 12 cm Kanone. 



Gestalt der Gescbofsbabnen stets so zu wählen gestattet, dafs sie 
den gegebenen Entfernungen und Fh>fil- Verhältnissen, sowie der 
Beschaffenheit des Ziels am besten entsprechen. 

Diese Anforderung wird von dem kurzen 15 cm, welcher mit 

nicht weniger als s e c h s z e h n verschiedenen kleinen Ladungen aus- 
gestattet ist, in vorzüj?lichem Mafse erfüllt. Andererseits liat der 
französisclie l.j.) mm c 77, welchen wir ersterem Goscluitz zum Ver- 
gk'ich allein gegeiiiiherstellcii können,*) nur drei deri^'leicheu 
Ladungen; dieselben betra^^en 7, ü und .i kp^, oder bez. 7Ö, äG und 
153 "'^ der Gebrauehsladun^r von II kg, und die ihnen entsprechenden 
Fallwinkel der öcschofsbalui liegen auf 1{R)0 ni Entt'enmng zwischen 
2" o' (7 kg) und f)" 'J(J' (3 kg) auf 1500 m zwischen 3^ 19' und 
8'^ 33' und auf 2000 zwischen 4« 46' und 12'' 1'. 

Die 16 kleinen Ladungen des kurzen 15 cm dagegen stufen 
sich mit Unterschieden von nur 0,05 bez. 0,1 kg (2 kg bei dem 
155 mm!) gegen einander ah. wechseln in den Grenzen von 93 ^/^ 
(1,4 kg) bis 27 7o 0^^ kg) der Gebrauehsladung von 1,5 kg und 
ergeben Fallwinkel = bis .30" 41' auf KM)0, 9'' 4' bis 32" 19' 
auf 1500 und 12" 20' bis 33" 45' auf 2000 m Entfernung. 

öchun aus diesen summarischen Angaben erhellt mit Bestimmt- 
heit, dafs der kurze 15 cni eine unvergleichhch biegsamere Flug- 
bahn besitzt, als die 155 mm Kanone, und dafs letztere, vermöge 
des starren engen Rahmens, in welchen die veränderlichen Elemente 
ihrer Gcsehorsbabiien eingezwängt sind, kaum den einfachsten Auf- 
gaben des indirekten Schusses gegen veraltete Befestigungswerke, 
geschweige denn den weit seli\vit rii:eren Anforderungen gegenüber 
einer Festung neuen iStils gewachsen sein kann. 

Da anzunehmen ist, dafs man \wi Zuteilung kleiner Ladungen 
an den 120 mm nach ganz ähnlichen (irundsätzen verfahren sein 
wird, wie hinsichtlich des 155 mm, so mufs man weiter folgern, dafs 
ersteres Geschütz für die besonderen Zwecke des indirekten Feuers 
in rein ballistischer Beziehung keine gröfsere, im U)>rigen aber nur 
eine erheblich geringere Leistungsfähigkeit zu entwickeln im Stande 
ist, als der 155 mm, weil durch sein viel kleineres Kaliber natur» 
gemäfs auch die für das indirekte Scluefsen ebenfalls sehr wesent- 
liche Geschofswirkung bedeutend abgeschwächt wird. 



*) Die langen Ktnonen der deotiohen Beligernngs-Artillsrie fähren 0ber> 
banpt keine kleinen Ledungent und fOr den firsnsoeiedien 120 mm sind die- 
selben, wie scheu ohcn erwähnt, in deieen Tftbles de tir tommairei provtioiree 
Ton 1879 noch nicht angaben. 
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Überhaupt ist os als zwcitt llo^ zu In trachten, dafs eine wirk- 
same und LTlblf^reicho Aiiwi iiduiig des indirekten Schusses unter 
den heutigen schwieriger gewordenen Verhältnissen jedenfalls 
ein besonderes, ausdrücklich, wenn nicht ausschliefs- 
1 i ch für d i es en Zweck konstruiertes Geschütz verlangt, 
und dafs es mindestens als ein verfehlter Versuch l)ot rächtet wer- 
den raufs. wenn man von einer langen, mit grofscr (Tcschofsgeschwin- 
digkeit feuernden Kanone so n e b e n Ii e r und gelegentlich 
aucli noch den indirekten Scliufs mit besorgen lassen will, obgleicli 
sie ihrem ganzen Cliarakter und Wesen nacli eine durchaus hete- 
rogene Bestimmung hat. üniversalgeschütze giebt es nicht, oder 
sie taugen wenigstens nichts! 

Das Feld( II der kleinen Ladungen bei unserem 12 cm können 
wir daher nicht als ^fangel. sondern eher als Vorfeil ansehen, weil 
es unnütze Weiterungt-n in der Ausrüstung der Üelagorungs-Parks, 
im Munitionseisat/ der Batterien und in der Bedienung der Ge- 
schütze vermeiden hilft. 



Die Folgerungen, welche sich aus dem oben Gresagten bezüglich 
des Vergleichs swischeii der deutschen und der französischen 12 cm 
Kanone ergeben, fassen wir nochmals in Folgendem zusammen : 

Für die erste und hauptsächlichste Aufgabe beider Geschütze: 
das Demontier feuer und den Geschützkampf, ist der 
12 cm vermöge seiner liervorragenden Trefffahigkeit augenscheinlich 
ungleich besser geeignet, als der 120 mm. 

Zur Verwendung bei dem Bombardement bez. der all- 
gemeinen Beschiefsung der Festungswerke sind beide 
im Allgemeinen gleich gut be&higt; in einzelnen Fällen kann sich 
indefs für den 120 mm aus seiner etwas gröfseren Wirkungssphäre 
ein kleiner Vorteil ergeben. 

Hinsichtlich des BSnfilierens langer Fronten (der Stadt- 
umwallung) auf bedeutenden Abständen, wozu die in Bade stehen- 
den Geschütze gelegentlich (d. h. an Stelle d»r 15 cm und 
155 mm Bingkanonen) ebenfalls verwendet werden könnm, verdient 
der 12 cm wegen seiner grolseren Trefff&higkeit und der stärkeren 
Krümmung seiner Geschofsbahn bei gleicher Granatwirkung den 
Vorzug. 

Bbenso fSUt seine Ausrüstung mit einem ungemein wirksamen 
Shrapnel für alle die Fälle wesentlich ins Gewicht, wo es sich um 
das Beschiefsen lebender Ziele handelt, also bei dem 
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Bekiim]ifcn der M a nn sc Ii a f t e n in den angegriffenen Werken 
und Batterien, sowie bei der Mitwirkung gegen Ausfälle 
der Besatzung und gegen E n t s a t z v e r s u c Ii e von aufscn. 

Endlirh ist der V2 cm 1 e i e Ii t e r und beweglicher; seine 
Laffete wird durcli tlen Hückstofs weniger angestrengt 
und sein Rücklauf ist nicht so heftig, wie bei dem 120 mm; 
er erleiclitert also niclit nur das Armieren der Batterien und die 
Handhabung und Bedienung der Geschütze, sondern begünstigt auch 
die Haltbarkeit und Ausdauer der LalYeten, Bettungen u. s. w. 

Alles in Allen tritt sonach die L'lierlegenheit der deutschen 
12 cm Kanone über den franzrisischcu 120 mm unverkennbar her- 
vor, und man darf ersture mit Kecht als mustergültigen Typus 
eines modernen Belagerungs-Geschützes von mittlerem Kaliber be- 
zeichnen. Die deutsche Artillerie hat alle Ursache, mit wohl- 
begründeter Genngtbnung auf diese treffliche Waffe zu blicken, 
welche sich, wenn es d*'n inst wietler gilt, auch in elireuvollem 
Kampfe als scharf und schneidig bewähren wird. 



XV. 

Die Aushebung der Landwehr-Eekraten in Sfld- 

Dalmatien. 

Die Schwierigkeiten, auf welchen die österreichischen Militär- 
Behörden bei der Aushebung der Landwehr-Bekruten in den Be- 
zirkshauptmannschaften Baguaa und Gattaro im Laufe des Oktober 
gestofsen sind, dürften einen kurzen Überblick der in Betracht 
kommenden Wehr- und militärischen YerbältniBse nicht ttberflfiang 
erscheinen lassen. 

Die Landwehr der österreichisch-ungarischen Monarchie teilt 
sich in die von einander vollständig getrennten k. k. österreichischen 
und k. ungarischen Landwehren. Ersteren gehören die Landwehr- 
pflichtigen der im Reichsrate vertretenen Iiänder, letzteren die- 
jenigen der Länder der ungarischen Krone an. Die im Reichsrate 
vertretenen Länder — mit Ausnahme von Tirol und Vorarlberg, 
uro besondere Landwehreinrichtungen bestehen, — sind in 81 Land- 
wehr-BataiUons-Besirke eingeteilt. Ans diesen Besirken ergiozen 
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sich im Frieden 81 Landwelir-Batuillonc und 1 Abteiluiij^ ilalma- 
tinischer berittener Landwelir-Scliützen. 19 dieser Batuilloiic sind 
Landwehr-Schützen-Bataillone. Im Frieden stehen <lie Landwehr- 
Bataillone in aktiven Kadrestürken von 4 Ot'tizierou und Mann 
in ihren Bezirken. Bei diesen Kadres werden die Laiidwehr- 
ßekniteiK d. h. diejenigen WehrpÜiclitigen, welche ihrer Dienst- 
pfliclit nicht im stehenden Heere, sondern nnr in der Landwelir zu 
genügen haben, acht Wociien lang ausgebildet, um dann mir noch 
zu jährlich wiederkehrenden Übungen von 2 bis 3 Wochen heran- 
gezogen zu werden. Die süd - dalmatinischen Hezirksliauptmann- 
schaften Ragusa und Oattnro sollen iiaeli den österreicliischen Wehr- 
gesetzen das letzte der k. k. Landwelir- Bataillone, das dlxTdalma- 
tinische Landwolir-Schützen-Bataillon No. 81 bilden. Bis zum 
Herbst d. J. war aber dessen Aufstellung noch nicht erfolgt, da es 
der österreichischen Kei^ierung noch nicht gelunizon war, die Aus- 
hebung — Assentierung — der Landwehrpiiichtigen in Öiid- 
Dalmatien zur Durchführung zu bringen. 

Als Dalniaticn im Jahre I7i)7 in österreichischen Besitz über- 
ging, wurde den Einwohnern die Befreiung vom Heeresdienst, eine 
der Freiheiten, welche die Republik Venedig den sich unter ihren 
Schutz stellenden Dalmatinern gewährt hatte, zugestanden. Bis 
zum Jahre 1866 stellte daher Dalmatien keine Rekruten für die 
ostermcbische Armee. Wol aber leisteten die kriegerischen Berg- 
bewohoer zur Zeit der italienischen Kämpfe Osterreich freiwilligen 
Heeresdienst, indem sie eine Landmüiz unter sclbstgewäldten 
Führern zur Verteidigung des eigenen Tjandes bildeten. 1850 for- 
mierte der cUunalige Generalmajor Rodich aus den Bewohnern der 
Booche allein ein Korps von 2300 Hann. Als aber nach der Kata- 
strophe von 1866 in Osterreich die allgemeine Wehrpflicht ange- 
führt wurde und 1869 die Bewohner Dalmatiens, wenn auch nicht 
in das stehende Heer, so doch in die Landwehr eingereiht und za 
den Friedensübungen derselben unter österreichischen Offizieren und 
Unteroffizieren herangezogen werden sollten, da erhob sich das mifs- 
trauischc Volk Süddalmatiens, sich auf seine alten Vorrechte be- 
rufend, und yerteidigte dieselben mit den Waffen in der Haiul. Es 
gelang der tieterreichen Begierung nicht, die Bewohner der an Mon- 
tenegro angiienzonden Berglandschaften zum Gehorsam zu bringen. 
Der Friede Ton Knezlac, welchen General Rodich 1870 mit den 
Aufet&ndiachon schlofo, war eine gütliche Einigung, nach welcher 
«8 beim Alten verblieb, d. h. die Bergbewohner Terweigerten nach 
wie vor jeglichen Heeresdienst im Frieden und nuter österreichischen 
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Yozgesetzten. Der jetzige Statthalter Dalmatieiifl acblob jenen 
„Frieden** in der Hoffnung, durch friedlicbe llittel die Benitenten 
zum Gehorsam bringen zn können. Hieriii nim scheint er sich ver^ 
redmet zn habra. Trotz der noch aus dem Jahre 1859 stammen- 
den Popularität des Statthalters, trotz der malerischen, der Landes- 
tracht nachgeahmten Uniformen, welche auf die gewöhnlich in Lum- 
pen einhergehenden Bergbewohner ihre Anziehungskraft ausüben 
sollten, ist die österreichische Regierung heute noch nicht Wel 
weiter als im Jahre 1870. Wol haben sicli die Laiulwehrpflichtigen 
der an der Küste gelegeneu Ortscliaften, welche den österreichischen 
Marsrogchi nach 1SG9 überhaupt keinen ernstlichen Widerstand ge- 
leistet haben, bei der im Oktolx'i- vorgenommenen Aushebung ge- 
stellt, allein die Bewohner der KrivMscie. der zwischen Montenegro und 
die Herzego\\nna hineinreichenden nordöstlichen Spitze Süd-Dalniatiens, 
und die Bewohner der südöstlich Cattaros an der montenegrinischen 
Grenze gelegenen Orte Braic, Maina und Pobori berufen sich auf 
„ihr ihnen schon von der Republik ^'enedi£^ garantiertes Recht** 
und wollen, wie östcneicbisrlie Zeitungen meldeten, sich den Wehr- 
gesetzen nur unter tolgenden Bedingungen unterwerfen: die Landes- 
sprache, serbisch-slavisch, ist die Kommand(>s])rache ; einheimische 
Oftiziere u. s. w. kommandieren die Abteilungen; die Bewaffnung 
ist die nationale; die Mannschaften worden niclit kaserniert; Ver- 
wendung aufserhalb der Bocche, sei es zu Friedensübungen oder im 
Kriege, findet nicht statt; die Friedensübungen dürfen die Dauer 
von vier Wochen nicht überschreiten. — Diese Betlingungen colli- 
dieren mit den österreichischen Wehrgesetzen. Die Regiening 
scheint nunmehr entschlossen zu sein, die Opposition der Berg- 
bewohner mit Gewalt zu brechen. Auf diese Absicht dürften die 
ans Siid-Dalmation gemeldeten militärischen Vorbereitungen schHefsen 
lassen. In Dalmatien standen bisher folgende Truppen: 3 Bataillone 
des Infanterie-Regiments Nr. 4 (Hoch- und Dentaduneister), 4 
Bataillone des Infanterie-Regiments Xr. 22 (Frhr. von Weber), 
das Jäger-Bataillon Nr. 24 und das Festungs-Artillerie-ßataillon 
Nr. 4. Das 4. Infanterie-Regiment sollte in diesem Herbste nadl 
Inn8l)ruck und Brixen, das Infanterie-Regiment Nr. 14 (Grofsherzog 
TOn Hessen) dagegen von Wien nach Cattaro verlegt werden. Nun- 
mehr ist das Infanterie-Regiment 14 allerdings aafaogz dieses 
Honats mit 3 Bataillonen in Dalmatien angelangt, das 4. Begiment 
aber auch daselbst geblieben. 

Bei beiden Regimentern sollen die durch die Entlassung aua- 
gedienter tfannschaften entstandenen Lücken durch Leute ihrer 
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im Innern Ostorreichs stellenden Eeservc-Kommandos (4. und 5. 
Bataillon) ausfrcfüllt, die am 1. OktoluT bei ihnen einzustellenden 
Rekruten aber dem Rt serM^Komniandantm üherwieson worden sein. 
Die aus Sparsarakeits-Kücksichten vom Eeichskriei,'s-Ministerium au- 
geordnete raehrmonatliche Beurlaubung von etwa G Mann bei jeder 
Oompagnie u. s. w. hat bei den in Dalmatien stehenden Truppen 
nicht stattgefunden. Aufser dem 14. Infanterie-Regiment sollen 
noch mehrere Gebirgs-Batterien und einige Genie-Abteilungen in 
Dalmatien eingetroffen sein. Eine Gebirgs-Batterie hat 4 leichte 
(7 cm) Geschütze, welche von Tragthieren befördert werden. Ob 
die von der Regierung getrogenen militärischen Mafsnabmen zur 
Bewältigung bewaffneten Widerstandes gentigen werden, darüber 
kann ein Urteil nicht abgegeben werden, so lange nicht die 
Macht des Widerstandes bekannt ist. Nach den neuesten Nach- 
richten scheint es fast, ah ob die Widerspenstigen ihr Heil 
eher in der Flucht in das Ausland als in einem Kampfe zu finden 
hofften. Sollte es jedoch zu einem Kampfe kommen, so werden die 
abgehärteten, bedürfnifslosen und ta])fert>n Ober-Dalmatiner, welche 
1869 gegen mehrere österreichische Brigaden 3 Monate lang nicht 
erfolglos gekämpft haben, wieder einen mächtigen Bundesgenossen 
an der Beschaffenheit ihres Landes finden. Das Gebirgsland mit 
Karst-Charakter, steinig und steril, reich an Schluchten, Hölilen 
und Engpässen, arm an nährenden Produkten des Bodens, ist nur 
auf wenigen Saumpfaden zugänglich. Fahrstrafsen existieren in dem 
in Betracht kommenden Teile des Landes nidit. Die wenigen in 
dem fihrigen Dalmatien Torhandenen BVihrstrafsen stammen noch 
ans französischer Zeit; nnter österreichischer Herrschaft beschränkte 
man sich auf die Erhaltung der vorhandenen Strafsen und aof die 
Yerbesserung einiger Saumpfade zu den Grenzforts. Die Anlage 
eines Strafsennetzes würde die Berge der Bocche der Kultur er- 
schlossen haben. Eine fortschreitende Knlturentwickelung aber 
würde die Widerspenstigkeit der Bewohner jener Berge gebrochen 
haben und Österreich würde nicht genötigt gewesen sein, die Ach- 
tung Yor seinen Gesetzen mit Gewalt zu erzwingen. Jetzt existiert 
in der ganzen Bocche kaum ein Wagen. Weiber, Pferde, Esel 
und Ifaulthiere sind die Transportmittel. Für Kämpfe in der 
EriTOBcie stehen den österreichischen Truppen hauptsächlich zwei 
gebes^rte Saumpfade zur Verfügung, welche von Basano, der eine 
ftbcnr Ledenioe, der andere über Cirkvioe, nach dem Gbenzfort 
Dragail führen. Ton Dragail führt ein Saumpfad nach Montenegro. 
Die übrigen Yerbindungen der Krivoscie sind höchst beschwerliche, 
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mitttnter lebensgefährliche Fofe- und Saumpfade. Die Ungangbar- 
keit des Terrains wird in einem Kampfe die Österreicher TcorluD- 
dern, ihre Überlegenheit an Zahl gegen die mit Gewehren und Fels- 
blöcken in den ESngthälem l^mpfenden Insurgenten auszunutsen. 
Selbst wenn es aber gelingen wird, die Insurgenten auf einer Stelle 
zu Terjagen, so werden die Truppen doch in Folge der Yerpflegungs- 
Schwierigkeiten, da jeder Nachschub, abgesehen von den Temun- 
Schwierigkeiten, durch die Insurgenten gefährdet ist, falls m<dit eine 
gröfsere Truppenmacht zum Schutze dar Yerbiudungen verwendet 
wird, sehr bald wieder zum Rückzüge auf die KUstenstSdto genfit^ 
sein. Hierdurch aber werden alle errungenen Vorteile wieder anf- 
gegeben. Die Schwierigkeiten, welche bei Bekämpfung des Wider- 
standes zu tiberwinden sein würden, werden noch erhöht durch die 
den Insurgenten gebot^^ne Mögliclikeit, aus Montenegro sowohl Zu- 
zug zu erhalten als auch sich selbst auf montenegrinisches Gebiet 
zurückzuziehen. Bei ihren ^.Brüdern und Gevattern" der schwarzen 
Berge werden die Krivoscianer stets ebenso viele Sympathion finden, 
wie bei ihren Stamm vcrwandt^'n in der Herzegowina. Im Iiiteresao 
beider Teile würde ilaher eine friedliche Lösung der zwölfjährigen 
oberdalmatinischen Landwehrfrage zu wünschen sein. 



XVL 

Neuerungen in der PferdeausrOstung. 

Ztuftmmeiigeitelk 
F. Hentsehy 

UanpUnAJio D. 

Zu den unaiigenclimsten Krankheiten der Pferde gehören UBr 
zweifelhaft ISelmenentzüiulungen (Niederbrcclion). Dieselben ent- 
stehen durch eine übermälsige Streckung der Sehnen, nanientlidl 
also hei eintretender Ermüdnn?. grofsen Anstronf,'uiigcn, sowie 
hauptsächlich am Ende der Renneu und bei langen Märschen. Die* 
sem l'bol^tanfle ist dadurch ah/uhelfen, dafs man dem Pferde eine 
TTnterstützuiip in der Weise scliatVt. dafs die Sehne, wenn sie sidl 
über einen gewissen Grad hinaus dehnen will, einen elastischen 
(Togenhalt findet. Zu diesem Zwecke ist von H. Lehmann und 
A. Börendt in Hannover eine besondere Vorrichtung, Sehnen- 
spanner geuannt, konstruiert worden. Derselbe besteht aus einem 
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Kautschukringc, der an zwei Fonkteii and dem Fufse des Pferdes 
befestigt wird. Bmerseits findet diese Befestigung des Bisges am 
Endpunkte der Sehnen durch einen Biemen statt, der auf einer 

Gamasche in der Richtung der Hintersehne angebracht ist, anderer- 
seits erhält der Ring nach unten hin seine Befestigung dadurch, 
ilafs er mittels einer Ose mit einem Riemen verbunden ist, der um 

die Fessel geschiuiUt wird. Dieser elastische Ring ist durch die 
Befestigungsweisc unven Uckliar mit dem Pferdefufs vereinigt und 
zwar derart, dafs eine Dehnung dos Ringes nur erfolgen kann, 
wenn ein in huhem Grade vorschür ft(^s Durclitreten des Pferdes 
stattfindet. Man legt die Bandage um jeden Vordorfiifs, indem man 
den anderen V'orderfufs aufhalten läfst; eine Wirkung dos Ringes 
tritt alsdann ein, wenn das Pferd in verstärktem (iiado dir Selnio 
streckt und das Fesselgelenk mehr dun lihiogt. als dies im Zustande 
der Ruhe, wonn os auf nur einem Vtird« ifufse lastet, statttindon 
würde. Schnallt man den Schonor um einen aufgehol)enen Fifls, 
so tritt natürlich die Arbeit des Ringes in jedem Gange bereits 
und während des ISteliens ein. Als elastische Unterstützung hat 
sich bei Versuchen ein Ring aus Kautschuk am besten bewährt, 
weil die Riugform die Thätigkeit der yehne ganz unbehindert läf>it 
und die grofse Elasticität des Kautschuks jede plötzliche und 
krampflmfte Unterstützung ausschliefst. — 

Yiele Pferde haben die Gewohnlieit, sich beim Gehen das eine 
Bein durch das andere zu beschädigen. Um solches zu verhindern, 
bedient man sicli sogenannter Streichringe, welche bisher aus ein- 
fachen Gummi- oder Lederstreifeu hergestellt wurden. Diese er- 
füllen indessen nicht alle Anforderungen, und hat daher A. Baum- 
bach in Braun schweig durch den von ihm konstruierten 
Lederschie ber-Streicliring allen Anforderungen zu geniigen 
gesucht. Der von ihm gefertigte Streichring besteht aus einem 
Streifen Leder, in welchem in gleichmäfsigen Abschnitten viereckige 
Querschnitte angebracht sind. In diese werden senkrecht zum 
Riemen kleine runde Scheiben aus Kernleder gesteckt und zwar so 
weit, dafs das in ilmen befindUche kleine Loch auf der anderen 
Seite des Riemens hervortritt. Durch diese Lficher wird sodann 
ein anderer Riemen gesteckt, wodurch die Scheiben festgehalten 
werden, nnd hat dieser Biemen an dem einen Ende eine Schnalle, 
an dem anderen Löcher, um um den Fufs geschnallt werden zu 
können. Die letzten drei bis vier Lederscheiben hinter der 8 diu alle 
besitzen noch eine viereckige Auslassung, durch welche das über- 
stehende Ende des letzteren Biemens gesteckt wird. Der ganze 
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Riemon ist mit Filz an der untern Seite gefüttert, um ein Scheuem 
des Pferdebeines zu verhüten. An Stelle eines in gleicher Rich- 
tung fortlaufend gedachten Wulstes, wie solcher bei den bisherigen 
Streicliringen heii^tellt wird, verhindern hier die kleinen Leder- 
Scheiben, weldie von einander getrennt stehen^ die Annäherung des 
Nebenhufes, wodurch eine bedeutende firleiohtenmg an Gewicht er- 
reicht wird. — 

Um dfts Einparkieren widerspenstiger Pferde bei Eisenbahn- 
transporten schnell und leicht ausführen zu können, ist Ton A. 
Ganserapp uno W. Kampfmiller in München ein beson- 
derer Einparkierungsriemen in Vorschlag gebracht worden. 
Das Wesen dieser Yonichtnog beruht auf der Arretierung der 
beiden Sprunggelenke des Pferdes im Augenblicke seiner Wider- 
spenstigkeit. Ihre Bestandteile sind: der Hauptriemeni welcher, 
ron der Brust des Pferdes auf der einen Seite um dasselbe herum 
und bis zu den Sprunggelenken hinunterhangend, auf der anderen 
Seite wieder bis zur Brust vorgeht und an den beiden Enden mit 
je einem eisernen Handgriff Ton 10 cm Durchmesser Yersehen ist Un- 
gefähr 20 cm von letztem, also Ton den yordem Enden des Riemens 
entfernt, befinden sich zwei kleinere Eisenringe zur Befestigung der 
Zügel des Pferdes. Für besondere Palle, wenn die Kraft zweier 
Personen nicht ausreichen sollte, ist noch je ein weiterer Handgriff 
an beiden Seiten des Hauptriemens angebracht Letzterer ist, soweit 
er auf die Sprunggelenke einzuwirken hat, 10 bis 12 cm breit und 
zur Schonung des Pferdes daselbst gepobtert Diesen Hauptriemen 
hält ein Halsriemen fest, welcher am Ende des Halses gegen die 
beiden VorderfUfee herabgehend rechts und links an den Hanpi- 
riemen aogeniUit ist Über das Hinterteil der Pferdes geht in 
gleicher Weise der Begulierriemen. Derselbe ist oben, wo er am 
Kreuze des Pferdes aufliegt, mit einer Schnalle versehen, um das 
Anpassen des ESinparkierungsriemens an die Sprunggelenke zu er- 
möglichen. Bei dem Gebrauche wird die Vorriditung auf das 
Pferd gelegt und hierbei darauf gesehen, dafs der gepolsterte Teil 
des Hauptri^nens auf den Sprunggelenken aufliegt. Dann wird das 
Pferd mit den Zügeln an die betreffenden Ringe gebunden und 
zwar mit dem Kopfe so weit herunter, dafs ein Aufschnellen des 
letzteren und also ein Anstofsen mit demselben beim Beschreiten 
des Waggons unmöglich wird. Hierauf ist schnell an den Hand- 
griffen zu ziehen. Das Pferd wird, sobald die Sprunggelenke ein- 
mal arretiert sind, unfähig, rückwiirts zu treten oder auszuschhigen. 
es sucht uaturgemäls, sobald es den Halt mit den Hinterfülsen durch 
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das immer Btärker werdende AnsiieLen des Hauptriemens Terliert, 
ihn wieder zu gewinnen nnd nimmt auf diese Weise ohne Weiteres 
^ten Waggon. — 

Um eine bessere und schnellere Reinigung der Haut bei den 
Pferden zu erzielen, als dies durch die gewöhnlichen Putzapparate, 
Striegel und Bürste, erreicht wird, ist L. Klein in C Ii arl Otten- 
burg mit der Herstellung; einer roticrcntlen S t r i egel 1) ii rs t e 
beschäftigt. Dieselbe ist aus Stalildruht und kann durch eine 
Kurbel sowohl mit dem Strich der Haare als auch gegen denselben 
in drehende Iknvegung versetzt werden. Die Kurbel, welche in 
einem um den Leib des Manius geschnallten Ledergürtel ihren 
Drehpunkt hat, überträgt ihre Bewegung durch eine biegsame 
Welle auf zwei konische Räder und setzt auf diese AV'eise die Bürste 
in Rotation. Die biegsame Welle besteht aus einem in (Tunmii ge- 
hüllten Spiraldraht, welcher einen Kern ans Fisclibein unischlirfst. 
Die Enden dieser Welle sind mit Klappen versehen, deren iJsen in 
entsprechende Haken trreifen, welclie sich au der Welle des einen 
konischen Rädchens und an der Achse der Kurbel beiluden. Die 
bewegende Kuritel hat endlich an ihrem Drehpunkte einen Zapfen, 
dessen Kopf immer ein Kugclsegment ist, wodurch gewissermafsen 
ein freies (Tclonk irebildet wird, welches der Kurbel eine beschränkte 
Abweicbuni,' aus (kr Drehungsebene gestattet. — 

Eine andere Konstruktion eines Striegels mit wechselbaren, 
biegsamen Laraellen ist von A. Engström in Paris aufgestellt. 
Diese Lamellen sind elastisch und abnehmbar, so dafs sie nach 
ihrer Abnutzung durch neue ersetzt werden können. Im Verein mit 
gezahnten Lamellen sind glatte vorhanden, welche höher als die 
ersteren und dazu Ijestimmt sind, eher auf die Haut des Pferdes 
als die gezahnten Lamellen einzuwirken. — Die Striegelplatte dieses 
Striegels ist an?^ Messing hörgestellt, besitzt an zwei gegenüber- 
liegeuden Seiten Abbiegungen mkd ist hier durch zwei Metallstreifen 
▼erstilrkt. Zwischen den Abbiegnngcn sind die Lamellen in geeig- 
neten Abständen von einander angeordnet. Während die Hälfte der 
Lamellen an ihrer Aufsenkante mit Zähnen versehen ist, besitzt die 
andere Hälfte eine glatte und etwas höher hervorstehende Ober- 
fläche. Durch die Einschaltung dieser glatten biegsamen Lamellen 
soll das zu starke Eingreifen der Zähne auf die Haut des Pferdes 
verhindert werden. Die Lamellen sind auf einen Bolzen gesteckt, 
welcher in den oben erwähnten Abbiegungen befestigt ist und die 
Lamellen mit der Striegelplatte verbindet. Sollte ein Umtausch der 
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Lamelleii stattfinden, ao wird dieser Bolzen al)genomm6n und daianf 
eine ümwechselimg Torgenonunen. — 

üm das Herüberbringen der Zunge des Pferdes über das Mund- 
stück zu Terhindem, wodurch die Wirkung desselben aushoben 
wird, schlagt der Ftemier-Lieutenant 0. W. W. von Nostitz 
und Jaenkendorf in Bofewein 'nachstehende Einrichtung an 
Pferdegebissen mit gebrochenem Mundstücke vor. Die 
Vorrichtung besteht aus einem doppelten Bügel aus Stahl, welcher 
mittels Ösen beweglich mit dem Mundstücke verbunden ist. Die 
beiden Teile des Bügels sind an ihren finden ebenfalls mit Ösen 
versehen, und zwar sind die beiden Osen an den unteren Enden 
beider Teile direkt mit einander verbonden, während die oberen 
durch einen mittels Schraube geschlossen gehaltenen Earabmerhaken 
vereinigt sind. Auf diese Weise wird die erforderliche Beweglich- 
keit des Bügels erzielt, welche notwendig ist, damit der Bügel den 
Bewegungen des Mundstückes folgen kann. Der obere Teil des 
Bügels ist mit Kettchen, Stahlstäbchen oder Drahtgeflecht ausge- 
fallt und kann das Pferd die Zunge nicht durch den Bügel hin- 
durchzwängen. Die ganze Vorrichtung ist so am G-ebils angebracht, 
dafs sich das letztere zwischen ihr und der Zunge befindet Um 
die Lage des Bügels zu sichern und das freie Ende des letzteren 
vor Anstofsen an den Gaumen zu sichern, sind Kettelten ange- 
bracht, welche, von dem Bügel ausgehend, um den Knebel herum 
hinter dem Auge der Trense weggehen und dort in einen Haken 
eingehakt werden. 

Ein anderes Pferdegeb ifs mit hohlem Mundstück und be- 
weglicher Kröpfung ist von A. de Witkowski und Baron van 
der Sniissen in Brüssel konstruiert. Das Mrndstück dicker 
Kandare besteht aus einer Ktihre. durch welche ehio eiserne Stange 
führt. Letztere tritt in L)o])pelkurvenform aus einem Aussclmitt 
der Rölire hervor und trägt aufserhalh seitlicli einarmige Hebel, an 
welchen die Enden des Zaimies liefestigt werden. Durch Anziehen 
des Zaumes wird der Bogen auf die Zunge des Pferdes geprefst 
und dieses gezwungen, zu parieren, üm diesen Teil herausnehmen 
zu krmnen, ist der Bogen an beiden Seiten mit je einer Mutter- 
bohrung verseilen, in welche sich die mit Schraubeugaug versehenen 
Enden der zwei Seitenteile der aus drei Stücken bestehenden Stange 
einschrauben lassen. — 

Um da-s Durchgehen, Bäumen, Ausschlagen und Zurückweichen 
der Pferde zu verhindern, bedient sich A. Eng ström in Paris 
eines elektrischen Zaumes, auch soll derselbe zum Dressieren 
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und Beschlagen der Pferde, sowie zum Abgewöhnen von Unarten 
oder Fehh'rn vorteilhaft Verwendung finden. Der Apparat besteht 
aus einer elektrischen Batterie, einem Rumkopf sehen Api)arat und 
dem Zügel. Die Batterie wird am Wagen oder Sattel angebraclit 
und zwar am Wagen unter dem Sitz des Kutschers, bei dem Sattel 
in der Satteltasche, oder wird vom Keiler über die Schulter ge- 
hängt. Durch Drücken auf einen Knopf wird die Leitung geschlossen 
imd ein Strom geht alsdann durch den Zügel zum Gebifs. Letz- 
teres besteht aus zwei Teilen, welche durch eine Lederverbindung 
mit einander vereinigt sind. Jeder der beiden Teile ist an seinem 
Ende mit einer Ose versehen, worin ein Eisenstab mit Ring einge- 
fügt ist. Letztere dienen zum Einhängen von Karabinerhaken, in 
welchen die elektrischen Drähte endipen. Diese sind ganz in Leder 
gehüllt, die Riemen sind anfancis c^etrennt, vereinigen sich dann aber 
und bilden den Sicherheitsbügel. Am anderen Ende gehen die 
Riemen bezw. Leitungsdrähte wieder auseinander, und ihre Sprong- 
oder Karabinerhaken sind in die Öse des Sicherheitsbügels einge- 
hängt. Das Gebifs ist ein getrenntes, sehr sanftes, nur durch den 
elektrischen Strom energisch wirkendes. Letzterer geht von den 
Klemmen des Rumkopfschen Apparatkastens durch die Zügel. Der- 
selbe wird somit nach dem Gkbifs geleitet und hat die Verändenmg 
der Gangart und die Bändigung des Pferdes zur Folge. 

Von grofster Wichtigkeit ist der Hufbeachlag Pferdes und 
sind in dieser Richtung vielfache Versuche angestellt, um die dem 
bisherigen Beschläge anhaftenden Übelstände zu beseitigen. Von 
dßa neuesten Konstruktionen sind folgende besonders erwähnenswert. 

Die von 0. Lampe in Hamburg aufgestellten Neuerungen 
an Hufeisen bezwecken rasches und leichtes Auswechseln bezw. 
Bnieuem der Untereisen, der Griffe und der Stollen beliebiger 
Konstruktion, ohne das Haupteisen vom Hufe entfernen zu müssen. 
Das dem Hufe sorgfiiltig aagepafste Haupteisen besteht aus einem 
etnüschen flachen Eisen, welches mittels Nägel an den Huf befestigt 
wird. In der Unterfläeho dieses Eisens befinden sich 3 parallele 
sohwalbensehwansförmige KutheUf von denen eme vomi twbi an dem 
hinteren Ende angebracht sind. In diese Nuthen werden von seit* 
wSrts Griff und Stollen eingesdioben und diese dadurch auf ihrem 
Flatie eriialten, dafs Im Obereisen befestigte Fkch&dem in ent* 
sprechende Ausschnitte der in die Kuthen eingeführten Teiltf ein- 
springen, sobald Griff und Stollen die richtige Stellung eingenommen 
haben. Statt dieser Stollen und Ghriffe verwendet der Konstrukteur 
ein ringsherum laufendes üntereiseui welehee mit entsprechenden 
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kttlförnigen AnsSfaBen renelieii ist. lOt dinen wird es Yon seit- 
wSrta in die Nuthen eingef&hrt und darin dnrch die IMem 
gehalten. 

Bin anderes Hufeisen ist vom Baron G>. Lnchaire in 
Ecrfikow in der Sdiweiz konstruiert worden. Dasselbe adgt anf 
seiner oberen Seite dem Rande entlang eine ebene Bahn ton ge- 
nügender Breite, nm der Wand in ihrem ganzen üm&nge einen 
regelrechten Stützpunkt zu verleihen, während der innere Rand der 
oberen Seite in schräger Richtung geneigt dazu dient, die Berüh- 
rung der Sohle mit dem Eisen zu vermeiden, wodurch der Bildung 
von Gallon vorg'^beugt werden soll. Eine Kappe am vorderen Teile 
des Hufeisens verhindert das Vorrücken des Hufes an demselben. 
Auf der dem Boden zugewandten Seite endlicli verhindert die ab- 
geschrägte Fläche die Anhäufung von Kot und Schnee unter dem 
Hufe. Mit Ausnahme der abgeschrägten Fläche, die bei allen 
Varianten in gleicher Weise vorkommt, ist die untere Seite auf 
zweierlei Art ausgeführt. Die eine Art besteht darin, dafs der 
aufserhalb der Nagellöcherreihe befindliche Streifen höher liegt, als 
der innerhalb derselben, und somit auch allein den Boden berührt, 
also die eigentliche Trittfläche bildet. Diese Erhöhung reicht 
jedoch nicht bis an die beiden Enden des Kisens, sondern endet 
etwas hinter den äufseren Löchern. Beim Vordereisen sind die 
beiden Enden ganz eben, beim Hintereisen dagegen zum Vermeiden 
des Ausgleitens mit je einem Stollen versehen. Eine zweite Art 
besteht darin, dafs die untere Seite mit drei oder fünf Erhöhungen 
(Stollen) zum Auftreten versehen ist. In beiden Brüllen haben diese 
Erhöhungen, abgesehen von der dadurch bedingten geringeren Ab- 
nutzung der eigentlichen Hufeisen, den Zweck, die Nagelköpfe dem 
Anj)rall auf dem Boden zu entziehen und somit den schmerzhaften 
Schwingungen der Nagelklingen, welche so nahe an den empfind- 
lichen inneren Hufteilen vorbeigehen, auszuweichen. Die Löcher im 
Hufeisen sind so angebracht, dafs die Nagelklingen in diejenigen 
Teile der Wand geleitet werden, welche sie einzunelimen haben, 
und dafs sie ferner die Nagelköpfe derart umschliefsen, dafs sie 
nicht mit dem Boden in Berührung kommen. Letzteres wird durch 
seitliche Erweiterungen der Löcher an der unteren Seite des £2isen8 
erreicht. Die Löcher durchbrechen das Eisen nicht ▼ollkommaiy 
sondern reichen von unten aus nur bis zu einer gewissen Tiefe in 
dasselbe und sind in diesem Teile den einzuschlagenden Nägeln und 
Nagelköpfen entsprechend geformt. Eine dfinne Zwischeninuid 
trennt sie von den an der Oberseite des Eisens korrespondierend 
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angebxachten seichton Yertiefimgeii. Die Zwischenwand wird Tor 
dem EmseUagen des Nagels mittels eines Burchsdileges nur so weit 
geöfiTnet, dafe letsterer hinein kann; sie hat einen doppelten Zweck, 
nfimlich erstens giht sie dem Kagel einen festeren Halt wie bisher 
imd iwettens verhindert die Zwischenwand bei denjenigen Löchern, 
welche nicht benntzt werden, das Eindringen von Schmutz u. dgl. 
Es ist eine gröfsere Anzahl Löcher im Eisen vorhanden, um ein 
vorteilhaftes Beschlagen, hauptsüclilich bereits stark beschädigter 
Hufe, zu gestatten, da man hier jene Stellen aussuchen und benutzen 
kann, wo der Huf gut ist. In dieser Anordnung der Löcher be- 
stellt luuiptsächlich die Neuerung des Beschlages. Überdi^ bildet 
das Eisen eine voUkümmene liorizontfde Fläche, welches nach An- 
sicht des Konstrukteurs ein wichtiger Punkt ist und das er, wie 
folgt, begi imdet: ,,Bei einem gut gebauten Pferde mufs sich tlie 
Achse der Rothe auf den Plan in einem Winkel von 45 " neigen. 
Je nachdem das Pferd aber mehr oder weniger lange Fesseln be- 
sitzt, ändert sich diese Richtung. Es mufs aber stets darauf ge- 
achtet werden, um nicht die Harmonie derjenigen Teile zu stören, 
welche diese Stelle umfassen. Das Eisen ist nämlich so geformt, 
dafs es der Krümmung entlang nicht blos der Randform des Hufes 
folgt, sondern auch die freie Entwickelung des Strahles und das 
Auftreten mit demselben gestattet. Das letztere ist nur dadurch 
ermöglicht, dafs die beiden Enden nicht so sehr wie bei den bis- 
herigen Hufeisen zu einander gebogen sind, sondeni einen etwas 
gröfsercn Zwischenraum lassen und aufserdem an der Innenseite 
behufs noch weiterer X^ergröfsorung des Zwischenraumes abgetragen 
und nach aufsen abgebogen sind." Das neue Hufeisen ist kalt 
hämmerbar, und gestattet dieser Umstund, dasselbe dem Pferdehufe 
kalt anzupassen. Es ist etwa ein Dritteü leichter als das gebräuch- 
liche. 

Andere Neuerungen sind von J. N. Navin in Indiano- 
polis (Amerika) in Vorschlag gebracht. Zweck dieser Neuerungen 
ist: ein Hufeisen herzustellen, welches so am Hufe befestigt ist. 
dafs es der natürlichen Elasticität der Hufwünde freien Spielraum 
läfst und so einer Krankheit des Hufes vorbeugt, ferner ein Mittel 
zu liefern, Krankheiten, welche durch Spalten der Hufwände ent- 
stehen, zu heilen oder zu lindern und den Huf in der gewünschten 
Lage zu halten, wenn das Eisen befestigt ist, und endlich durch 
die Konstruktion des Hufeisens zu ermöglichen, Polster oder andere 
geeignete Unterlagen an der Sohle des Hofes zu befestigen. In das 
Hufeisen der gewöhnlichen Form ist in einer Seite auf der oberen 
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Flüche ein 8cbwalbeiiS(:liwanzf;.rniij?er Einschnitt angebracht, in 
welches ein besonderes Stück Eisen genau eingepafst ist, das das 
Hufeisen vervoUstiiiuligt uutl Niigellöcber besitzt. Die andere Hälfte 
des Eisens hat elienlalls Nagellöcher der gewöhnlichen Art. Auf 
der oberen Fläche und an dessen hinterem Teile sind innen aufrecht 
stehende Ansätze angebracht, dazu bestimmt, lose den Raum 
zwischen den Hufwänden auszufüllen. An seinem vorderen Teile, 
und zwar an der innern Kante, ist das Hufeisen ausgesclmitten 
damit dasselbe hier schwächer wird. In Folge dessen soll sich das 
Hufeisen hei Anwendung; von Gewalt zwischen den oben erwähnten 
Ansätzen auseinandcrsiirei/.en und das Ausdehnen des Hufes ermög- 
licht werden. Um l)ei Hufkrankheiten Gumraipolster u. dgl. auf 
der Sohle des Hufes anbringen zu können, sind die Ansätze mit 
Löchern versehen, durch welche zur Befestigung solcher Unterlagen 
Stifte gesteckt werden. Die Befestigung des Hufeisens geschieht 
folgendermafsen : Dasselhe wird in gewöhnlicher Weise aufgepafst, 
die Lage des eingescholienen, schwalbenschwanzförmigen, beweg- 
lichen Teiles auf dem Hufe bezeichnet und ersterer für sich allein 
auf den bezeichneten Teil aufgenagelt. Hierauf schiebt mau das 
Hufeisen mit seinem schwalbenschwanzförmigen Einschnitte über 
<len aufgenagelten Teil, durch welchen es auf dieser Seite des Hufes 
festgehalten wird, während man es auf der anderen Seite in der 
gewöhnlichen Weise festnagelt. Ruht nun das Pferd auf dem Hufe 
oder erleidet der Huf einen heftigen Stöfs, so gleitet der bewegliche 
Teil in dem schwalbenschwauzfönnigen Ausschnitte rückwärts und 
soll dadurch die nachteilige Wirkong des Druckes oder Stofses auf 
die Hufwände vermieden werden. 

Der Übelstand der gew()hnlichen Hufeisen, dafs sie sich bei 
längerem Gebrauche auf der HufBäche des Pferdes yerbiegen oder 
windschief werden und dadurch eine schiefe oder ungleiche Auflage 
des Hufes beim Auftreten herYomifen, sucht H. Siebert in 
Berlin durch die von ihm yorgenommenen Änderungen su besei- 
tigen. Die Neuheit bei diesem Eisen besteht in einem mit einer 
an der unteren Seite befindlichen Kammer für Hufeinlage versehenen 
Quersteg, welcher die hinteren Enden des Eisens verbindet und das 
Einschrauben von Stahlstollen gestattet. Die Kammer mit Einlage 
soll bewirken, dals das Pferd auf der ganzen Fläche des Hufeisens 
gleichmäfsig auftritt und hierdurch ein Ausgleiten selbst bei Nicht- 
anwendungTonStollen verhindert wird. Gleichzeitig sind Aussenkungen 
am hinteren Ende des Eisens angebracht und dadurch die Fläche 
zur Au&ahme der Stollen bedeutend tiefer gelegt als die Auftritt* 
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fläche des Eisens, wodurch einer Abnutzuiiix des Gewindeloches bei 
Nichtbenutzunn; der Stollen vorgebeu^,'t wird. 

Der nachfolgend beschriebene, von J. 8 t o 1 b e r g in Berlin 
ersonnene Huf be schlaf» bezweckt, erstens dem Pferde einen elasti- 
schen Auftritt zu verschaifen und zweitens soll dieser Hufbeschhig 
als ein verstellbarer Uni vci^al boschlag für alle Hufgröfsen und 
Breiten dienen, so dafs das Richten und Anpassen des Besciilages, 
sowie das Beschlagen selbst, ohne Hülfe des Schmiedes von jedem 
Laien ausgefülirt werden kann. Der Beschlag bestelit aus zwei 
Bandeisen, die durch zwei Niete am vorderen Ende scliarnierartig 
mit dem gehärteten Stahlgrifte verbundi n bind. Am anderen, hin- 
teren Ende sind diese Bandeisen durch ein Gelenk mit einander 
in Verbindung gebracht. Durch dieses Gelenk können die Band- 
eisen, welche mit Nagellöchern versehen sind, in belielji^c Stellung 
gebracht, dem Hufe angepafst und in dieser Stt lluiiu «Uirch Fest- 
sclilagen des Gelenknietes erhalten werden. Auf die Bandeisen 
werden die gebräuchlichen Stahlstollen aufgenietet. Um das Auf- 
treten des Pferdes zu einem elastischen zu machen, wird auf der 
Oberseite des Beschlages, also auf die dem Huf zugekehrte Seite 
eine elastische, mit Kautschuk ^'etränkte Filzwnlst gelegt, so dafs 
beim angelegten Beschläge der Huf des Pferdes direkt auf diese 
elastische Einlage zu ruhen kommt. Der Beschlag wird in der 
gewöhnlichen Weise durch Hufnagel befestigt. Zu erwähnen ist 
noch die Form des Griffes und der Stollen. Erstercr ist denirt 
niedrig und flach geformt und nach vorn abgerundet, dafs beim Vor- 
setzen des Fufses jedes Anstofsen und Stolpern vermieden wird. 
Beim Anziehen des Fufses wirkt die hintere Kante und greift 
gegen den Boden. Die Seitenstollen sind ebenfalls derart geformt, 
da£B beim Vorsetzen des Fufses jeder Anstofs vermieden wird, 
wShrend sie hinten scharf abgrenzt sind, so dafs beim Parieren des 
Pferdes diese scharfe Kante in den Boden eingreifen kann. Je ein 
in die Stollen eingeklenmites Leder, welches nach hinten über die- 
fldben hervorsteht, vermehrt noch die Greiffähigkeit, 

Endlich ist noch ein für hufkranke Pferde bestimmtes Huf- 
eisen zu erwähnen, welches von H. Lüdeckc in Berlin gefertigt 
wird und den Namen Huf schuh fülirt. Bei demselben wird die 
Sohle Ton Ghimmilagen gebildet, zwischen welche ein gewöhnliches 
finfeiseik, nur von geringerer Stärke, wie sonst üblich, mit Stollen 
Venoben eingelegt wird. Das Eisen hat Verstärkongsansätze und 
Schraubenlöcher zur Aufnahme der Stollen und Offnungen, welche 
daan dioien, die Innensohle des Schuhes an der Auüsensoble durch 
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den in dem Innern dieser Bieenoffnnngen befindlichen Gmnmi feeU 
zuhalten» so d^fs somit die ganze Masse der Sohle ein St&ck bildet 
An der Sohle befindet sich der QnmmiBchnL Derselbe wird an 
dem Hufe mittels eines Bandes von Qommiy in welches eine Stahl- 
feder gelegt ist, befestigt Damit sich dieses Band jedoch nach der 
Länge ausdehnen und dadurch sich ein fester Halt anf dem Hufe 
herstellen läfst, ist die Stahlfeder getrennt und daswiadien eine 
SpiralÜMtor angebracht, mit welcher beide Teile der Feder Terbun- 
den sind, üm das Anziehen des Sdiuhes anf den Huf bequem 
bewerkstelligen zu können, ist am Kufsersten Ende dieses Bandes, 
mit der inneren Stahlfeder fest Tcrbundeni ein mit einem Btnschnitte ver- 
aehenmr flacher Enopf und zwar zu dem Zwedce angebracht nm 
mittels einer Zange die Feder anzuziehen und in die Knöpfe ein- 
zuhängen. 



xvn. 

Umschaa in der Hilitar-Litterator. 

Ihs 3. Brandenburgische Infanterie-Regiment No. 20 in den 
Feldzttgen 1866 und 1870—71. Bearbeitet von Kirch- 
hof, Major im 7. Rhein. Inf. -Reg. No. 69 und Branden- 
burg I., Premierlieutenant k la sttite des 3. Brandenburg. 

Infanterie-Regiments No. 20. 
Das Kegiment No. 20 hatte im Jahre 1863 gelegentlich der Feier seinM 
50 jährigen Bestehens seine Rcg^imeiitsgeschichte vcrAfffiitlicht Diesem 
Worke schliofst sich das jotzt vorli«'^endp an. Wer nur einigermafsen mit 
den krif'^'t'ribchen En-ig-insstai der Feldzüge 1866 und 1870 — 71 bekannt 
ist, dem wird auch das Kugiment No. 20 nicht fremd sein ; denn es war in 
jener ruhmreichen Zeit mehrfach berulen, bei den glänzondsteii Waffenthat<m 
des preafsischen Heeres eine hervorragende Bolle in spielen. 1866 kämpfte 
dasselbe in den Beihen der Main-Armee und hatte bei Hinunelbarg, Helm* 
stAdt und BoAbronn Gelegenheit sich aasznseichnen. 1870/71 finden wir 
das Begiment im Verbände seines heimatlichen, des UL Armeecoips, wo 
es zunftchst bei VionviUe— Mars la, Tom' blutige Lorbeeren pflftckt In den 
Schlachten bei Oileans und Le Mans ist das UL Corps und mit ihm das 
Regiment No. 20 dann ebenfalls in entscheidender Weise beteiligt Brst im 
August 1873 kehrten die Zwanziger, da sin zur Okknpations-Armeo gehr»rt 
hatten, in ihre Heimat zurück. 76 Offiziere, 122 Unteroffiziere und 1038 
Mann hatten geblutet für den Sing der deutschen Sache, 18 Offiziere, 27 
UnUroffiziero und 237 Mann ilire Treue mit dem Tode anf xlem Schlacht- 
felde besiegelt. 
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Ein g^ofeer Teil des RegiraentA bestand ans „Berliner Jtmgeos". Diese 
verlorf»!!, wenn's noch sn toll liprp:ing, natürlich ihn-n Galgenhumor nicht 
und wussten die unverdaulichsten Speisen, mit wclclifn der Feind sie re- 
galierte, blaue Bohnen und Granaten, mit attischem Salze derartig zu wür/en, 
dafs seihst in den Rchlinimsten Tagen Allos guten Mutes blieb. Das ganze 
Erscheinen und Auflitlcn des Regiuieuts hatt*' dt-nigfinafs etwas Eigfu- 
artiges, dem eine liegimentsgeschichte, will sie ein lebendiges Bild der durch- 
lebten Zeit geben, imbedingt ßecbnnng tragen mnfs. Dessen waren die 
Teffittser sich allem Anscheine nach voll bewoibt and ist es ihnen auch 
▼oU gahingen, eine lebenswanne charaktemlle Darstellnng m bringen, bei 
deren Lesen man Ton dem Geiste, der im Begimente henschte, nnwillhflilich 
angehancht wird. Der Emst der Thatsachen ist mit dem firisdien nnd fröh- 
lichen Anfinten des Soldaten stets glücklich in Yerbindnng gebrochti die 
Tielibchen trefflichen Leistungen von Offizieren und Soldaten sind trenUch 
und treffend aufgezeichnet. Mancher schlagende Witz ans jener grofsen 
Zeit ist in dem Buche für die kommenden Generationen bestens aufbewahrt 
und kann so fortleben im MutkI*« »Icr Zwanziger, denen zu wünschen ist, 
dafs stetß ein solcher Geist im itegim« nte bleibe, wie er namentlich in dem 
drangsalschweren Kriege gegen Frankreich geherrscht hat. Als nach den 
durch Strapazen und Leiden jeder Art fast beispiellosen Tagen des fi. bis 
12. Januar Le Maus gefallen war, teilten sich die Mannschaften des Kegi- 
ments einander mit sauer-süTser Miene mit: „Lehmann is ja nu ooch ge- 
fallen f* und Mancher fiel darauf mit der Frage „Welcher?** — jede Kom-* 
pagnie hatte mindestens ein halbes Dntiend Lehmanns — herein. (8.305.) 

Es mOg» schließlich noch hervorgehoben werden, dalb die Daistellnng 
der Ereignisse mit einer ganz besonderen Gtensoigkeit nnd Sorgfiilt erfolgt 
ist nnd dafe anch nach dieser Bichtang hin das Torliegende Bach ein wert> 
▼oller Beitrag zur Kriegsgeschichte bildet, das, trotzdem es eine Begiments- 
geschichte ist, die Thätigkeit der Truppe doch nicht ungebührlich aus dem 
Rahmen des Ganzen heraustreten läfst. Nur eine Kleinigkeit wäre hier and 
da richtig zu st<'llen; dafs z. B. General v. Alvensleb>'n, wie es auf S. B^i 
heifst, sehr bald in der Schlacht bei Vionville — Mars l;i Tour die Sachlage 
übersah, umfs bestritten werden. Selbst am Abend des 16. hatten die Ver- 
hältnisse dies dem Kommandierenden des III. Corps kaum gestattet. Nicht 
recht erklärlich ist es. warum das vurtreftliche und für das Itegiraent so 
ättl'serst wertvolle Buch für den Fiddzug von 1866 weder Verlustliste noch 
Yeneichnis der dekorierten Offiziere nnd Ifannsehaflen bringt — ]C5ge 
diese Regimentsgeschichte für MInflige Zeiten vielen als Master dienen. 

Geschichte des pommerschen Jäger- Batuillons No. 2 von seiner 
Errichtung im Jahre 1821 bis zum Jahre 1881. Be- 
arbeitet von I'ilugradt, Premier-Lieutenant im Pommerschen 
Jäger-Bataillon No. 2. — Mit 4 Blatt Skizzen. 
Am 1'6. April 1821 wurde durch A. K.-O. die 2. Jäger-Abteilung, das 

jetzige pommersche Jftger-BataiUon No. 2, in*s Leben gerufen, welche dann 
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am 11. Oktober dMselben Jahns in GNiftwald ainifiekto und dnee Oani- 

aon bis sor heutigen Stande nminterbrochen beibehielt Das aOJtiuige Be- 

Btehen dieses Vorhülttiissos wurde am 11. Oktober d. J. festlich begangfen 
und ist bei diesor Gelegoiil^ it auch die vorliog-ende kleine Schrift erschienen» 
Verfasser hat es vorstanden, dio 60 jährige (ipschiclito des Bataillons auf 50 
Druckseiten in gedrängter Kürze und oline viel ausschmückenden Beirat zur 
Darst^lhiTig zu bringen. Kie Thatsachen sind ihm hierbei insofern zu Hülfe 
gekommen, als das Bataillon in den beiden groi'sen Kriegen, die das preufsische 
Heer unter König Wilhelms Führung in so glänzender Weise durchgefoch- 
ten, selten das Glück hatte, an entscheidender Stelle aufzutreten. Bei 
KOniggrätz war das Eingreifen der pommerschen Jäger nur ein kurzes, bei 
Giatelotte konnten sie nach anstrengendem Maradie erst mit Doskehmdeii 
anf dem Xampfplste erscheinen; dagegen kdmpfte das BataOlon in der 
Schlacht bei TilUefs (Champigny) am 2. Desember 1870 mit bemdeier 
Ansseichnong nnd Teilor an Todten 3 OfBiiere and S6 Mann, an Tei^ 
inmdeten 1S5 Mann. Anch der mühevolle Manch dnroh den Jma, in Folge 
dessen die Bourbaki'sche Armee bekanntlich anf das Schweizer Gebiet 
gedrängt wurde, mufs als eine hervorragende Leistung veneichnet werden. 
Trotz der Kürze, die der Verfasser sich auferlegt hat, ist es nicht verabsfiomt 
worden, zur bleibenden Erinnerung erwähnenswerte Thaten einzdner Jäger 
u. s. w. y.u verzeicliTvn. Die Darstellung der Begebenheiten ist im grofsen 
Ganzen mit dem Thatsiichlichen übereinstimmend, nur hier und da haben 
sich einige kleinere üngenauigkeiten n. dgl. eingeschlichen. So wird auf 
S. 18 behauptet, um 10. Juli sei die Kriegserklärung Frankreichs in Berlin 
übergeben worden, wälirend bekanntlich erst am 19. der französische Ge- 
schftftotrSger eine gleichbedeutende Handlang vollzog. ,J)ie IL Armee", 
heiJht es zwei Seiten weiter, „hatte filr den 19. August Befahl erhalten, dem 
snrflckgewoiftnen Feinde ui der Bichtang auf Gnmlotte m folgen.** Das 
Thats&chliche dfirfte sn bekannt sein, nm hier nochmals her?oigehoben st 
werden. Dab General y. Fhuuecky am 1. Dezember den Beföhl erhalten 
habe, mit den ihm nnterstellten Trappen Champigny nnd Biy s« AberiUbn, 
wie anf S. 37 behauptet wird, ist dahin richtig zu stellen, dab genanntem 
General an dem erwähnten Tag<> die einstweilige Föhrong sdmmtlicher 
zwischen Seine nnd Marne voreinigten Truppen übertragen worden war und 
er vom Ober-Kommando der Maa,s-Armee die Weisung erhielt, am nächsten 
Tage znin ATi^n itf vorzugehen. S. 41 lesen wir die schon so oft an anderen 
Orten richtig gestellte Angabe, Bourbaki liabe die Absicht gehabt, durch 
einen Einfall in Süddeutschland die deutschen Armeen von ihren rück- 
wärtigen Verbindungen abzuschneiden. Wenige Zeilen darauf wird Garibaldi's 
zuaauimenge^nirfelter, etwa 12 000 Manu starken Schaar die Bezeichnang 
ffiwf^ beigelegt 

Leitfaden für den Unterricht in der Taktik an den Königlichen 
Kriegsschulen. Dritte verbesserte Auflage. Auf Be- 
fehl der General -Inspektion des Militür-firziehanga- nnd 
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Bildungs-Wesens ausgearbeitet von v. Lettow-Vorbock, 
Major im 4. Gaide- Grenadier -Regiment Königin. Mit 
Abbildungen. 

Die Bodpntung, die das vorliegende Buch in seiner Eigenschaft als 
Leitfaden an einer wichtigen Militär-Bildungs-Anstalt besitzt, liat gewifs 
nicht wenig zu seiner allgemeinen Verbreitung in militärischen Kreisen 
beigetragen und so in kurzer Zeit eine dritte Auflage notwendig gemacht. Dieser 
Umstand legi uns halb und halb die Verpflichtung auf, dem Werke bei 
einer Umschau in der Militar-Litteratur Beachtung zu widmen, wobei selbst- 
verständlich nur die Stellung desselben der Oeffentiichkeit gegenüber in's Auge 
gefitfst ist 

Warn man, wie meine Wenigkeit^ seit einem Jalmehnt Icaimi eine der 
vielen im Bereidie des deatBclien Heavs enohienenen einigermaßen hervor- 
ngenden Schriften talEtiachen Inhalts nngdeeen gelassen hat» so ist es kein 
Iriehler Bnischlnli, einem „Leitfeden ilhr den üntenicht in der Taktik** nahe 
zu treten. Ana einem an&ngs flfiditigen Dnrchblftttem wnrde im vorliegenden 
Falle allmälig ein aufmerksames Leaen einzelner Stellen und schliefslich 
ein soigiUtiges Durchforschen des ganzen Buches — wohl der beste Beweis» 
wie anregend dasselbe gewirkt hat Das Buch, ich darf es nicht leugnen, 
führte mich nicht selten zu einer emstlichen Priifun^,' eigener Anschauungen, 
klärte, läuterte und frischte raeine Ansichten wieder einmal j^ründlich auf. 
Damit soll allerdings nicht gesagt sein, dafs ich micli stets mit den Aus- 
sprüchen des Buches vidlständig im Einklang befinde — im Gegentheil, das- 
selbe gibt mehrfach BegriffsLeslinimungen, die mit den landläufigen nicht 
ganz in Uebereinstimmung zu bringen sind. Gleich bei Beginn des Buches 
heiftt es z. B. in der Einleitung bei Erklärung der allgemeinen Begriffe, 
JMe Kunst, den Staat gasshiekt im Innern ni regieren nnd seine Interessen 
in den finber^ WeUhftndeln klng vahnnnehmen, nennt man Politik.* 
tiXan* beseiehnet sonst» wenn ich nicht wn, mit Politik" im Allgemeinen die 
Thttigkei^ welche sich anf die Yenraltong des Staates besieht — Im fl. 9 
„Offensive nnd Defensive** heifst es: J)ie vüUige Niederweiftang des Gegners 
wird am besten durch Vernichtung seiner organisirton Streitkräfte, seiner 
Armee» erreicht.** Ss wäre nicht uninteressant, zu erfahren, ^ne man dies 
auf eine weniger gute Weise erlangt. — Dafe man beim Angritiskriego 
auf Kosten des Feindes lebt, ist wohl eine zu weit gehende Behauptung, 
wie auch die nicht ganz zutreffend ist, dai's sich die Vorteile der Defensive mehr 
in der Ruhe als in der Bewegung ausnutzen lassen. Wenn ferner gesagt 
wird, es sei durch die Einfühnmg der neuen Präzisionswaffen die Defen- 
sive wesentlich gesteigert worden, so ist wohl damit die Kraft der De- 
fensive gemeint. In dem g 3 lesen wir unter „Erklärung einiger militftr- 
technischer Ansdrikcke^: «Die Taktik serfiUt in eine Taktik der einseinen 
(formelle Taktik) nnd der vertrandenen Waffen (angewandte Taktik)**. Dieser 
.Eddflning ist die sonst gebrtachliehe gegentber m. stellen, dab sich die 
„fttmeUe Taktik** lediglich mit den Foimen befiiftt, weldie im Kampfe 
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aiifsweiiitot weiden können, die angewandte Taktik hingegen nüt der An- 
wendnng dieser Fonnen im Kampfe. Die weitem Angaben des Bodies geben 
uns Yeranlaasmig an anderer Stelle auf diesen Gegenstand noch näher ein- 
zugehen. — Der strategische Anfinarsch einer Aimee ist nach dem vorliegenden 
Leitfaden „ihre Vereinigung und Bereitstelliing zum Beginn des Feldzuges*V 
Dies ist dann allein vnllstfindig zutreffend, wenn unter „Feldzug" jede einzelne 
Operation verstanden wird, denn im deutscli-franzOsischon Kriege vollznjr 
z. B. dio IT. ArriKM» ihren strategischen Aufmarsch am Loir, bevor sie die 
Operatittn g«'gt'n die Chanzy'sche Armee hei Le Mans begann, die I, Armee 
den ihrigen an der Oise, um gegen (h.'ii Feind bei Amieiis vorzurücken. — 
Demonstrationen werde,n mit Scheinangriffen gleicligesti-llt. Wie will 
man — ganz abgesehen von demonstrativen Bewegungen hei FIussübergängeD 
n. dgl. — unter diese BsgrüberUftnmg die Tbatsacke bringen, daA der Ver- 
theidiger duck Tftnsebnng die Anfinerksamkeit des AngieiÜnrs auf Pnnkte 
lenkte deren hartnfickige Yertheidignng in Wurklichkeit gar nicht beabsichtigt 
wird? Wenn dann im g 4 ,3pesie11e Begriffe der Taktik** erkUrt wird, 
„Taktische Einheiten nennt man die Qrimdeinheiten der drd Waffen**, so 
wäre der Ausdruck Gmndeinheit noch dahin zu orläuteni, dafs darunter die 
kleinsten TruppenkOrper verstanden werden, welche noch im Stande sind Mn 
Gefecht mit einem gewissen Orad von Selbstständigkeit durchführen zu 
können. § 5 bringt Näheres über „Geschlossene und zerstreute Fechtart^. 
„In der geschlossenen Ordnung**, heilst es, „stehen die Leute so dicht 
zusammen, dafs sie durch Kommando geleitet werden krmnen." Hiernach 
bchnden sich die Arm an Arm liegendt ii Mannschaften einer dicht ge- 
drängten Schützenlinie auch in geschlossener Ordnung. — Nein! Geschlossene 
Ordnung ist eine solche, in der die einzelnen Mannschaften, mit Aufgeben 
ihrer Individualität und in Gliedern vereinigt, einen geschlossenen taktischen 
Kitoper bilden, der nnr dordi Kommando oder Signal geleitet wird. Daa 
Gegenteil der geschlossenen Ordnung ist die Einzel* Ordnung, nicht recht 
nitreffend vieUhch leistreate Ordnung genannt^ hei welcher die Kampfe 
thitigkeit des eimtelnen Hannes, im Gegensats m der eines taktischen 
Körpers, zor besonderen Geltm^ konunen sdL Bafb in der gescUomenen 
Ordnung — also z. B. in zweigliedriger Aufstellung — der Gebrauch 
aller Gewehre mehr oder weniger beschränkt ist, wieder vwliegende Lei^ 
laden behaaptet» bedärfte doch noch des näheren Beweises. 

Nachdem hierauf das Bach im g 6 in treffender Weise eine Charakteristik 
der einzelnen Waffengattangen gegeben hat, hei welcher in der dentsdien 
Armee die Dianen rar leichten Kavallerie gnrechnet worden sind, geht da»> 
selbe in s^en zweiten Hanptabschnitt zur Taktik der einzelnen Waffen, 
d. h. also nach der oben gegebenen, liier zu Grunde gelegten Begriffe- 
erklärung zur formellen Taktik über. Die üntecabschnitte bei der Taktik 
der Infanterie bilden dann nach einigen allgemeinen Bemerbmgen „die 
Koni]»af,Mue', „das Bataillon", „das Gefecht*'. Aus letzterem Abschnitte sei 
hervorgehoben, dafä der g 20 „Der Gebrauch der verschiedenen Formationen'' 
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8 91 ^ Brigade" betttelt iBt Was den Inbatt der eimelnen Paiagraphea 
dieaw AlMchnittes anbelangt so kann ich dem Oesagten nnr meine volle 
Znrtimnrong geben. In richtiger Ansdehnnng abd die wichtigsten Foimen 

und deren Bedentmig hervorgohoben. Dafs aber in der foimeUen Taktik 
Onindzäge für das Gefecht in Kompagnie-Kolonnen mit VoraussetzuDgen in 
Bezog auf Gelände und Gegner gegeben werden, will mir nicht gehörig er- 
scheinen! Sollte, wie hior gfscholuMi. sflbst „Der Munitions-Ersatz im Ge- 
fecht" in das Gebiet der formollen Taktik gehuren? — Aas dem sehr reich- 
haltigen Abschnitte über die formelle Taktik der Kavallerie ist nur die auf 
S. 39 gebrachte Behauptuntr: ,,Ira preufsischen Heere war es Scydütz, d^r 
diese Formation (in zwei (ilii-dern) zu»'rst kurz vor der Schlacht von Kolsbach 
einfälurte'* dahin richtig zu stellen, dai'ü Friedrich II. schon 1744 befohlen 
hatte, die Hnsaren sollten bei den Bevaen ihre Manövers in zwei lilit dem 
machen. Vom Jahre 1764 ab lieb der KOnig anch bei den Kflraesiereu und 
Ihngonem sor Schommg der Bemonte-Pfeide nnd nm doch keinen Ana&U 
in der VronUAnadehnong der Schwadronen antreten sa lassen, mit zwei 
Gliedflni meineren nnd manlVTrieimi. In der Schlacht bei BoAbach hat 
S^ydliti diesa Foimation enroialich anch dem Feinde gegenüber aqgeweodet 
Auch das über die formelle Taktik der Artillerie Gesagte Teranlafitt nnr an 
einer Stelle zu einer Bemerkung. Auf S. 63 heiDst es: ,J'nr die Artillerie 
des Angreifers ist die feindliche Artillerie das nächste Zicbdijfkt; diese raufa 
geschwächt werden, um den Angriff der Infanterie zu orleichteni nnd unter 
Umständen zu ermöglichen. Sobald der Angriffspunkt bestimmt ist, mnfs 
sofort die Vorbereitung des Angriffs der Infanterie mindcstons durch einen 
Teil der Artillerie beginnen". Dem gegenüber gestatte ich mir meino An- 
siclit. wie schon bei verschiedenen Gelegenheiten, so auch hier daliiu ;ius- 
züsprechen, dafs die Artillerie des Angreifers die Aufgabe hat, der Infanterie 
das Eindringeo in die Stellung des Vertheidigers zn ermöglichen bezw. zu 
erieichteni. Nidit die Artillerie des Yertheidigeis sondern dessen Infanterie 
zwingt die Infiuiterie des AngreiHurs nun Einstellen ihrer Yorwflrtsbewegung. 
Die feindliche Infuiterie mnA beseitigt werden, soll der Angriff wieder in 
Plnlii kommen. Die hinter Deckongen befindliche Infenterie des Verteidi- 
gen kann von dort aber nur durch ArtUleriefener Tertrieben werden. Je 
eher nnd je mehr sich die Artillerie des Angreifers dieser Aufgabe anter- 
deht^ nm so schneller nnd leichter kann der Angriff dnrchgellihrt werden. 

Der dritte Hauptabschnitt des Ldt&dens behandelt »die TtHkük der 
nertNindenen Waffen" d. h. also hier die angewandte Taktik — ; er gliedert 
sich in lUnehe (InhaltOTeReichnis nnd Text stimmen in Beireff BinteOnng 
des S 64 nicht gam iiberdn), AnfkUnmgs- nnd Meldedienst, Sieherhrits- 

dienst aof don Marsche, Unterbringung und Yerpflegnng der Truppen im 

Kriege, Vorpostendienst, Gefechtslehre pinj^chl. Ortsgefechte (weshalb dieser 
Znsatz?) und merkwürdiger Weise zuletzt „der kli iiie Kriegt'. Sicherlich tbat 
mancher seinen ihm anerzogenen Ansichten Gewalt an, wenn er alle die 
forbezeichneten kriegerischen ThÄUgkeiten unter die Taktik der verbundenen 
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Waffm elngUedma soll. Lassen wir die Bsdenken über diese ^teilnng 
aber ftUeo, so kann nur die unbedingte Zostimmnng im den bftndigen 
und im gnAwn Oanien recht treffenden Anseinandenelrangen g^;eben 
werden. Allee ist einlkcli, klar, aachgemftfli in den licktigen Grensen gehalten. 

Bin Anhang des LeitfSidena bringt sehliefidieh anf 18 Seiten eine 
zusammengedrängte DarBtellnng der historischen Entwickelang der Taktik, 
die mit den alten Grieohen beginnt und mit dem mssisch - türkis(dieB 
Krieg von 1877/78 zu Endo ^dit, Zn der Angabe auf 8. Id7, „dafsdie 
einzige Truppe im Heere Friedrichs des Grofsen, welche in unserem Sinne 
tiraillirte, das kleine Corps der Fufsjäger war**, sei rrf^^ärrmid homerkt, da& 
zn gleichem Zwecke während des siebeiyAhrigen Krieges melurere frei- 
bataiilone geschaffen wurden. 

Die dritte verbesserte Auflage dieses Leitfadens enthält noch über 
ein Dutzend zum Teil sinnentötellendcr Druckfehler. Dies sei hier mit der 
Erwartung hervorgehoben, dieselben in der vierten Auflage in der Thai ver* 
bessert m sehen. Bei dieser Gelegenheit fallen dann woU aaeh einsdne 
Ansdrflcke wie anf S. 7: »Etwas eigentlidi Zwingendes Uegt aber noch 
nidit in der Fenerwirkong^ oder anf 8. 21: nOingeschossene Aitillsfie" (seil 
Artillerie beaeichnen, die sidi dngesdieesen hat) oder 8. 189: Jkt dreilhig 
Jahre lange Krieg" n. s. w. 

Sei diese Besprechung mit dem Wonsohe geschlossen^ den vorliegenden 
Leitfaden in der deutschen Armee recht verbreitet an sehen. Mag in Betreff 
der äufseren Einteilung, einiger Begriffsbestimmungen und der anderen an« 
geführten Einzelheiten eine andere Auffassung ihre Berechtigung haben — 
der Kern der Sache wird durch solche Aulserlichkeiten nicht berührt. Das 
Buch ist von einem frischon Geiste durchweht, der sich gewifs auch anf 
die übertragen wird, die dasselbe zu ilurem Batgeber machen. v. M. 
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Verzeichnis der bedeutenderen Anfsfttze ans 
anderen militärischen Zeitschriften. 

(U. Septonto Mi U. 0kUb<r.) 

Militär-Wochenblatt (No. 77—84): Gambettas militärisches Progranun. 
— Geschichtliches über die Heereseigflnznng vom' sanittten Standpunkte. — 
dganisation des firanifinscben Genle^Eorps. — Der Beaodi einer eni^iBclMD 
Garnison in Indien. — Notwendige Bemerkongen m dem Anfrats des Ober- 
stabsarrt Dr. PrOlich in Lsipodg Aber Heereserginning in Ko. 79 d. BL ~ 
(8* BliMt): Zwei Yortrftge über Kavallerie. 
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ine Hlittrifdn Blittir (OktOter-Htft): Die Reorganisation d«8 
HeorwMeiis ia Holland mit Berftcksiehtigaiig soiiies Foetnngssyatoiiia. — 
Stadl« ftber die DiseipUnarbeBtnAug in der Annee. — Die Iflageten and 
sdmelbteD Mänche aller Zeiten. — Die firanzöaiedie Militip-Intendantnr 
wdinttd des XiiegeB 1870/71. — DeatBche und ftamöBiacbe Tmppen- 
ftbuDgen. 

Allgeaieine MiUtir-Zeitiiig (Na. 73—80): Betrachtungen aber 

militfirischo Vorhältnisse in der Schweiz. — Über das Schicfsen der Feld- 
artillorie. Die Teilname der grofsherz.-hessiRchen (25.) Division an der 
Schlacht bei Orleans "am 3. und 4. December 1870. — Genügt die durch- 
schnittlich erreichte Schiefsansbildung unserer Infanterie für kommende 
Entscheidangstage? — Noch einmal die militärischen Vorhältnisse der 
Schweiz. — Die Jahresprüfungen des deutschen Keichsheerejj. — Über die 
Arbeitsleistangen der Menschen nach den eingenommenen Nahrmigsmitteln 
unter Benutzung eines HaaptsatKes der meelianisehen Wftrmetlieorie. 

Deutsche Heeres-Zeitung (No. 79—82): Die Militär-Brieftaubeu in 
Spanien. — Die Eisenbahnen Frankreichs and Deatschlands nnd derra 
strategische Jieiatangeföhigkeii — Die Organisation des Gesundheitsdienstes 
im Felde. — Zwei Brigaden. 

Militir-Zeituig für die Reserve- und Landwehr-Offiziere des dnrt* 
üben Heeres (No. 38—41): Einiges zur Aufklärung über den Wert 
der englischen Tolnnteers. — Der Binflnl^ der Kampffonn nnd der Be- 
wafflrang der Infimterie anf die Hassenrerwendnng der Beiterei an Beispielen 
von Zomdori^ BalaUawa nnd Ifsis- la Tonr. 

ArcMv fir dte MHerii- mä ligeaiMr^Ollitere (88. Band, 5. Ntft): 

Betnehtongen Aber die Sehiefsregeln der Feldartillerie nnd die versnchs- 
weise eingeführten Abflndemngen dasn. — Die Bemontiemng der mssischen 
Artillerie. 

UmmImi dw Nitfragriidlte wi «iritiMi MMralsgii (Ntft DC.): 

Ans den Belseberichten 8. M. Ebt ^antUns**. — Ans den Beiseberichten 

8. M. S. ,^reya". 

Streffleur's atterrelchitcbe Rtiinirisclie Zeitschrift (IX- Heft): 

Reglements and Instruktionen für die Ansbildni^ der Truppe und ilirer 
Führer von der Beendigung des ersten Feldzuges gegen das französische 
Kaiserroich ira Jahre 1805 bis zum Kriege 1866. — Besuch eines sublu- 
naren Kavalleristen bei einer Escadron. — Über Feldbacköfen. — Die 
Yisier-Einrichtung der neuesten Infanterie-Gewehre mit Kückäicht auf den - 
Gebraucli \>nm Fernfeuer. 

Organ der miiitir-wissenscliaftlichen Vereine (1. Heft) : Die Schiefs 

Instmktion für die Infanterie und die Jagertruppe des k. k. Heeres vom 
Jahre 1879. — KOrperftbnng nnd Hauptpflege der beste Sehnte gegen In- 
fsktionskrankheiien. — Separatbeilage znm 1. Heft: Beispiele mitBr- 
llntemngen in den Yeihaltangen der im ArmeeTerbande stehenden Trappen« 
ditisionen md ihrar ünteiabteilnngen etc. 
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OMlm.-«i|arliela «tlr-Ziltiig ,fi» Uunmt* (No. 74—11): 

Die HanftTW in Ungam. — Eio Wort Aber die AoBbildnng lUBerar Inftife 
terie-Bekrnfteiu — Zur OeschiGhie der Osten-. Kavallene. Der Tenatn- 
Skisier-Appant von FHtoker. 

•sterrticMiCll MilllftsZtilMI (it. 78— il). Die in Ansaielit 

genommenen franzüsischcn Mobilmachangs-Versuclie. Der JKd nnd die 
Verfassung. — TraurigeGedenktage. — Zum Kapitel „Avancement". — Fianlc* 
reichs militärische Reorganisation. — Die Mezö-Kovesdar Manöver. — Die 
jetzige Org-aiiisation der ostnim<']i^<-hen Streitkräfte. — Frankreichs KavaUexieb 

— Süddalmatinische Landwchrlrage. 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Geniewesent 

(8. und 9. Heft): Ülicrsicht der Befestigungen in Frankreich, Italien, 
Rufsland, Deutschland, Belgion und Niederlande. — Das leichte italienische 
7 cm Feidtreschütz. — Brückenschlag mit Pontons aus eisernen Cylindera, 

au.sgeliilui bei Nowo-Georgiewsk. 

Mitteilttiigeii aus dem Gebiete des SeewMeM (No. VIII und IX): 

Die gepanzerten Küstenbefestigungen Englands. 

JMnal iit iciMCit ■llililrai (Septeabcr IM): Die AufUinmgs- 

taktik. — Über die Conferensen in Tous. — DieDsner der aktiven Dienst» 
seit — Die Expedition des Genends Skobeleff gegen die Turkmenen nnd 
die Einnahme von Gheok-Tepe. — Der Krieg und seine Gesäuchte. — Die 

Militär-Convois in der Kriegszeit. - Vhi^r Marschberechnungen. 

Bulletin de la Reunion dti «Meiers (No. 38—41). Studie über 

den Dienst im Rücken des Heeres. — Organisation und taktische Ver- 
wendung der russischen Fcldartillerie während des letzten Krieges. — Die 
französische Infanterie im Jahre 1881. — Die Elcktricitäts-AusstcUung. 

Le Progres militaire (No. 92—99). Die grofsen Kavalierie- 

Man<'v<'r. — Die Manöver im .Tahre 1K81, — Die Aufklärungstaktik des 
Generals Lewal. — Die Ernährung dos Offtziers im Felde. — Das Marine- 
Geniekorps. — Die Organisation der 4, Bataillone. — Die Mobilisation nnd 
der Aufenthalt durch Eisenbahnen. — Der Dienst von 40 Monaten. — Der 
Gesondheitsnistand des tunesischen Expeditionskorps. — Der Saiütfttsdienst 
in Tunis. — Ein Urteil ftber die Kavalleiie-lIanOTer. 

L'ünnit fm^iae (N«. 589—578): IHe Ananntsung der Btoen- 
bahnen durch den Staat — Die ZerstOmng der Eisenbahnen Tom mili- 
tfirischen Gesichtspunkte. — Der Dienst Ton 40 Monaten. 

Nma i'artintris (8a|taialfr 1881): Bericht aber eine besondere 
PercussionsTorricfatnng Ar gesogene Walfon. — Die nene Formation nnd 
die gegenwärtige Znsammensetznng der deutschen Artillerie. 

Naaaiadwriralide (bis lad. Ha. 818): über die neuesten Beformeii 

in der russischen Armee. — Die Sommerübungen im Warschauer Militärbezirk. 

Wajenny Sboralk (Septeniber-Gktabar^lleft): Die reitende Artillerie 

in den wichtigsten europäischen Armeen. — Stalowitschi, eine Episode 
• aus dem Kriegsleben Suworow's. — Ans der Geschichte der Kriegskunst in 
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Bafsland. — Der Feldzug Dmitry Donskoi's gegen die Tataren 1380 bis 
einscliUefslich des Kulikow'achen Kampfes. — Milit&rstatistische Übertriebt 
der Kosakon-Tnippen. — Di« 4. Scbüteenbrigade jenseits der Donav. 

Riiss. Artillerie-Journal (August- und September-Heft): Über die tak- 
tischen Übungen derOiBziere derFestongs-Artillerie. — Über die Ausbildung 
der Bichtmaimsehaften der Feldbattorie nach den Yonchlägen Nikitin*s. 

— Der Yormarscli gegen Simnitaa and der Kampf beim Donanübergaog 
am 15. Juni 1877. — Die artilleristischen Brfinder (Fnjektemacher) in 
Bniblaad in der Hitfce des 18. Jahrhunderts. 

RMt. iHmiMr-JMnal (J«li-Ai|ifMi8n): Die Tblltigkelt des 8. Feld- 
telegraphenparks im letzten türldschen Bjriege. — Über die neuesten Pro- 
jekte nir Beors>u^>'^^ nnserer Pontonparlis. — Die HsESteUnng eines 
maritimen Kanals Ar Si Petersbmg. — Der optische Feldsignslapparai 

Minkti Sliraik (Angifl- mtä Sqrtinkw-NtfO: iHe Seetaktik im 

offenen Heers. — Der rassische Schiffban während der letzten 95 Jahre. — 

Die Heizung mit Napbtii und dio Möglichkeit bei dieser Heizung zu sichern. 

— n)er den Schutz dt r Schiffe durch Torpedos. — Der in lioisland zom 
Schiffbau verwendete Stahl. 

RhriSta militare miilM (September- Heft): Die natnrlichen Hinder- 
nisse und die Befestigungen. — Ein Reglement für den Dienst des Qeneral- 
stal^s. - Die Handfou^n^afTc bei den Ka?aUerio-Begimentem. — Vom alten 
Cirus und seinen Eroberungen. 

L'CxercitO Itatiano (No. 108—119): Bemorknngon QImt dl»! mobile 
Miliz. — Der Kriegsminister und die Presse. — Das Artilk'rii -r nmiti' und das 
Genif'korps. — Da^sKriegsbudgot für das Jahr 1882. — Unsen- Kavalloric — Die 
zur Küstcuvcrtoidigung bestiiüiiilon Artillerien. — UnsiTo Panzer-Geschwader. 

Giornaie di artiglieria e genio (Juli-Heft): Über die Berechnung 
ton Wahncheinlichheits-Faktoren und ein gründliches System der Theorie 
▼on den kleinsten Quadraten. — Bin neues System der elektrischen Be- 
lenchtong und eine neue dynamo-elektrische Masdiine mit ununterbrochenem 
Lauf. — Al|lit- und StpIWiMrItIt: Ober das Qesohfitifeuer bei der 
Kustenverteidignng. — Historische Erinnerungen in Bezug auf die Befesti- 
gung Ton Venedig. — Yoischlsg betntfi einer neuen Laffete für die Feld- 
Artillerie. — Versuche mit dem Material der 19 cm K C. Kanonen. 

RMlIa MritiM (SaptSHiMr-Ntll): Betrachtungen Uber militär- 
geographische Studien zu Wasser und zu Lande. — Die Panzer der Schiffe. 

Anqr Mi ll8V| talttt (Nt. 1180— 113S): Die egyptlsche Armee. — 
Der Scfaieftuntenricht in der Armee. — Der Tonnengehalt der Kriegsschiffe. 

— Grolbbritannien und Bu(bland im Osten. 

Anqr «Mlllavy Jurul (ß§. 041—944): Ober die imitSr-CUrurgie. 
AitUleristische SchieATeisuche. — Das Hotchkiss-Oeschütz in Sftz. 

TIt UlttiO OwviCt (No. 4): Torktown und seine Heroen. — Die 
russischeArtillerie. —Die Okkupstion des Forts Sumter und Aufhissnng der alten 
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Flagge dBBolbsi — Drei Jaliie im Blokad«. — BiM Epifode ni dsa 
Ctobiele militiriadiflr AvfkUning. — Ber OberbefBhl in der Initiidieii Armee. 

MI|«Mlit ScfewilnrMt MHllir-ZMlMg (Ni. tl— 41): Tom 

tappenzoBunmeiiziig bei WyL — ElementariMhe Stiidien. 

Schweizerische Zeitschrift fir Artillerie wi Genie (No. 9): Dis^ 
siplin und Hiuuuiitak — Der Liodstonn. — f eetigkeitBrenmche mit 

scbfttzbronze. 

De Militaire Spectator (No. 10): Prinz Friedrich der Niederlaode.— 

Vor fünfzig Jahren. — Die Aushildang der deutschon Soeoflizit re. 

Kongl. KHgsvetenskaps-Akademiens-Handtingar (No. 16—18): Über 

die Verwoiulung von Kugolspritzen bei der Feldarmee. — Die HerbstmauOrer 
1881. — Betrachtungen über das neueste Feldartilleriematerial. 

Revista cientifico-nilitar (Bd. I No. 22—24. Bd. II No. 1): Studie 
fibcr MÜitdr-Oiguiisatioii. — Der friniAoiMli^imeeisdie Krieg vom kriega- 
geschicihllieheii Btandpnnkfee ans. — KUitSr-Geegmpbie Tim SpMieit, 
Instmktioii tiber den Troppendienst tm Felde. — Die EampflImiiMi der 
Intiuiterie. — Di« FenertaMik der denischeii InÜmteiie. — Die Oigmiiaalloii 
einee auf Kiiegaftüh befindlichen Bataillons in Terschiedenen eoropiUschen 
Heeren. Die neuen taktischen Reglements der Karallerie. 

MenoHal de Ingenlertt (N«. M): Betraditungen aber den Eisenbahn- 
dienst im F'M* . - Die Verwendung der Artillerie bei der Kästenverteidigung. 

La IlliStraCion lllilitar: Die militärische Erziehung des Soldaten. — 
Bt'traclitimgen über BewatTimng, Ausrüstung und Bekleidung des Soldaten. 

Memorial de Ingenieros dei ejercito (No. 18—19): Betrachtungen über 

die Organisation des EisenbalindiensU'S im Kriege. — Die Verwendung der 
Artillerie bei der Küstenverteidigung. — Die militärischen Rayons. 

Revista militar (No. 17 und 18) : Die grofsen Manöver mit Bezug auf 
die portogieeiselie Armee. — Die Abochalhmg der ftaniABiaehen XttnsriflnL 
— Die Maodyer des 6. fransOeiBcben Corps im Heibete 1880. — Betnch- 
tungen Aber die Heereeoiganieation. ~ Die giolken KanOver in Belgien. 



XIX. 

YeizeiclmiB der bei der Redaktion eingegangenen 
neu erschieneneiL Bäcker s. w. 

(IS. S^üMbgr Ml H OkliNr im) 

BmiMI, ThMlor V.: Friedrieh d«r Qrofse aU Feldherr. 
S Bde. Beilin 1881. B. & Mittter o. Sohn. — 8« — 468 nnd 
697 8. — Pr. 91 Maik. 
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Cfemme, Dr. Joseph: Karte von Gentral-ABien. Nach den neuesten 
Fonohnngon bearbeitet — MafBstab 1500000. — In sechsfachem 
FArbendrneke ausgeführt — Wien, Peet Leipzig. — A. HarUeben. 

ONhirth, MaxiMiliM Fraikerr V^weil. ehnrf. hessischer Generalstabs Offixier: 
Die Hessen in den Feldzügen in der Champagne, am Haine 
nnd Bhcine während der Jahre 1792, 1793 und 1794. Ein Bei- 
trag- zu dputscluT sowie ins Besondere zn hossischfr Krif^sgescliichte. 
Mit Anlagen und vier Plänen. — Aus des Verfassers Nachlasse lieraus- 
gegolx'ii. — Marhurg 1881. — N. 0. Elwert. — 8'>. — 456 S. 

EtertZ, W. V., lVt>iiii«>r- Lieutenant: Notiz -Kniender für Unter- 
offiziere all.r Waffen für 1882. ~ Zweiter Jahrgang. — Breslau 

1882, Louis Köhler. Preis 1,25 Mark. 
Handbuch der Navigation mit besonderer Berücksichti^'-nnK von K<'m- 
pas und ChnniometiT, s^wie der neuesten Metlinde der astronnmisihen 
Oi'täbestimmung. — Hydrographisches Amt der kaiserliclien Marine. 
Zweite verbesserte Auflage. Mit 10 Tafeln in Steindruck und 99 Hok- 
schnitten im ExpL — Berlin 1881, E. S. Mittler i Sohn. 8^ 362 S. — 
Pr. 6 Mark. 

KMhtfy Mt^or im 7. riieiiÜBofaen Inüuiterie-BegimeBt No. 60 nnd 
BraMiMiHirg I, Premier>Lieutenant h la snite des brandenburgisehen 
Infanterie-Begimenta Ho. 90: Das 3. brandenbnrgisehe Inf an- 
terie-Begiment No. 90 in den Feldzügen 1866 nnd 1870/71. 

Mit Titelbild in Stahlstich and 2 Abbildongen in Holzschnitt — Ber- 
lin 1881. — E. S. Mittler & Sohn. — 8o — 411 S. — Pr. 8 Älark. 

LittOW-Vorbeck , V,, Major im 4. Garde-Grenadier-Kegiment Königin, 
Leitfaden für den Unterricht in der Taktik an den königlichen 
Kriegsschulen. Dritte verbesserte Auflage. — Auf Befehl der General- 
Inspektion des Militär-Erziehungs- und Bildungs-AVesens ausgearbeitet. 
— W\t 5G Abbildungen. — Berlin 1881. B. v. Deckers Verlag (Mar- 
quardt und Schenk). 4» — 143 S. 

Mangold, F., Major im westf. Fufs.-Art.-Iiegimont No 7: l>er Feld- 
zug in Nord-Virginien im August 1862. — Hannover 1881. — 
llelwing'sche Verlagsbuchhandlung. — 8" — 335 S. 

Plugradt, Premier-Lieutenant im pommersclien -lii^er- Bataillon No. 2. 
Geschichte des pommerschen Jäger-Bataillons No. 2 von 
seiner Errichtung im Jahre 1891 bis zum Jahre 1881. — Mit vier Blatt 
Skizzen. — Berlin 1881. E. 8. Mitfler n. Sohn. — 8<» — 68 S. — 
Pr. 1.50 Marie. 

Begistrande der geographisch-statistischen Abteilung des 
grofsen General Stabs: Neues ans der Geographie, Kartographie nnd 
Statistik Enropas nnd seiner Kolonien. Elfter Jahrgang. — QneUen- 
Nachweise, Anszüge nnd Besprechungen zur laufenden Orientining, bear- 
beitet vom grofsen Generalstah, geographisch-statistische Abt<-ilung. — 
Berlin 1881, E. S. MitÜer u- Sohn. — 8« - 634 8. — Pr, 12.60 Mk. 
JahiMtalMr t d. OssUoli» Amoe und MmIim. Baad XLL 16 
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StatifitiBcber Banitätsbericlit Aber die königUcb-prenfBisch« 
Armee und das XHL (kOnigL wftrttemberg.) Armeekorps fibr ilis 
Bappor^abr Tom 1. April 1878 bU 81. lUn 1879. — Bearbeitet Toa 
der miliUiiseben Hedidnal-Abteibmg des k5ni^ prealUsehen Eii^ 
ministeiiiims. — Beilin 1881. E. 8. lüttter a. Sohn. — 4« — 1S3 8. 
Pr. 3.50 Mark. 

üniformsliste des deutschen licichs-Heeres und der kaiserlich- 
deutschen Marine. Viorto bis zur Gegenwart fortgeführte und er- 
woitorto Auflai^o. ~ Berlin 1881. — E. S. MitUer ü. Sohn. — 8» - 
442 S. — Pr. 5 Mark. 
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XX. 

Hannibal im Kampfe gogen die Bdmer. 

Von 

Ohlendorf, 

Mi^jor a. D. 

(Fortsetzung.) 



Hannibals Operationen gegen die römischen Konsuln. 

Durch die Fehler seiner Gegner hatte sich die Situation für 
Hannibal nach dem Überschreiten der Alpen mit einem Schlaga 
sehr günstig gestaltet. In Turin besals er für seine weiteren Op»* 
rationen einen festen Stützpunkt; über mindestens 25000 Hann 
ausgezeichneter und erprobter Truppen verfügend; war er den 
schwachen römischen Abteilungen, die ihm gegenttbertraten, in jeder 
Beziehung überlegen ; beide Hauptarmeen Roms abwesend, die eine 
unter Scipio in Spanien und bereits im voUmi Kampfe mit dem 
Feinde daselbst^ die andere unter Tiberins Sempronius auf Sizilien, 
bereit, sich nach Afrika einzuschifl'en, nm die Hauptstadt Karthago 
direkt anzugreifen. Während die Langsamkeit der r&nisdien Kon- 
soln zweimal von dem gröfsten Nachteil gewesen imXf sollte hier das 
Zögern des ktmmiandierenden Generals auf SiaUien von Vorteil 
sein ; wäre Sempronius bereits abgesegelt^ so hätte man in der That 
keine Armee gehabt die man dem Hannibal hätte entgegenstellen 
können; so erhielt Sempronius Befehli nmznkehren imd nach Gallia 
dsalpina zu marsohieren. Indefe war in der ersten Zeit anf eine 
Ifitwirknng dieser Armee gegen Hannihal des iraiteB Maisches 
wegen nicht zu ^hlen. 

Der Konsnl Sdpio, der während des Marsches Haomhab nach 
der Po-Ehene bei Pisa gdandet war, rttdcte nun nach GaUia ois- 
alpina vor nnd vereimgte sich mit den schwachen AhteQnngen der 
Fkätoren Manilins nnd AttÜios, die gegen die Bojer dasdhst im 
Kan^fe standen, blieb aber vorlänfig bei Plaoeatia stehen, üm 
daa alte Prinzip der Bömer, stets, wenn irgend möglich, die Offian» 
sive zu ergreifioa, auch hier trotz der SdiwSche einem stärkeren 
• Feinde gegenttber zur Anwendung zu bringen, ging der Konsul 
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über (k'ii P;uhis und gegen don Tiiinus vor, Hannibal aufsuclicud, 
von dem man erfahron. dafs er ebenfalls im Vormarsche begriffen 
sei. Da Scipio über Hannibals Stärke und Plan im Unklaren war 
und die Notwendigkeit einsah, sich über beides Aufschlufs zu ver- 
scliaftVn, licfs er eine Brücke über den Ticinus schlagen. Wenn 
auch Polybius nicht ausdrücklich bemerkt, dafs er mit seinem Corps 
über den Flufs gegangen, so mufs mau dies doch annehmen, da 
man sonst den Brückenschlag und die Bemerkung des Polybius 
nicht versteht, dafs er — Scipio — am andern Tage am Flusse, 
d. Ii. am Padus weiter vorgerückt sei. Nun traf es sich, dafs beide 
Feldherren in Person zu einer gröfseren Rekognoszierung sich an- 
schickten, weil beide über die ungewisse Lage sich Klarheit zu 
verschatTen für notwendig hielten. Sie hatten zu diesem Zwecke 
leiclite Truppen, hauptsäcldich Kavallerie, mitgenommen, Hannibal 
in Cluster Linie seine numidischen Reitor. die . wie sich denken liifst, 
vor Begierde brannten, mit der römischen Schwesterwafie sich zu 
messeu. In der Ebene zwischen dem Ticinus , Padus und der Sesia 
prallten die Reitcrscluiaren aufeinander, ))eide Parteien sichtbarbch 
bestrebt, den Sieg zu erringen. Doch zeigte sich hier die ITber- 
legenheit der numidisclien Kavallerie über die röniische in unbe- 
streitbarer Weise ; ungemein gewandt manövrierend, die Fehler der 
Gegner rasch und geschickt benutzend, wufsten die Numidier dea 
Böniern die Flanken abzugewinnen und sie im Rücken zu fassen, 
— ein Manöver, das das Gefecht zu ihren Gunsten entschied. Die 
Börner wurden mit erheblichem Verlust geworfen, der Konsul selber 
verwundet und nur durch die Kühnheit seines Sohnes gerettet. 

So wird für gewöhnlich daa Treffen am Ticinus dargestellt; 
ist es wirklich in dieser Weise verlaufen, so müssen wir es als 
einen entschiedenen Fehler bezeichnen, dafs Scipio den Ticinus über- 
scltritt einem ihm überlegenen Feinde entgegenrückte und denselben, 
denJFluTs imJEUicken, angriff. Es war überhaupt schon ein Fehler, 
sich von seinem Stützpunkte, Placentia, zu trranen und auf das 
linke Padusufer zu rücken ; wozu das gefährliche Manöver, da er 
bei Placentia und auf dem rechten Ufer viel sicherer stand? War 
docli der Konsul viel zu schwacbi um mit Erfolg gegen Hannibal 
die Offensive ergreifen zu können. 

übrigens sind die auf das Gefecht am Ticinus und die dem> 
selben vorhergehenden Operationen des römischen Generals sich be- 
ziehenden Stellen im Polybius und Livius nicht recht klar, so dafs 
sich die Sache auch anders zugetragen haben kann. Daran ist 
nun allerdiugs nicht zu zweifeln, daÜB das fieitergefecht stattgefunden 
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hat und die ßöiner darin den Kürzeren zoj^en. Aber um den 
römischen Konsul von dem Fehler des lHjerschreitens des Ticinus 
zu befreien, zumal Polybius den rbcrfjani? dos Heei(;s nicht direkt 
erwähnt, haben einzelne Gelelirte aiigenonmien , dais der römische 
Text: „ponte Tic in um jungunt Romani" korrumpiert und statt 
dessen zu lesen sei: ..ponte Päd um jungunt Romani", sie schlugen 
eine Brücke über den Padus und nicht ül)er den Ticinus. Diese 
Konjektui' pafst allerdings recht gut in den ganzen Text hinein, 
weiteres läfst sich darüber nicht sagen. Der römische Konsul, der 
zwei Mal den grofsen Fehler geinaclit, durch seine Tiangsamkeit 
und sein Zögern Haunibal einen bedeutenden Vorsprung gewinnen 
zu lassen, derselbe Konsul kann auch den dritten Fehler gemacht 
haben, mit dem einzigen Unterschiede, dafs er aus seiner sonst 
gewohnten Langsamkeit in ein unzeitgeraäfses , ungestümes Vorwärts- 
drängen fiel nnd hier am Ticinus durch eine kühne Offensive wieder 
gut zu machen bestreikt war, was er am Rliodanus und durch sein 
verspätetes Eintreffen am Padus verfehlt hatte. 

Übrigens konnte sich Scipio glücklich schätzen, am Ticinus 
Tor grofamm Unglück bewahrt zu bleiben; fiannibal, der im 
Stande war und die Macht hatte, den Römern noch eine gröfsere 
Niederlage beizubringen, setzte die Verfolgung nicht fort, da er 
in dem Glauben lebte, dafs dieser Angriff mir ein Vorläufer eines 
gröfseren sein würde; er folgte den Römern daher erst dann, als 
er die Uberzeugung gewonnen, dafs sich der römische General mit 
der Bekognoszienmg begnügen werde ; doch fielen ihm noch 600 
Börner, die am Po abgeschnitten wurden, in die Hände. 

Mit kurzen Worten sei hier erwähnt, dafs die Gegend, in 
welcher das Reitergefecht zwischen Hannibal und Scipio vorfiel, 
ungefähr dieselbe ist, in welcher 1859 zwischen den Pieinontosen 
und Österreichem mehrfache Gefechte stattfemden; das Nähere äber 
dieselben kSnnen wir als bekannt voraussetzen. 

Scipio sah dch nach dieser Schlappe genötigt, eiligst in der 
Bichtung auf Plaoentia den Bückzng anzutreten, ttberschritt den 
Po und nahm, auf genannte Festung gestätzt, daselbet eine ge- 
scherte Stellung ein. Hannibal folgte, llbersähritt ebenfalls den 
Po und schlug etwa 10 Kilometer von Scipio entfernt auf dem 
■ rechten Flnfsufer sein Lager au£ Aus dieser Stellung entwickelte 
sich die sehr blutige Schlacht an der Trebia, in welcher Hannibal 
Uber den Konsul Sempronius, der inzwischen aus Sttditaüen zur 
Yerstürkung seines Kollegen angekommen war und an Stelle des 
letzteren, der noch immer an seiner Verwundung darnieder lag, das 
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Kommando fiihrte, einen vollständi.c:cu Sieq; errang. Uber die Ort- 
liclikoit, wo die Schlacht stattfand, sind uns widersprechende Be- 
riclitc überliefert, und der Streit unter den Gelehrten, ob dieselbe 
auf dem rechten oder dem linken Ufer der Trebia geschlagen 
wurde, ist noch nicht ausgefochten. Nach Livius und Polybius' 
Darstellung nämlich, besonders im 74. Kapitel des 3. Buches, wo 
Ton der Richtung die Rede ist, welche die fliehenden Römer ge- 
nommen, nnifs das Tj n cri r der Letzteren auf dem linken Ufer der 
Trebia sich befunden haben» die Schlacht aber auf dem rechten 
Ufer des Flusses geschlagen sein. Einige der neueren Interpreten 
haben den Versuch gemacht, <lie Worte des Textes, woraus die 
unwahrscheinliche Situation herzuleiten ist, zn Terteidigen und halten 
eigensinnig daran fei^. dafs die Schlacht am zechten Flufsufer ge- 
schlagen worden sei, das La^j» r der Römer aber am linken gestanden 
habe. Die Worte des Polybius lauten allerdings giuiz bestimmt, 
denn der Historiker sagt: ,}Die Römer hielten es nicht mehr für 
möglich, sich in ihr Lager zu retten, und zwar um so weniger, 
weil sie teils die zahlreiche Kavallerie, teils der Flufs (Trebia), 
teils der starke Platzregen daran hinderte; sie begaben sidi daher 
in g( s ( Ii lossenen Gliedern nach Placcn tia,** Daraus folgt 
mit Bestimmtheit, dafs, wenn die röniisdien Kolonnen durch den 
Flufs gehindert, nicht mehr ilii Lager erreichen, aber frei und 
ohne Aufenthalt nach Placentia gelangen konnten, das Lager d^ 
Börner westlich der Trebia (linkes Ufer) liegen mufste, da Placentia 
östlich derselben liegt. Aber alle diejenigen, die an dem uns über- 
lieferten Texte festhalten, vergessen dabei, dafs sie sich mit den 
Berichten Uber die der Schlacht Torhergehenden Momente iu Wider- 
spruch setzen; denn was uns Polybius in den früheren Kapiteln 
Uber den Rückzug des Konsuls erzahlt, ist absolut nicht anders zu 
deuten, als dafs dar Konsul über die Trebia gegangen ist, wie das 
auch im 68. Kapitel mit dürren, klaren Worten bestätigt wird. 
Ferner möge man bedenken, dafs man dadurch «ne ganz unnatür- 
liche Situation schafEt, die rem milit&risohen Standpunkte aus gar 
nicht zu erklären, geschweige denn zu Terteidigen ist Selbst wenn 
wir Scipio nur für einen mittelmafsigen Feldherm gelten lassen 
wollen, so sind wir doch noch nicht bereditigt, demselben den 
Fehler zuzuschreiben, dafs er sich freiwillig so weit Ton seinem 
natürlichen Stützpunkte, Placentia, aufstellte, dafs die Trebia zwischen 
ihm und der Festung lag; jeder Laie in der Kriegskunst, jeder 
Bttrgergeneral würde in diesem FkUe anders und nditiger gehandelt 
und seüie Stellung nahe an Placentia» hinter die Trebia, also ge- 



Digitized by Google 



numÜMiI im Kampfe gegen die BSmer. 



233 



deckt durch diese, verlegt haben. Uud aucli Scipio handelte 80» 
wie er auf seinem Rückzüge in der That die Trol)ia passiert hat. 

Lassen wir die oben erwähnte Stelle dos Polybius Yorläufig bei 
Seite, so wird sich der Verlauf der 8i li lacht nach seinen und Livius 
anderweitigen Beriditen in ganz natürhcher Weise wie folgt zuge- 
tragen haben. Scipio zieht sich nach der Schlappe am Ticinus zu- 
rOck in der Richtang auf Plaoentia und geht mit seinen Truppen 
wieder auf das rechte Padusufer; wo, wird uns nicht berichtety 
aber es ist anzunehmen, dals er hierbei sich derselben Brücke be- 
diente, die er bei dem ersten Ubeigange über den Flufs schlagen 
liefe. Es ist auch wahrscheinlich, dab diese Brücke nicht allzuweit 
von Plaoentia entfernt gewesen ist, da dodi diese Festung immer 
der natürliche Stützpunkt war und bUeh. Hmnnibal folgte dem 
Konsul; auch er begab sich auf das rechte Padusufer, ohne dafs 
wir Ton diesem Übergangspunkte etwas Näheres er£shren. Man 
solhe gbuben, dafs Scipio in Rücksicht auf die Schwache seines 
Heeres und seine Verwundung direkt auf Placentia sich gezogen und 
erst hier Halt gemacht hätte, um hier die Verst»rkungen zu erwar- 
ten, die ihm sein AmtskollegeSempronius zuführte. Indessen hat der 
Konsul, nach den uns zugekommenen Berichten, an einem westlich 
der Trebia (linkes Flu&ufer) gelegenen Punkte Halt gemacht; zu 
welchem Zwecke^ ist unerfindlich; er beging hier wieder denselben 
Fehler, der ihm schon am Ticinus TerhängnisToll gewesen war: er 
nahm eine Au&tellung mit einem Flusse im Rücken, der kaum 
anders als auf Brücken zu passieren war; der Konsul scheint nun 
einmal allen Regeln der Taktik zuwider für eine solche Auf- 
stellung eine ganz besondere Vorliebe gehabt zu haben. Auch diese 
Aufstellung sollte sich bald strafen. Hannibal hatte nämlich in 
einer Entfernung von 50 Stadien (et?ra 10 km) dem Konsul gegen- 
über ein Lager bezogen und es entspannen sich alsbald yerschiedene 
Scharmützel zwischen den beiderseitigen leichten Truppen, die 
Hannibal nur erwünscht sein konnten. Hierbei ereignete es sich, 
dab mehrere tausend Gallier, die bis jetzt noch im römischen 
Heere dienten, zu Haonibal übergingen. Polybius führt dies als 
Grund an, warum Scipio sein Lager aufhob und über die Trebia 
ging, woselbst er am Setlichen (rechten) Ufer günstig gelegene Er- 
höhungen besetzte. Hannibal drängte hei diesem Übergänge heftig 
nach und so kam es, dafs derselbe iBr den Konsul nicht ohne Ver- 
lust ablief; doch blieb das karthagische Heer auf dem Buken üfer^ 
40 Stadien (7Vs km) von den Römern entfernt. 

Scipio erhielt hier die lang ersehnten Verstärkungen unter dem 
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Konsul Sempronius, der, eingedenk der alten romisdien Sitte und 
Tradition, sofort die Offensive gegen Hannibal zu ergreifen die Ab- 
sicht hatte. Scipio indessen, der seinen Gegner besser, als sein 
Kollege kannte, wiederriet, aber ohne Erfolg, zumal er durch seine 
Verwundung gezwungen war, das Kommando an Sempronins abzu- 
geben. Hannibal aber, der es sich bei jedem neuen Gegner mit 
Eifer angelegen sein liefs, dessen Charakter zu studieren, um da- 
nach seine FUlne einzurichten, hatte seinen neuen Gegner auch 
schon richtig taxiert und darauf hin unverweilt die Einleitungeu zu 
der Schlacht getroffen. 

Um nSmlich Hannibals strategische und taktische Hafsr^gehi 
zu yerstehen, sei hier daran erinnert, dafs sie stets auf den Charakter 
des Gegners basiert sind; er kannte die römischen Generale besser 
als der römische Senat und hatte einen ganz besondem Scharfblick, 
die Schwächen seiner Gegner ganz und voll herauszufinden, darauf 
hin sind seine grofsen Siege über die Römer in erster Linie zurück* 
zuführen. Fühlte er sich stark genug, eine Schlacht zu schlagen, 
und waren ihm die Übrigen VerhiUtnisse nicht geradezu ungfinstig, 
so war er nie um eine List yerlegen, den Gegner dazu zu Yerleiten. 
Nur bei einem der römischen Generale Tetfdilte diese Methode ihre 
Wirkung; Qointus Fabius, der Zauderer zubenannt, wuTste den 
Lockungen des Puniers zu widerstehen und liefs sich niemals von 
ihm nnbedachtsam zu einem Treffen verleiten. Und wenn auch das 
System dos Zaudenis den römischen Volksmäunern nicht einleuchten 
wollte, 80 war es in damaliger Zeit dennoch das einzig richtige 
und hat sich als solches auch bewährt. Was nun s])tziell den 
Konsul Scnipronius betriiYt, so war er ein leidenschaftlicher, dabei 
eigensinniger (Jharakter, der eine hohe Meiimng von seinen Fähig- 
keiten hatte und der Überzeugung lobte, dafs es nur seiner Ankunft 
bedürfe, um den kartliagischen General wieder aus Gallien hinaus- 
zuwerfen. Hannibal, der seine Spione und Kundschafter überall 
hatte und sicher auch wufste, dafs unter den beiden Konsuln betreffs 
einer Schhiclit Uneinigkeit herrschte, indem Sempronius gegen Scij)ios 
Rat unter allen Umständen schlagen wollte, beeilte sicli, seinen schon 
sehr kampflustigen Gegner iiocli mehr zu reizen. In die ziemlich 
plumpe Falle, die der Punier ihm legte, ging der Römer selir be- 
reitwillig ein. Er schickte nämlich einige Kavallerie- Abteilungen 
über die Trebia mit dem Auftrage, mit den Römern anzubinden, 
sich aber zur rechten Zeit wieder zui ückzuziehen. Dies geschah ; 
die Numidier hatten eine ganz besondere Geschickliclikeit , un- 
gestüm aozugreifea uud nach jedem Augriff biitzschuell wieder zu 
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• Tenchwinden und so oft wieder zu enchemen und von Neuem den 
Gtegner zu reizen, his er <leu Kampf angenommen hatte. So auch 
hier. D«n nnmidischen Kavallerie- Abteilangen, die sich über die 
Trebia zurückzogen, folgten an&ngs nur schwache rdmifiche Beiter- 
schaaren, denen sich nach und nach auch Infiinterie- Abteilungen 
anschlössen; ja, es dauerte nicht bnge und der kampflustige Sem- 
pronius liefs das ganze Heer Uber den Flufs gehen. Das war es, 
was Hannibol wollte; er hatte seine llafsr^eln getroffen, während 
der Börner ohne Plan in den Kampf ging. Polybius macht beson- 
ders darauf aufmerksam, dafs die B5mer nichts gegessen und einen 
mehrere Fub tiefen Flufs zu durchwaten hatten, und dabei war es 
schon recht kalt und hatte gefrorenl Indessen Yordankt Hannibal 
seinen entscheidenden Sieg einem gut angelegten und von seinem 
Bruder Mago mit grofser Umsicht durchgeführten Manöver. Er 
war nämlich nicht ein stocksteifer, pedantischer General, wie es 
mehrere von dieser Sorte in der römischen Armee gab, die mit 
aofserordentlicher persönlicher Bravour ihre nach bestimmtem Schema 
geordneten Legionen g^en den Feind führten, die Brfolge aber 
mehr der Tiapferkeit und Ausdauer ihrer Truppen, als ihrer Ge- 
schicklichkeit Terdankten. Hannibal Terstaad zu manövrieren und 
eben, weil er das verstand, mufsten alle die römischen Generale, die 
davon nichts verstanden, unterliegen, trotzdem sie ihm numerisch 
überlegen waren. Statt seine Truppen einseitig aufEustellen, in 
dieser oder jener Form, sah er sich im Terrain um und benutzte, 
was sich ihm vortheühafles darbot Daher erklärt sidi die Er- 
scheinung, dafo Polybius sowohl, wie auch Livius uns von den vie- 
len Hinterhalten berichten, die Hannibal seinen Glegnem zu legen 
weifs und in welche diese fast immer hinein geraten, weil sie un- 
vorsichtig genug sind und Bekognoszierungen des Terrains und der 
feindUchön Stellung nicht für nötig halten. 

So auch an der Trebia. Hannibal war es bei seiner Bekog- 
Boazierung des Terrains an dem Flusse nidit entgangen, dafs das 
linke Ufer mit dichtem Gestrüpp und Unterholz bewachsen war 
und sich ganz vorzüglich zu einem Hinterbalte eignete. Dahindbi 
legte er seinen Bruder Mago mit dem Auftrage, die Römer im 
Rücken anzugreifen, sobald der richtige Moment dazu gekommen 
sei. Hätte der römische General das Terrain gehörig rekognosziert, 
und namentlich nach den Planken hin die nötigen Patrouillen f]fe- 
schickt. so würde Hannibals Phin schwerlich gelungen sein; aber 
dazu hutti- der allzu ungestüme und kampflustige Manu nicht Zeit: 
er sah nur vor sich und gerade aus uud hatte fiii' alles, was seit- 
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wärts vorging, kein Auge. So konnte Mago's Aii.L,nitr un Rücken 
der Rlimcr vollstiiiulig gelingen; Senipronius al)er mulstc sich sagen, 
dai's liier ein neuer Feind mit neuen sehr gciUhrlichen Waffen er- 
schienen sei. 

Die Polgen der Schlacht an dur Trohia waren für die Römer 
höchst bedenklicher Natur. Bis zui- Vernichtung in oüencr Feld- 
schlacht geschlagen, und nicht im Stunde, mit den wenigen Über- 
resten, die sich nach Placentia und Oremona geflüchtet hatten. 
Hannibal entgegentreten zu können, ward es ihnen klar, dafs nun- 
iiichr ganz Gallia cisalpina auf der Kartliager Seite treten uml 
deren Armee nicht unerliebiich verstärken werde. Und so geschah 
es in der That; auch wegen der Treue anderer Bundesgenossen 
hatten die Römer Grund und Ursache, besorgt zu sein. Dagegen 
waren Hannibals Truppen, wie sich denken läfst, in sehr gehobener 
Stimmung, nachdem sie zwei glänzende Siege über die gefürchteten 
römischen Legionen errungen hatten. — Aus dieser Situation Vor- 
teil ziehend, versuchte Hannibal im Frühjahr die Apenninon /u 
überschreiten, um in Italien einzufallen, ein Versuch, der bei der 
schlechten Witterung und den örtlichen Schwierigkeiten jedoch mifs- 
glückte. Die Römer hoben inzwischen einige Legionen aus, zogen 
die Besatzungen von Cremona und Placentia zusammen und stelltt u 
die so gesammelten Streitkräfte unter das Kommando der n&u er- 
uamiten Konsuln Servilius und Fhuuinius. 

Der Schrecken, den die Schlacht an der Trebia in ganz Italien 
verbreitet hatte, dauerte aucli bei Beginn des neuen Feldzuges noch 
fort und war auf die Operationen der römischen Generale nicht 
olme AVirkung. Statt wie früher stets offensiv dem Gegner auf 
den Leib zu rücken, ilm anzugreifen, wo mau ihn findet, beschlofs 
man, sich vorläufig auf die Defensive zu beschränken, die vom 
Norden nach Mittel-Italien führenden Strafson za decken, zu welchem 
Zwecke sich Servilius bei Ariminum, Flamimos bei Arretium in 
Etrurien aufstellen sollte. Durch die Besetzung dieser beiden Haupt- 
strafsen hielt der römische Senat die Sicherung Italiens voUständig 
bewirkt; denn er hielt daran fest, dais üannibal auf einer der 
beiden Sü'afsen heranrücken müsse und konnte nicht glauben, dafs 
es noch einen andern Weg ^'obe, den sich der karthagische General 
za dem Vormarsche seines Heeres wälilen könne. Die Schwächen 
dieser Aufstellung schien der römische Senat nicht einzusehen ; denn 
da die Unterstützung, die von dem einen dem andern Beobachtungs- 
Corps zu Teil werden sollte, nur Uber Sarsina und Oesena, also auf 
ernem höchst, schwierigen Gebij^(8wegei herzustellen war, ao lag die 
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Gefahr sehr nahe, eiiuEeln von Hannibal angegriffen und Termchtet 
m werden, ehe die nötige Unterstfitzimg zur Stelle war. Aher 
abgesehen hiervon fragte es ddi, oh es denn wirklich nicht noch 
einen dritten Weg gab, auf welchem Hannibal heranrUcken konnte? 
Denn dafo dieser kfihne nnd nnternehmende llann sich nicht dnidi 
örtliche Schwiei^^ten von einem ein Mial ge&fsten Plane ab- 
bringen und aufhalten liefs, sollte doch den BSmem der Übergang 
über die Alpen klar gemacht haben; deijenige Mann, dem die Alpen 
nicht zu hoch gewesen, konnte auch einen FüA Uber die Apcuninen 
ausfindig machen, der breit genug war, um sein Heer darauf nach 
Italien hinein zu fUbren. Und in der That fOhrte ein Weg fiber 
die Apenninen, den die Börner auch kannten, aber, wie uns Polybius 
111,80 erzählt) absolut f&r unbrauchbar hielten, und daher auch 
nicht besetzt hatten. Man sieht daraus, dafs sie ans TfAntiihala 
Alpen -Übergang nichts gelernt hatten und trotz der TOi^gefiEdlenen 
Ereignisse mit einer unTerzeihlichen Sorglosigkeit zu Werke gingen. 

Hannibal aber hatte seinen Plan, der den Bömem so Ycrderben- 
bringend werden sollte, schon entworfen. Da er die Überzeugung 
gewonnen, dafs ein Frontal - Angriff des Konsuls Haminius bei 
Arretinm wegen der Ton ihm besetzten Pisse höchst tdiwierig war 
und wenig Erfolg yersprach, -anlserdem das ganze Terrain daselbst 
der Entwickelung seiner Bdterei nicht günstig war, beechlofs er, 
die Stellang bei Arretium in westlicher Richtung zu umgehen und 
sich zu diesem Zwedre des von den Bömem für absolut unprakti- 
kabel gehaltöien Qebirgswcges zu bedienen. So marschierte also 
Hannibal von Parma über Sarjana in das Thal des Arno, am 
genannten Flusse hinauf und erreichte nach einem ungemein schwie- 
rigen 4tägigeii Marsche im sumpfigen Terrain die Städte Florenz 
und Fiesole. Es gehört dieser Marsch unbedingt zu den schwierig- 
sten Ijt'istungeii der Armee Hannibals, die ganz aufserordentlich 
durch Strapazen, Entbehrungen aller Art und namentlich durch 
den Umstand zu leiden hatte, dals sie Ta^e lang nielircre Fufs tief 
im Wiusser marschieren mufste, wodurch Krankheiten aller Art er- 
zeugt wurden; Hannibal seihst verlor dabei ein Auge. Indessen 
der Zweck des Marsches, Umgehung der römischen Defensivstelhing, 
war erreicht. Wann der Konsul von der Auwcsenlieit des kar- 
thagischen Heeres sichere Kunde erhielt, ist nicht festzustellen, 
walirsclieinHeh ziemlich spät, denn der Aufklärungsdienst gehörte 
zu der seil wachsten Seite im römischen Heere, auch konnte man 
sich auf Seite der Römer von einer gewissen Verachtung, mindestens 
Geringschätzung des Puniers immer noch nicht frei machen. 



Digitized by Google 



238 Hamnihul im Kampfe gegen die BBmer. 

Ob der Konsul Flaminius seinem Kollegen bei Ariminam von 
der Anwesenheit fiannibals bei Florenz sofort Nachricht gab, oder 
dieser anf andere Weise davon Kunde erhielt, ist nioht anfani- 
Uaren; von dem bei Ariminum stehenden Serviliiis worden fiJctisch 
Versuche gemacht» YerstSrkungen nach Arretinm za schicken, wie 
wir weiter unten sehen werden, indessen kamen diese zu spät» da 
die Entfernung ziemlich weit und,, was noch nachteiliger war, der 
Weg über die Gebirge mit grofsen Schwierigkeiten verknttpft war. 
Unter diesen UmstSnden, da Flaminius auf sich allem angewiesen 
blieb und Hannibal durch den unvorhergesehenen Harsch über die 
Apenninen den römischen Defensivplan zerrissen hat> würe es das 
Ratsamste für den Konsul gewesen, einer Schlacht mit Tf^nTiiKfrl 
auszuweichen und den Rückzug anzutreten, um mit seinem Kollegen 
Servilius irgendwo in Verbindung zu treten und mit diesem gemein- 
schaftliche Sache zu machen. Doch ein Charakter, wie Fhuninins, 
der noch viel kampflustiger und eigensinniger war, als der geschlagene 
Kollege Sempronius, konnte sich dazu nicht verstehen. Um näm- 
lidi den Konsul mit wenigen Worten zu charakterisieren, so sei her^ 
vorgehoben, dafe er ein eminent trotziger, eigensinniger Hann war, 
der von der Strategie nichts verstand, sich aber nichtsdestoweniger 
f&T einen gro&en Soldaten hielt, sein Konsulat aber nur seiner de- 
magogischen Rolle zu verdanken hatte, die er in Volksversamm- 
lungen mit Geschick zu spielen verstand. Das wufste Hannibal 
ganz genau und darauf hin entwarf er seinen Plan, fir wollte 
schlagen, aber da schlagen, wo er den Konsul mit mathematischer. 
Sicherheit vernichten würde, daher gri£P er ihn in seiner augenblick- 
lichen Stellung« die TerhSltnisn^sig günstig war, nicht an, sondern 
marschierte an ihm vorbei und lieiÜB alles umliegende GeMet durch 
seine Truppen auf eine fbrchtbare Weise üusplündem. Darüber 
gelangten Klagen an den großen Feldherm Flaminius und die 
flüchtigen Einwohner forderten ihn auf, nun seine Kunst zu zeigen 
und wahr zu machen, was er in den Volksversammlungen als Kan- 
didat des Konsulates so oft und wiederholt versprochen hatte. Auf 
die Auffordmng der Einwohner hin &fste Flaminius den Entschlufs, 
Hannibal sofort anzugreifen, ohne mit sich zu Rate zu gehen, ob 
ein solcher Plan sich durch die augenblickliche Sachlage auch recht- 
fertigen lasse. Kurz entschlossen brach Flaminius aus seiner Stellung 
bei Arretium auf, folgte Hannibal und stiefs mit ihm zwischen 
Oortona und dem See Trasiroenus zusammen. Dais das karthao^ische 
Heer in einer ausgezeichneten Stellung stand, läfst sidi denken; 
Hannibal hatte eine Position eingenommen, zu ^Yelchcr der römische 
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Qeneral nur gelangen konntei wenn er einen Engpafs vorher passiert 
hatte. Man hStte annehmen sollen , ein solches Terrain würde ihn 
znr änfsersten Vorsicht gemahnt und geradezu miTstrauisch gemacht 
haben. Im Gogenteil; die gewöhnlichsten Bügeln der Eriogskimst 
aulser Acht lassend, rttckte der stolze Feldherr, ohne auch nur eine 
rekognoszierende Abteilung in das sehr schwierige Terrain Torans- 
zusendeii; in den Engpafo ein. Hannibal hatte vielleicht auf Fehler 
seines Gegners gerechnet; aber ein solches Verfahren übertraf doch 
seine Erwartungen. Er wartete, bis sich die dichten Kolonnen des 
Konsuls in dem Engpafs eingeklemmt hatten und ging dann zu 
einem allgemeinen Angriff ttber, der von der Tdte, der Queue und 
den Flanken zugleich erfolgte. So ward das römische Heer voll- 
ständig vernichtet, der Führer selber bUfste seine Unbesonnenheit 
mit dem Tode. Die Schlacht oder vielmehr das Morden dauerte 
nur 3 Stunden und es ist wohl niemals ein so starkes Heer in so 
kurzer Zeit dem Verderben preisgegeben, als hier am See Trasimenus. 

Hierzu trat noch ein anderes Unglück. Servilius nämlich, der 
bei Arretium stand und von dem Marsche des Hannibal Kunde 
erhalten hatte, schickte sich an, nach Etrurien aufzubrechen, um 
seinem bedrängten Kollegen näher zu sein und hatte zu diesem 
Zwecke eine starke Reiterabteilung unter Centenius als Avantgarde 
vorausgeschickt. Indessen war Hannibal bereits mit dem römischen 
Heere fertifj: geworden und auch bereits Mafsregeln getroffen, die 
anrückende Avant^Mitlo würdig zu (Mii])faii,i;cii. Trotzdem Hannibal 
fremd im I^andc war und von den Buiidt'si:;eiiosseii noch immer mit 
Alirstiiiueu angesehen wurde, hatte er überall schon einen Kund- 
schafterdienst eingerichtet, der ganz vorzüglich funktionierte; das 
war aucli so eine Einrichtung, deren Wert und hohe Bedeutung 
nicht jeder römische General würdigte. Möglich, dafs dieselbe sehr 
kostspielig war, aber das Geld, das Hannibal dafür ausgab, trug 
ihm reichliche Zinsen. 

Hannibal hatte jetzt drei Siege, von denen zwei mit einer völligen 
Niederlage des römischen Heeres verbunden waren, über Roms 
Legionen davon getragen; alles ging wider Erwarten gut; aus Gallien 
eilten kriegslustige Leute heran, um die Lücken in seinem Heere 
auszufüllen; sein Ansehen ward täglich gröfser, nichts schien ihm 
widerstehen zu köimen. Bei alledem verlor der römische Senat 
seine Ruhe nicht und beeilte sich, seine Gcgenmafsregeln zu treffen ; 
neue Legionen wurden ausgehoben, bewaffnet und in's Feld gestellt; 
zum Schutze der Haui>tstadt traf man Vorkehrungen, da ein An- 
griÜ seitens Hannibals nicht aui'serhalb der Möglichkeit lag, obgleich 
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man sich sagen rnufste, dafs Hannibal zu einem Angriff resp. 
lagemng Borns das nötige Mateiial fehlte. 

In Born begriff man recht gut, dafs alles auf die Haltung der 
fiondesgenossen ankomme; gingen diese in erheblichen Hassen zn 
den Karthagern über, so konnte die Sache ftr Born jetzt sdioa 
eine recht bedenkliche werden. Ohne einen erheblichen Zuwachs 
▼on Bundesgenossen indessen war Hsnnibaly trotzdem er Sieger in 
allen Schlachten geblieben und noch vor wenigen Tagen ein ganzes 
römisches Heer mit Stumpf und Stiel Temiditet hatte, doch nicht 
so gefahrlich, wie man in Anbetracht der Siege hatte glauben sollen; 
denn das alte karthagische Heer, das er aus Spanien ilber die Alpen 
geführt hatte, war jetzt schon ein wesentlich anderes geworden; es 
war auch inuner nur ein Heer, das unter ihm gegen die Börner 
operierte, während es diesen nicht schwer &Uen konnte, deren 
mehrere, mindestens aber zwei aufzustellen, denn an Uenschen.« 
Ifaterial fehlte e», namentlich so lange die Bundesgenossen nock 
treu blieben, in Born keineswegs. Hannibal fohlte sich daher selbst 
nach der totalen Niederlage des romischen Heeres am See Trssi- 
menus doch nicht stark genug, um den Marsch gegen Born anzu- 
treten; er sah von Tomherein das Vergebliclie eines solchen Yer- 
suches ein, und liefo davon ab, um nicht sein in 3 siegreichen 
Schlachten gewonnenes Prestige aufs Spiel zu setzen» Statt dessen 
ging er daran, die Bundesgenossen der BSmer in sein Interesse zu 
ziehen; doch sollten seine Versuche erfolglos, sein, denn das Band, 
das jene an Born knüpfte, war stärker und fester, als es sich Hau» 
nibal gedacht hatte. Den ersten IGCwrfolg hatte er auf seinem 
Zuge zu Terzeidmen, den er Tom See Trasimenus südwärts über 
Perusia nadi Spoleto machte. Nirgends öffnete ihm eine Stadt 
ihre Thore; Spoleto selbst Tennochte er nicht zu nehmen. Da er 
inne wurde, dafo diese Gegend für seine Truppen keine Sympathie 
zeigte, marschierte er nach Picenum, wo er seinem Heere in einet 
möglichst gesicherten Stellung R\ihe und Erholung gönnte ; von hier 
ab trat er, mit reichlicher Beute beladen, den Marsch nach Apnlien 
an. Der römische Senat aber, der seinen Feind nach Sttd^ mar» 
schieren und die Versuche desselben , die Treue der Bundesgenossen 
wankend zu machen, scheitern sah, ward dadurch aus seiner kriti- 
yclien Lage errettet, obgleich dieselbe immer noch als eine solche 
angesehen wurde, die eine aurserordcntliche Malsregel verlangte. 
Diese eri'ulgte in der Enicnimng eines Diktators in der Person des 
hochbejahrten Quintus Fabius Maxinius, des bereits erwähnten 
Zauderers. Gerade das Gregenteil von dem gefallenen Konsul 
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Flaniiiiius, ein Manu aus der alten Schule und Freund der metho- 
dischen Kriegtuhrung, uinseliend. dafs er t rst durch kleine Strcif- 
züf!:e den römischen Truppen wieder \ ertrauen /u sich und ihren 
Führern l)eibringen müsse, und überzeugt, dafs er durch fortwährende 
AngritTe auf fouragierende Abteilungen, durcli stete Alaraiierungen, 
mit einem Worte im kloinen Kriege Hannibal und seinem Heere 
äufserst lästig werden würde, zog er die Legionnn des Konsuls 
Servilius von Ariminum an sieh und marschierte südwärts über 
Präneste Hannibal entgegen. Wir übergehen hier die einzelnen 
Märsche und Operationen beider Feldherren und führen nur an, 
dafs Hannibal zu Terschiedeaen Malen den Versuch machte, den 
^Zauderer" zum Kampfe zu verleiten; doch FabiuB lieÜB sich nicht 
irre machen, wenn es ihm auch webe that, seine Truppen zu einer 
mehr zuschauenden üolle verorteilen zu müssen. Der Diktator 
blieb bei seinem System und beschränkte sich auf Streifzüge in die 
Umgegend seines Lagers, wenn er fouragierende Abteilungen des 
Hannibal mit Sicherheit aufheben konnte. Letzterer, der wegen 
der Verpflegung seines Heeres auf Bequisitionen angewiesen war, 
zog Ton Provinz zn Provinz, um neue Hülfsquellen aufzusuchen; 
indessen war der Empfang Uberall ein ziemlich kühler. Haupt- 
sächlich war es die Furcht der Bundesgenossen vor den Römern, 
welche sie Tom Abfall zorttckhielt; denn der Schutz, den sie TOn 
Hannibal zu erwarten hatten, war doch immer nur ein relativer und 
partieller, er trat nur für die ein, bei welchen sich Hannibal gerade 
mit seinem Heere aufhielt, während die anderen der Bache der 
Börner überantwortet waren. 

In Rom fing die Volkspartei bald an, über die Art der Füh- 
rang des Krieges zn murren; unwissende Demagogen, die nicht be- 
greifen konnten, wie unbequem und unwillkornmen diese methodische 
KriogfÜhmng Hannibal war, wurden laat und forderten in den 
Volksvenammlongen von fVibius eine energischere Führung und 
zur Offensive. Aber der alte eisenfeste lfann liefe sich 
nicht irre machen und die unwissenden Politiker reden und sdiwatzen, 
was sie wollten; er blieb bei der Methode, die sich unter den ob- 
waltenden VerhSltnissen als die allein richtige praktisch bewShrt hatte. 

So endete der Herbst des Jahres 217. Hannibal hatte im 
Norden von Apnlien bei Geraninm ein Lager aufgeschlagen und 
traf Vorbereitungen, den Winter daselbst zuzubringen, zu welchem 
Zwecke ei grofsartige F6uragiemngen ansf&hren und soviele Lebens- 
mittel zQsammenbnngea Heb, als er irgend habhaft werden konnte. 
10 km von dem karthagischen Lager entlemt befand sich dasjenige 
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des römisclien Heeres, m Abwesenheit des Diktators unter Führung 
de^ UuterfelJherrn Marcus Ä[inucius. Der Sturm un<l das Geschrei 
gegen den alten „Zauderer" begann wieder aufs Neue, und dieses 
Mal um so lauter, als Minucius. der nicht «anz der Kriegführung 
des Fabius zugethan war, einige kleine glückliclie Vorpostenget'ecUte 
gegen Haunibal geliefert hatte. Das war für die soun'iKinntc Volks- 
partei Grund genug, in den Volksversammlungen, worin, wie natür- 
lich, sich das Gespräch eigentlich nur um die Kriegführung gegen 
den verhafsten Punier drehte, den Äfund wieder recht voll zu neh- 
men und über den alten verständigen Fabius und dessen praktische 
Methode loszuschimpfen. Bei Beginn des Frühlings stellte man die 
kolossale Macht von etwa HKjoon Mann auf und glaubte 
damit im Staude zu sein. Hannibal förmlich erdrücken zu können. 
Es fragte sich indessen, wo der Mann zu tinden sei. der eine solche 
Macht zu führen die Fähigkeit habe. Bei Beurteihing dieser Frage 
standen sich der Senat und die Volkspartei einander schrofT gegen- 
über and ersterer war niclit im Stande, seine Kandidaten durch- 
zubringen. Die i^übrer der letzteren hatten durch ihre oratorischen 
Leistungen in den Versammlungea so sehr an Boden gewonnen, 
dafs sich der Senat zum Abschlufs eines Kompromisses verstehen 
mufste. Auf Grund dieses kam die Wahl der Konsuln Lucios 
Aemilius Paulus und Marcus Terentius Varro zu Stande, ersterer 
der Kandidat des Senats und der konservativen, letzterer de^enige 
der Volkspartei. Aemilius Paulus war ein sehr ruhiger, vorsichti- 
ger Mann, ein tüchtiger General, der sich bereits im ill}Ti8chen 
Kriege einen Namen erworben und als Führer erprobt hatte; Varro 
dagegen ein Mann, dem Flaminius ähnlich, aber diesen an Unver- 
schämtheit weit übertreffend, ein roher, ungebildeter Mensch, der in 
allen Volksversammlungen das grofseWort führte nnd dem grofsen 
Haufen sicherlich schon mehr als ein Mal seinen genialen Kriegs- 
plan plausibel gemAcht und als den einzig unfehlbaren empfohlen 
hatte. Und da es in solchen Fällen sehr leicht ist, dem in mili- 
tärischen Dingen unwissenden Fdhel über Kn^gführung etwas vor^ 
anschwatzeni wer nur dreist genug ist, den Mund recht voll zu 
nehmen und nur über die Gfenerale, die kein Glück haben, loszn- 
scbimpfen, so war es audi Terentius Varro, der seines Zeichens 
ein Schlächter war, gelungen, von der Yolkspartei als der Better 
in der Not bezeichnet und gefeiert zu weiden. 

Der Senat in Born hoffte in dem vernünftigen Aemilius Paulus 
ein genügendes Gegengewicht gegen den tollen Terentius Varro za 
haben und vertrauto aufserdemauf die hedeutende numerisdie Uber» 



Digitized by Google 



HuuuImI im Kampfe gegen die BSmer. 



243 



legenheit des römischen Heeres über dasjenige des Hannibal. Aeiniüus 
Paulus hätte vielleicht auch als alter gedienter und tüchtiger General 
seine auf frühere ruhmreiche Dienstzeit sich gründende Autorität 
dem Kollegen gegenüber geltend machen können, wenn nicht in der 
ronuBcben Militär-Hierarcliie eine Einrichtung bestanden hätte, die 
die persönliche Machtstellung eines älteren Generals dem jüngeren 
gegenüber geradezu aufhob und damit jede Aussicht wieder in Frage 
stellte: die verderbliche Sitte^, in der Führung des Oberbefehls von 
Tag zu Tag einen Wechsel eintreten zu lassen. £ine tollere Ein- 
richtung als diese hat wohl in keinem anderen Heere bestanden. 
Der Grund davon war, wie bekannt, ein politischer ; die beständige 
Furcht, dafs ein Befehlslmbc r seine Gewalt mifsbrauchen und das 
Heer zur £rici( hung politischer Zwecke benutzen könne, liefs diese 
unvernünftige Mafsregel entstehen und auch noch in Kraft bleiben, 
als man das Schädliche derselben durch harte Schläge zur Genüge 
erkannt hatte. So war in der Periode, von der hier die Rede ist, 
heute Aemilins Paulus, morgen Terentius Varro der Oberkomman- 
.dierende, und was der eine heute befohlen, konnte der andere 
morgen aus eigener Machtvollkommenheit wieder aufheben. 

Es war den Bönmn bekannt, dafs Hannibals Vorräte auf die 
Neige gingen; dafs ihm daher eine Schlacht sehr gelegen war, hätte 
man bedenken sollen. Hannibal versuchte es auch zu wiederholten 
Hialen, die beiden römischen Konsuln zum Kampfe zu verleiten, 
was ihm aber Ins dahin nicht hatte gelingen wollen, namentlich 
blieb Aemilius Paulus standhaft bei der methodischen Kriegführung 
stehen und suchte seinen ganzen EmfluTs bei seinem Kollegen geltend 
zu machen. Doch war, wie uns Polybius berichtet, das Heer be- 
reits von den demagogischen Ideen angesteckt und verlangte, un- 
willig über die Langsamkeit in den Operationen, gegen Hannibal 
geführt zu werden. Diese Stimmung benutzend entschied sich 
Terentius Varro an dem Tage, an welchem er das Kommando 
übemahm, für den Angriff. (Polybius III, il4.) Er konnte, wie 
uns unser OewShrsmann erzählt, kaum erwarten, dafs die Sonne 
au^ipng, führte dann die Truppen ans dem Lager heraus und stellte 
sie in Schhichtordnung auf. Bislang hatte nämlich das römische 
Heer auf beiden TJfem des Flusses Aufidus gestanden, Hannibal 
aber sein Lager anf dem linken Üfer gehabt; dann war er auf das 
rechte marschiert Terentius Varro liefs ein Oorps von etwa 10000 
Hann auf dem linken üfer, um das karthagische Lager zu über- 
fidlen, und richtete sich mit seiner Hauptmacht auf dem rechten 
zur Schlacht ein. Die römische Kavallerie bildete unter Aemilius 
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den rechten» die der Bundesgenossen den linken Flügel, wShrend 
die Infimterie in ungewöhnlich tiefer Stellung die Mitte Uldete. 
Die St&rke des rdmischen Heeres betrag 86 000 Hann. Diesen 
gegenfiber ordnete Hannibal seine Truppen in Form eines Halb- 
mondes; anf den Flügeln die Kayalleric, geführt von Hasdmbal 
auf dem linken, von Hanno auf dem rechten Flügel ; er selbst und 
sein Bruder Mago kommandierten die Glitte. Der Kampf nahm 
anfangs für die Karthager eine ungünstige Wendung an, indem die 
Infanterie dei-selben vor den Legionen zu weichen begann. Die 
Römer liefsen sich dadiuch verleiten, den gallischen Truppen zu 
hitzig und zu weit zu folgen, ohne zu bedenken, dafs sie dabei 
zwischen die Libyer, die an die Infanterie der Mitte schlössen, ge- 
raten würden. Als nun die Legionen weit genug vorgerückt waren, 
schwenkte die Libysche Infanterie rechts und links gegen die Le- 
gionen ein ; es traf sich gerade, dafs Hasdrubal die ihm gegenüber- 
stehende Kavallerie geworfen hatte. Ohne sich auf die Verfolgung 
derselben einzulassen, grift' er die Legionen, die ohnehin durch das 
Manöver der libysclien Infanterie sehr ins Gedränge gekoniinen 
waren, im Rücken an, wodurch jene schreckliche Katastrophe ent- 
stand, aus welcher es für das römische Heer kein Entrinnen melir 
gab. Aemilius Paulus hi l ; Terentius Varro aber, der Urheber der 
Niederlage, „ein Mann von einer niedrigen Seele*', wie ihn Polybius 
nennt, rettete sich mit einigen 70 Kavalleristen nach Venusia. 

Die Folgen der Sehlacht waren ganz ungeheuer und iVir den 
Augenblick gar nicht zu übersehen. Dns grofse, stolze römische 
Heer, auf welches man so grofse Erwartungen gesetzt hatte, war 
vernichtet ; nach Polybius Bericht waren tO ODO Mann erschlagen, 
lOUOO Mann gefangen und nur ein kleiner Teil hatte sich durch 
die Flucht gerettet. Roms augenblieklielie Lage war eine höchst 
gefährliche, der Glaube an seine Unbesiegbarkeit war dahin, alles 
hing von der Treue der Bundesgenossen ab; Helen diese ab und 
traten auf Hannibals Seite, so war es um Roms Herrschaft ge- 
schehen. Die Römer selber hielten, wie uns Polybius berichtet, 
die Herrschaft über Italien verloren; sie waren in grofser Angst 
und Qtefyhr, wie unser Gewährsmann hinzusetzt, Freiheit und Vater- 
land zu verlieren und dachten nicht anders, als Hannibal würde 
jetzt gleic h anrücken. 

In der That trat anCser den Lateinern jetzt nach der Nieder- 
lage Yon Cannae der gröliste Teil der Bundesgenossen, die nicht 
gerade unmittelbar an Born grenzten, und durch römische Waffen 
in Fnxcht und Schrecken gehalten wurden, za Hannibal ilber; fast 
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einer zweiten Cannensischen Niederlage gleich war der Abfiill von 
Capua, iiäclist Rom die gröfste Stadt in Italien. Wenn auch Han- 
nibal, wie bereits oben schon erwähnt, auB diesen nen erworbenen 
Gebieten der Bundesgenossen keine Truppen aasheben durfte, so 
gingen sie doch liir die Börner als Bekrutiemngsbezirke verloren, 
wodurch für diese ein ganz bedeutender Ausfiill entstand. 

Die höchst bedenkliche Lage in Born wurde noch durch die 
Niederlage erhöht, die Lucias Poetumios mit seinem Corps in 
Gallia cisalpina erlitt; auch diese Truppe ward vollständig ver^ 
niditet, — der letzte Best der so stolzen und mächtigen Armee, 
die bei Beginn des Jahres 216 von Bom mit so groCsen Erwartungen 
und Hoffnungen an^g^estellt war. 

Hannibal aber brachte dieser Sieg reichlichen Glewinn; es sei 
nur hervorgehoben, dafs er eine gesicherte Stellung und festen Fufs 
m Uuteritalien gewann; dafs die Verpflegung seines Heeres eine 
geordnete ward, frei und anabhängig von den Zufälligkeiten des 
^^ichen Fonragierens. Ein weiterer Gewinn des Sieges bei Gannä 
war das Bündnis, das Philipp von Makedonien 215 mit Hannibal 
schlofs, sowie aux^, dafs auf Sardinien zu seinen Gunsten eine Er- 
bebung statt&nd. 

Durch alle diese Vorteile ward Hannibal auch dem eigenen 
Vaterlande gegenüber freier in seinen Entschliefsungeu und unab- 
liiliigigcr in seinen Dispositionen. Doch hatte sich auch in Oartliago 
selbst bei der Partei, die his daliin einem Kriege mit Rom abhold 
gewesen, ein Umschwung zu seinen (Tunsteii voll/u-^ciu aul' deu 
Bericht hin. den Mago, Hannibals Hruder, üljer den Sieg bei Cannii 
in Oarthjigo erstattete, ward sofort beschlossen, 4000 numidische 
Reiter, 40 Elcplianteii und 2000 Talente Silber (etwa 4 's Millionen 
Mark) als Unterstützung nach Italien zu schicken; nur der alte 
Hanno konnte sich immer noch uiclit mit den Verliältiiisscn aus- 
söhnen und grollte nach 4 gcwouncncu Schlacliten. auch luich dem 
glänzenden Siege von C^annä, dem glückliclien Sieger weiter. 

AV^is Hannibals Verlust in der Schlacht bei Oannil l)etriflrt, so 
war (lieser im Vergleich zu demjenigen der Römer ein sehr ge- 
ringer, da er sich im (-lanzen nui* auf rund S(M)0 Mann belief. Nach 
Polybius Angaben berechnete sich die Stärke seines Heeres auf 
etwas über C)0 OOO Mann; es blieb also nach der Schlacht noch 
immer einige 40 0<X> Mann stark. Angesichts eines solchen Heeres 
ist es der Mühe wert, die Frage einer nälieren Erörterung zu unter- 
ziehen, ol) Hannibal richtig handelte, als er nach der Schlacht bei 
Cannii nicht auf Rom rückte. Die Beantwortung dieser Frage ist 

Jahrbüclior f. d. douUcho Azmeo and ALuria«. Bd. XhL 18 
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eine verschiedenartige gewesen und wird auch schwerlich sich end- 
gültig entscheiden lassen, da sich clx iiso gut Gründe für wie gegen 
Hannibals Yerfiabren geltend macheu lassen. Zur Bearteilimg dem- 
selben dürfte an folgende Tbatsachen sn erinnern sein. 

1. Hannibal mufste sieb Tor Beginn des Krieges sagen und 
während desselben die Überzeugung gewonnen baben, dafs der Krieg 
gegen Rom nicht dureh die Vernichtung der Legionen^ sondern 
endgültig nur durch die BÜnnahme der Hauptstadt beendigt werden 
könne. Dafs Hannibal von Tomberein der Ansicbt war, dafe die 
Eroberung Korns nur mit Hülfe seines in Spanien kommandierenden 
Bnidors und eines Reserveheeres von dort her sieb bewerkstelligen 
husst'. kann man doch unmöglich annehmen; selbst wenn Hannibal 
auf so grofsiirtige und rasch hinter einander folgende Si^e, wie 
die an der Trehia, tleni See Ti asimenus und vor Allem bei Gannä, 
nicht gerechnet hatte, so konnte er immerhin die Möglichkeit in 
Betracht ziehen, allein und mit < if;< nen Kräften, ohne Hülfe eines 
Rrsatzlueres, die Aufgabe 7.u volllu-inj^eM, namentlich dann, wenn 
die Humlesgeuossen mit ibm geiHeiuscijaflliche Sache machten und 
auf seine Seite traten. 

2. In der Scldacht bei Oannä ward das grofse römische Heer 
vollständig vernichtet, und da auch, wie ob«i schon bemerkt, in 
Gallia cisalpina d.is Corps unter ]*ostumius verloren ging, so be- 
stand zu der Zeit eine eigentliche l'^eldarmee Korns thatsächlich 
nicht mehr, wenigstens kann man den Trümmern, die sich aus der 
Katiustrophe bei Oannä unter Tcrentius Varro gerettet hatten, so- 
wie der Besatzung Roms diesen Namen nicht geben. Dafs der 
römische Senat mit Eifer uml S(^linelligkeit die Aushebung neuer 
Legionen sich angelegen sein liefs, mufs hier besonders erwähnt 
und dabei noch hervorgehoben werd« ti. dafs selbst nach Oannä die 
Männer, welche den Senat bildeten, den Ko\>f nicht verloren. Aber 
zur Bildung einer ganz neuen und dem Hannibal ebenbürtige 
Armee gehörte Zeit; und selbst bei der vorzüglichen römischen 
Militär-Organisation konnte die Aufstellung einer neuen actions- 
(ähigen Armee höchstens in mehreren Wocben vollendet sein. 

8. Hannibalfl Armee war in der Schlacht bei Oannä etwas über 
50000 Mann stark; er verlor 80(X) Mann, behielt also noch 
42—45 000 Mann; mithin eine Armee, die reichlich doppelt so 
stark als diejenige war, mit welcher er nach dem Übergange des 
Alj)engebirges in Italien einrückte. Davon gingen einige 1000 Mann 
zur Bewadiuug römischer Gefangenen u. s. w. ab ; aber thatsächlich 
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bliebeu ihm immer noch 40 (MK) Mann zur Disposition, die so ol.on 
den ^^länzendston Sieg erfochten hatten, mithin ein.'ii hohen Grad 
' von Selhstvei trauen zu sich und zu ihrem Führer haben mufsten 
und auch wirklich hatten. 

4. Der Marsch gegen Rom war für Hannibal durchaus nicht 
gefälirlic^; selbst wenn er später die Überzeugung gewinnen mufste, 
dab er die Hauptstadt durch einen Handstreich oder Belagerung 
oder Blokade nicht in seine Gewalt bekommen könne, so lag in 
dem ganzen Vormärsche gegen Born flir Hannibal nicht allein kein 
Verlust» sondern eigentlich ein Gewinn, da anzunehmen war, dafs 
• die bis dahin noch zweifelhaften Bundesgenossen bei Hannibala 
direktem Vormarsch gegen die Hauptstadt in Kassen auf seine Seite 
treten würden. Das Nichtvoigehen, das Unterlassen des 'Marsches 
gegen die Hauptstadt mufste auf die Bundesgenossen emen Ein- 
druck der Schwäche yerraten, den jede andere, noch so kühne . 
Aktion Hannibals nicht zu verwischen im Stande war. 

ö. Dia Möghi likcit, Korn, oder wenigstens einen Teil der Hauj)t- 
stadt in seine (acwalt zu bekommen, war keineswegs so absohit 
ausgeschld^isen. Alle Schriftsteller berichten uns, dafs in Uum dm 
ganze Bevölkerung den Kopf verloren iiatte und .Tedernmnn der 
lTl)erzeugung war. dals Huunibal geraden Wegs gegen die Haupt- 
^UuM losmarschieren werde. Welch eine Bestürzung ein Anmarsch 
des karthagisclien Heeres unter der Bevölkerung verursacht haben 
würde, läfst sich gar nicht absehen; mindestens wahrsclieinlich ist 
es, dafs auch der Senat in den Strudel der ailgeuieiueu Kopilosig- 
keit mit hineingezogen worden wäre. 

G. Dagegen mufs hervorgehoben werden, dafs Hannibal eigent- 
liches Belagerungsgerät nicht bei sich hatte, da er ein Mal bei 
seinem höchst schwierigen Marsche dergleichen Impedimonte nicht 
mit sich führen konnte, dann aber auch der Ansicht sein mochte, 
dafs nach Vernichtung der Legionen die festen Plätze von selbst 
ohne eigentlidie Belagerung, höchstens unter Anwendung einer 
Blokade, faUen würden. Hannibal mochte der Überzeugung sein, 
dafs, da die Nachricht von der Niederlage bei Cannä sehr rasch 
nach Born gelangen werde, die Stadt selbst bis zu seiner Ankunft 
sich genügend gegen einen Handstreich sicher stellen werde. Mög- 
lich, dafs diese und ähnliche Betrachtungen ihn bewogen haben, den 
Marsch, den er von vomherem fiir einen yergeblidien hielt, nicht 
anzutreten und sein Auge auf ein anderes Ziel zu richten. 

Was anch immer der Grund gewesen sein mag, ihn den Marsch 
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gegen Rom nicht antreten zu lassen ; in Rttckgicht auf die vorbin an- 
gedeuteten und ähnliche Verhältnisse können wir nicht umhin, Han- 
nibal einer Unterlassung und eines Fehlers zu beschuldigen. Es 
kommt nämlich hierbei gar nicht darauf an, feststellen ku können» 
ob der Yonnarsch wirklich in den Besitz der Hauptstadt geführt 
hätte; hier galt es nur, etwas zu wagen, was selbst im ungünstig- 
sten Falle für den Unternehmer mit gar keiner Gefahr Terbunden 
war» im Falle des Gelingens aber das £nde des Krieges mit einem 
Schlage nach sich ziehen konnte. Und gerade der aufserordent- 
liche, gar nicht zu berechnende Gewinn, der mit dem Unternehmen 
Terbunden sein konnte, mufste zu der Ausführung derselben auf- 
fordern, daher eine Unterlassung desselben nicht zu rechtfertigen 
ist. Hannibal selber hat später den Fehler eingestanden, dafs er 
sein Heer nicht sofort nach der blutigen Schlacht und dem toU- 
ständigen Si^ bei CSannä^nAch Rom geführt habe; wenigstens er- 
zählt unsLiviusXXX, 20, dafs Hannibal bei dem Verlassen Italiens 
sich zu diesem Geständnisse bequemt habe, indem er sagt: „re- 
spexisse saepo Italiae litora ac deos hominesque accusantem in 
sequoque ac suum ipsius caput execratum: quod non cxuentnm 
ab Cannensi victoria militemRomam duxissct^'; ähnlich 
spricht sich Hannibal auch an einer anderen Stelle aus und be- 
dauert, die günstige Gelegenheit nicht benutzt zu haben. Auch 
Napoleon I. erklärt Hannibals Verfahren nach Cannä für einen 
Fehler und meint: „s*il eüt marche, si\ jours aprds il dtait dans 
Borne et Garthage etait maitresse du monde/' Warum sich Hannibal 
zu dem Vormärsche gegen Rom nicht cntschliefsen konnte» wie es 
kam, dafs er die günstige Gelegenheit vorübergehen liefs und stehen 
blieb: das aufzuklären, dürfte bei dem Mangel an geschiclitlichem 
Material hierüber auTserhalb der Möglichkeit liegen. Man hat es 
an allerlei Vermutungen und Entschuldigungsgrtinflen nicht fohlen 
lassen. So führt man an, dafs d;is Heer dos Hannibal trotz seines 
glorreichen Sieges nicht im Standt wcsen wäre, den Marscli an- 
zutreten; die Ermattung der Trupjjcn sei eine so grolso gewesen, 
dafs dieselben mindestens einige Tage der Ruhe un<l Erholung 
dringend bedurften, um ü!)ei'liauj>t wieder für selnvierigere Unter- 
nclmiungen. wo/u der Vormarscli gegen Rom doch zu rechnen war. 
aktionsnUiig zu wenlen. Eine solche Bchaui)tung widerspricht in- 
dessen der Wirkliclikcit. Hannibals Heer hatte vor der Schlacht 
im Lager gestanden und bei reichlich vorhandenen Wintervorräten 
sich der Ruhe und Erholung hingcix-n können; lange und an- 
strengende jViursche hatten vorher gar nicht stattgefumden : der Ver- 
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last in der ScMucltt aber war ein verliÜltniRmiir^ig so geringer, dafe 
derselbe auf das GcsiimmtvcrluUtcii <1' ^ I !«'oro8 gar nicht von Ein- 
fluüis soin und das innere Gofü^o lU'ssclhon gar nicht berühren 
konnte. Der (iosaiiitv(>rhist vertoüte sich fast gleichmäfsig auf das 
gesamte Heor und alh> Truppengattungen, und nirgends wird uns 
berichtet, dafs die Neubihlimg eines Tnip|)i ntf !k's lüitte stattfinden 
müssen. Wenn die Blutarlieit des Tages auch eine sein* anstrengende 
war, so war die ausgc/cielinetc und gut Ix'rittcne Kavallerie schon 
nach einigen Stunden der Erliohing, mindestens aber am andern 
Morgen früh, und die Infanteri(> sieher am andorn Tage, wieder 
zum Ausrücken und Vormärsche im Stande. Diejenigen, welche 
die iSchwäche des Heeres, })hysi8ch und numerisch genoinrnf ii. als 
Grund des Unterlassens des Vormarsclies gegen die römisciie Haupt- 
stadt anführen, vergessen dabei, dafs Hannibals Truppen ])ci dieser 
Operation gar nicht auf einen Zusammenstofs mit römischen Truppen 
zu rechnen liatten, da es ja, abgesehen von den Besatzungen einiger 
fester Plätze, Feldtruppen gar nicht mehr gab. Hannibals Truppen 
konnten sicli bd dem Yormarsche alle möglichen Erleichterungen 
erlauben 9 kam es doch nur darauf an, vorwärts zu kommen, um 
sich in möglichst kurzer Zeit in der Nähe Borns bemerkbar zu 
machen« Daher mufste rasch gehandelt werden; mit der Nachricht 
von der Niederlage hei Gannä mufste auch schon die Kunde yon 
dem Heranrücken des karthagischen Heeres nach Born gelangen; 
jede Stunde längeren Au&chiebens brachte den Bomem einen un- 
berechenbaren Gewinn, den Hannibal später einzuholen gar nicht 
mehr in der Lage war. 

Andere suchen nach anderen Gründen und geraten dabei auf 
reine Absonderlichkeiten, v. Vinke nimmt keinen Anstand, es offen 
auszusprechen, dafs der Ghrund kein anderer war, als Hannibals 
eigener, an sich so weise berechneter Kriegsplan, und meint, dafs 
Hannibal, als er sich zur Schlacht bei Oannä anschickte, seinem 
Eji^plane gemäfs, nichts weiter bezwecken wollte, als sich durch 
einen ^eg in Italien zu behaupten, die Bundesgenossen in Unter- 
italien zum Abfall zu bringen und hier für sein Heer eine fbste 
Position zu gewinnen. Miiglich, dafs Hannibal zunächst diese Zwecke 
im Auge hatte, als er die Schlacht annahm ; er mochte dabei woU 
an eine Besi^gung, aber nicht an eine vollständige Vernichtung der 
römischen Heeresmacht denken; errang er einen mittelmäfsigen 
Si«^ über seine Gegner in der Art, dafs letzteren ein aktionsfSdiiges 
Corps von 40—^ 000 Mann erhalten blieb, so konnte er allerdings 
auch nicht daran denken. Über jene Zwecke hinaus zu gehen, wenig- 
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steus blieb ein Vormarsch flogen Rom ausgesclilossen. Nachdem 
aber jetzt, wahrsc.iieinlich gegen eigenes Erwarten, statt einer Be- 
sit'gung eine völlige Verniclitung doi- rrmiiselioii Hocresmacht ein- 
gctrctvii war — <lemi der geringe Rest der Geretteten konnte als 
moralisch vomiehtet aiigeselien werden und kam yor der Hand als 
eine gegen Hunnihal zu ^relu uicheude Truppe gar nicht in Betracht 

— veränderte sich die Sachlage mit einem Selil.ige und damit mofate 
auch das Ziel ein ganz anderes werden. Dafs Hannibal diente ver- 
änderte Situation nicht kühn ergriff und zu seinem Vorteil völlig 
ausnutzte, wird immer ein psychologisches Bätsei, aber auch immer 

— ein Fehler bleiben. 

Nach der Erzählung des Livius (XXII, 51) soll Maharbal 
Hannibal den Rat zum Marsche gegen Rom gegeben haben nnd 
V. Vinke ))emerkt dazu, Hannibal habe die Expedition ans dem 
Grunde nicht unternommen und ausgeführt , weil die Idee xn diesem 
kühnen Coup nicht von ihm sel])er hergerührt habe; er sei durch 
den Bat des Maharbal zugleich tiberrascht und unangenehm berührt 
worden. Wir meinen hiergegen, ein so weitsehender, praktischer 
Mann und Feldherr, wie Hannibal war, läfsi sich bei Anwendung 
der Mittel, die zum Ziele ftlhren, nicht durch kleinliche Gefithls- 
Strömungen beeinflussen; ging der Gedanke des Vormarsches gegen 
Born wirklich von Maharbal aus, der Ruhm der Ansfiihrung blieb 
bei Mit- und Nachwelt doch immer einzig und allein nur Hannibal. 

Nach vertragsmaTsig geschehener Ubergabe des Lagers der 
Römer an Hannibal rfickte letzterer in den folgenden Tagen nach 
Samnium, von da in Oampanien ein, machte von hier aus einen 
Versuch gegen Neapolis, der aber fehlschlug, nnd wandte sich dann 
gegen Capua, das durch Verrat in seine Gewalt fiel. Diese wichtige 
Stadt wurde von nun an Hannibals Stützpunkt bei seinen ferneren 
Operationen. 

In Rom hatte man mittlerweile die Hände nicht in den Schoofs 
gelegt, sondern alle nur möglichen Vorbereitungen getroffen ; nament- 
lidi war es der alte Fabins Ounctator, der den Kopf oben behielt, 
als alles zu verzagen begann. Truppen wurden ausgehoben, Legionen 
gebildet, auch 1500 Seosoldaten unter Marcellus zum Schutze der 
Hauptstadt herangeholt, daneben sogar 8000 Sklaven bewaffnet, 
eine Mafsregcl, die allerdings von dem Emst der Situation ein be- 
redtes Zeugnis ablegte. 

Von Capua aus wandte sich Hannibal noch ein Mal gegen 
Neapolis und, als auch dieser zweite Versuch fdilschlug, gegon Nola, 
nächst Capua dem wichtigsten Platze Oampaniens! Doch eilte 
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MarojUus herbei, der Haimibal vor Nola eine Sclilaj>|)(' l)eil)radite, 
die, wenn auch materiell nnbodeutcü»! , inoraliscli indpssoii di'n 
Römern j^rofsen (-JoAvinu hrachtf und in (Um- Tluit einige Legionen 
aufwog, so dafs Livius mit Hcclit sagen kann XXII, IG: „non vinci 
ab Hannibnle vincentibns diiiicilais l'uit «junni postea vincere." Nadi- 
dcm Haimibal uocb einige vergebliehe V'ersuehe gegen einige feste 
Plätze gewagt hatte, ging er nach dum reichen Capua iu die 
Winterquartiere. 

Betrachten wir die Lage Hannibals, so wird auf den ersten 
Blick klar, dafs die Vorteile des glorreielicn Sie;^H's bei ('annä schon 
mehr oder weniger wieder verloren gegangt n waren. Versut-he auf 
Erfd)erung verschiedener fester Plätze, Mifslingen (lersell)en, eine 
Schlaitpc l)ei Nola, — das war es, was auf Ciiunä gefolgt war. Die 
Lage der Kruner iiingegen, welche unmittelbar nach der Schlacht 
eine fast verzweifelte war, besserte sich zuseliends von Tag zu Tag 
und war mit Ablauf des Jahres sclion wieder so günstig ge- 
worden, dafs man dem ioraereu Kample mit Uaiinibal ruhig cnt- 
gegeasehen konnte. (Schlufa folgt.) 



XXI. 

Die Schlacht an der Alma 

am 20. Septviuber 1ÖC>4. ' 



Auf dem rechten Flügel der Alliirten hatte am frühen Morgen 
die Flotte die Anker gelichtet und bc^wegte sich langsam längs der 
Kttste in südlicher Richtung. Um 1 1 '/^ Uhr fiel von ihrer Seite 
der erste Schufs, da aber, wie bereits erwähnt, di* Arniec noch 
zu weit zurück war» so stellte man das Feuer bald wieder ein. 
Drei Stunden später wurde es gegen die auf dem äufsersten linken 
Flügel befindlichen Reserve -Batjiillone gerichtet (Entfernung 22(X) 
m), die nun ihre Stellung auf dem Abhänge rerliefsen und sich 
auf das Plateau zurücksogen. 

Ftet unbemerkt hatte sich Bosquet unter diesem Feuer ge- 
nähert und den letzten Halt dazu benutzt, persönlich die steilen 
HfUige des West-Plateaus zu rekognoszieren. 
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Tn 2 Kolonnen, rorlits I>ri£r:»(lc Bouat mit dem türkischen 
Kontingent und links liri^^julc Autemarre, überschritt Bosquet au 
der Mündung und bei Ahmitaniak den Phifs. Einer jeden Brigade 
war eine Batterie zugeteilt untl beabaichtigie Hosciuet, ni\ch Er- 
steigung der Höhen mit seiner Division, der die Türken ala Be- 
serve folgen sollten, in siidöstliciier Richtung vorzugehen. Bosquet 
befand sich bei der Brigade Autemarre. ()l)ne Widerstand zn 
leisten, gingen die russischen Schütssen auf ihre Soutions zurück. 

Die In£anterie Bouats konnte nur langsam und einzeln die 
Barre pasfliereUf ein Versuch, die Geschütze hinüberzusehaffen, mifs- 
lang und mufsten sie über Almatamak der Brigade Autem.arro 
folgen. Nach Überschreitung des Flusses boten sich der Infanterie 
Bouats aber noch grofse Schwierigkeiten heim firsteigen der Höhen 
dar, so dafs das Eintreffen der Brigade bedeutend verzögert wurde. 

Weit günstiger waren die Verhältnisse bei der Brigade Aute- 
marre: der Fluls konnte auf mehreren Punkten gleichzeitig über* 
schritten werden und die In^suterio in aufgelöster Ordnung ohne 
grofse Anstrengung die Höhen ersteigen. Für die Geschütze fand 
sich ein recht brauchbarer Fahrweg vor. Mit den ersten Schützen 
erreichte der Qeneral Bosquet mit seinem Stabe den Höhenrand 
und nahm auf einem der sich so häufig in der Krim vorfindenden 
Grabhügel Stellung, von wo er sich in voller Mufse über die russische 
Stellung Aufklärung zu verschaffen vermochte. 

Ungefähr 1200 m südwestlich seines Standpunktes befand sich 
auf einer Höbe westlich Tiuets das eine Bataillon Regiments Minsk 
mit seinen 4 Gesdiützen, die ohne Wirkung ihr Feuer auf die Reiter- 
gruppe richteten. Weiter landeinwärts, ungcfUhr 1500 m entfernt, 
war grofse Bewegung bemerkbar, es waren dies die nach dem be- 
drohten Punkte in Marsch gesetzten Reserven. Weiter südlich 
entdeckte Bosquet eine Kavalleriekolonne, die sich in Richtung auf 
Tiuets bewegte, die Eskorte Mentschikows. 

Kaum hatte Kiriakow die Entwickelung Bosquets entdeckt, als 
er 2 Bataillone Kegiments Moskau mit der V. Batterie vorzog und 
zur Abwehr der Umgehung Stellung mit der Front nach dem 
Meere nahm. 

Bosquet liefs hiergegen die Batterie der Brigade Bouat vorgehen. 
Geschützweise wird abgeprotzt, und einzeln nehmen die Geschütze 
gleich nach ihrem Eintr^en den Kampf auf. Das Umstürzen einer 
Protze sperrte auf kurze Zeit den Weg und verzögerte das Ein- 
treffen der Batterie der Brigade Autemarre, die ebenfjEÜls den Be- 
fehl zum Vorgehen erhalten hatte. Numerisch und ballistisch waren 
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die iVanzösischen Geschütze den russischen iihcrle^'cn. Auf russi- 
scher Seite standen !» Nenni»lunder im Gefecht, die 4 Geschütze 
bei Tiuets waren der grofseu Entfernung wegen nicht mitzurechnen : 
auf französischer Seite 12 Feldgescliütze, die aufserdem noch durch 
die Geschütze der FhH tc unterstützt wurden. Trotz dieses günstigen 
VerhältniflseB wagte Bosquet nicht zum Angriffe vorzugehen, da er 
vorläufig nur auf Bat:iilh)ne reclinen konnte. Reclits liatten el)en 
die Schützen dir Brigade Bt^uat begonnen, sich auf dem Plateau 
aus/u)>reiten. Links waren allerdings die Divisionen Oanrobert und 
I^apoloon im Anmarsch, doch wnnn konnten sie eintn ffon? Die 
Lage Bosquets wurde noch kritischer, als bald darauf beim General 
Kiriakow Verstärkungen eintrafen, die Fürst Mentschikow in eigener 
Person vorführte; denn nichts war natürlicher, als dafs die Russen 
jetzt versuchen würden, die Franzosen durch ein kühnes Vorgehen 
zu delogieren. 

Die erste Meldung von der ümgehong seines Unken Flügels 
wurde vom Fürsten Mentschikow überhaupt nicht beachtet, da er 
völlig von dem ausreichenden Schutze, den die Höhen seinem linken 
Flügel gewähren würden, überzeugt war. Als aber dann das immer 
heftiger werdende Gewehr- und Gteschützfeuer die Richtigkeit der 
Keldung bestätigte, schwanden endlich die Zweifel, und er beeilte 
sich jetzt, dem linken Flügel zu Hülfe zu kommen, indem er dort 
den Schwerpunkt des ganzen Schlachtfeldes zu finden glaubte. 
Während er dem Fürsten Oortschakow den Oberbefehl über die 
Mitte und den rediten Flügel übergab, eilte er selbst an der Spitze 
seiner Eskorte dem bedrohten Flügel zu. Alle Truppen, auf die 
er Stiels und die zur Festhaltung der ersten Linie nicht unbedingt 
notwendig erschienen, erhielten Befehl, ungesäumt zu folgen. So 
führte er dem linken Flügel eine recht wülkommene Unterstützung 
von 4 Eskadrons, 2 Feld- und 1 reitenden Batterie und 3 Bataillonen 
zu. Ferner veranlafste er das sofortige Vorrücken der kleinen Re- 
serve Kiriakow*8 (2 Bataillone Regiments Moskau und 4 Geschütze 
der IV. Batterie der 17. Brigade) f^o stehen nun Alles in Allem 
40 russische Geschütze (n:iüh Bazancourt und Anitschkow ; CamiUe 
Rousset gicbt die Stärke der russischen Artillerie auf 48 Geschütze 
an) gegen 12 französische Geschütze auf B50 m im Gefecht. Trotz 
aidialtraden lebhaften Feuers gelang es den Russen nicht, die 
beiden französischen Batterien zum Schweigen zu bringen. Wenn 
auch Räder zertrümmert, die Hälfte der Bedienungsmann- 
schaften aufser Gcfeclit gesetzt und fost alle Pferde todt oder ver- 
wundet waren., so wurde doch kein Geschütz gezwungen, das 
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Schiefsen einzustellen.*) Mit Stolz blickt daher die französische 
Artillerie auf diese Leistungen zurück. 

Anstatt jetzt die vorhandenen 1 1 Bataillone saill sofortigen 
Angriffe Torauführon, erteilte Mcntschikow den ebwi eingetroffenen 
Verstärkungen den Refehl zam Küokzuge. Auf dem rechten Flügel 
stiefiB ein Bataillon Moskau noch mit dem tc-Bataillon der Division 
Canrobert zusammen. Vielleicht ist dem Eintreffen dieser Division 
der unerwartete Entschlufs d^ Fürsten zuzuschreiben. 

Die beiden Batterien der Division Canrobert (8 Gesdiützer 
eine jede Batterie liatte aus Mangel an Bedienungsmannschaften 
2 Gescliütze in Warna zurückgelassen) vereinigten ihr Feuer aof 
die Reservebatailloney die bald Deckung im Terrain suchten und 
in ihrer*Ualtung zn schwanken anfingen. Eine russische Batterie 
von 8 Geschützen versuchte jetzt den Kampf gegen die beiden 
französisclien Batterien auf/uiichmen, erzielte aber in Folge der 
grofsen Einfallwinkel keine Erfolge. Die Infanterie der Division 
legte im Grunde der Alma ihre Tornister ab und entwickelte sich 
sodann bataillonsweise in einem Treffen längs des Höhenrandes; 
der linke Flügel war nur 700 m von dem Telegraphenturme ent- 
fernt. Die Batterien konnten der Infanterie durch den Fhih mdbit 
folgen und wurden daher über Almatamak herangezogen» wodurch 
ein grofser Zeitverlust entstand, da Canrobert sich nicht getraute, 
ohne Unterstützung seiner Artillerie einen Angriff über ein freies 
Terrain zu unternehmen« 

Die weiter Imks voigehende Division Napoleon machte mit 
ihrer TSte am Fufise des Telegraphenberges Halt» wagte aber nicht 
zum Angriff Überzugehen» da sie Über die Stärke der Kuasen in 
diesem Teile des Schlachtfeldes gar nicht orientiert war. ***) Die 
Batterien der Division» durch 2 Batterien der Artillerie - Be- 
serve unterstützt, werden zum G^echt vorgezogen. 



♦) Hiermit ist das »itäU're Avancieren »Icr franzüsischen Batterien nicht 
in EiDklang zu bringen. Die Wegjiahine der Kalesche des Fürsten Hentschikow 
durch eine Attacke rwtender Aitilloristen angesiohi« d«r ganten raniichen 
Kavallerie ist wohl in*a Reich der Fabel zu verweisen. 

Bacanoouit (1, 1. 15) füllt diese Zeit der ünthatigkeit durah „heroiquM 
efforte" der Diviii<»i Ganmbert am, „qui Intte Ineigieqnement eontre des 
defonses ssrieuses qni permettent a l'artiUerie nisse de non« canser beancoap 

de mal." 

***! Nacl» CftTnille Roussot (I, ) erhält du' Division NapoK^on B< ffhl 
zum Halten, um die grofse Lücke zwischen fingläudvrn und Franzosen zu 
acbliefaen. 
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St. Arnaud Ijemcrkte den entstehenden Halt und suchte, an- 
statt ein sofortiges Vorgehen zu befohlen , durch Einsetzen seiner 
Reserve die Offensive wieder in MnTs zu bringen. Die Brigade 
Lourmel Imtte der Brigade Antemarre, die Brigade Anrelle der 
Division Canrobert zu folgen. Abgesehen von 2 Battmen der 
Reserve- Artillerie und zwei türkischen Bataillonen, die zur Bedeckung 
der Bagage zurttckblieben, war die ganze franaosisohe Armee in's 
Gefecht geworfen, ohne dafs daaselhe einen ernsteren Charakter 
angenommen hätte. Den gleichen Fehler hatte aber auch EHirst 
Hentschikow^ begangen, und machten sich daher die Folgen nicht 
in vollem Mafse bemerkbar. 

Ohne weitere Kräfte cur Verfügung zu haben, sah St. Amand 
seine einzige Bettung in dem sofortigen Vorgehen der Efngländer 
und Hefa daher Lord Raglan bitten, zur Degagierung der Franzosen 
sofort anzugreifen. Die Ansicht Lord Bag]an*8 war eigentlich ge- 
wesen, erst nach völliger Entwickelung des franzosischen Angriffs 
den Flufs zu überschreiten und durfte er dann hoffen, einen grofsen 
Teil der dort zu Anfang der Schlackt stehenden Truppenteile gegen 
die Franzosen verwandt zu sehen. 

Mit Freuden begrüfsten die englischen Trnj^n das Signal 
zum Vorgehen; das erste Treffen sprang auf und ging in Linie, 
2 Mann hoch, ohne Schützen vor der Front> zum Angriff vor. Nur 
auf dem äufsersten linken Flügel befanden sich 4 Jager-Compagnien 
in aufgelöster Ordnung, die schon längst den Flufs überschritten 
hatten und in einer Mulde gegen die »,grofse Batterie'' vorzudringen 
suchten. Die russischen Vortrup])cn gingen hingsam zurück und 
dachten erst jetzt an die Zerstörung der Brücke bei Burliuk, doch 
erstreckte sich dieselbe, da gar keine Vorbereitungen getroffen 
waren, nur auf das Gteländer. 

Auf dem rechten Flügel teilte sich die Division Lacy Evans 
und umging das brennende Dorf Burliuk, sah sich aber bald durcb 
heftiges Geschützfeuer zum langsamen Vorgehen und bald darauf 
zum Halten gezwungen, da ein sofortiger Angriff wenige Chancen 
des Erfolges hatte. Die beiden Batterien der Division^ unterstützt 
durch je 1 Batterie der ersten und leichten Division, nahmen den 
Geschützkampf gcgeii die russische Artillerie auf. Kussischerseits 
hielt mau es auch jetzt noch nicht für notwendig, die 4 in Reserve 
stehenden Geschütze ins Grefecht zu füliren. 

Link*^ von Lacy Evans stand die leiclite Division Brown, der 
sich als Aii;,M ilTsobjekt die „grofse Batterie*' darbot. 

Brown befahl seiner rechten Brigade Godriugtou, den Flufs 
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zn überschreiten und gegen die ^grofse Batterie" Torzugehen; der 
linken, BuUcr, ah fidielon zu folgen, da ein Eingreifen der niBsi- 
sdien Kavallerie zu gewärtigen stand. 

Beim Passieren der Weinf?ärten und dos Flusses war bei der 
Biij;:i(le Oodrington jcjjliclie Ordnung? verloren f^c^jungen, und er- 
reichten <lie Leute in einem einzigen grofsen Schwarme (K-n Fufa 
dor ersten Terrasse, deren Rand von russischen Schützen besetzt 
war. All ein Formieren war unter ihroiu Feuer nicht zu denken, 
un<l so gaben fast gleicljzeitig Brown und Codrington Refelil. Seiten- 
gewehr aufzupflanzen, den Rand zu ersteigen und zum Aui^i ill" gegen 
die „grolse Batterie*' vorzuLj<'!it'n. Der Brigade liatte sicli rechts 
(bis Regiment {).') der Ui\i>i<iii Ijikv Evans, links (bis Reginunf 11» 
der Briga(U' Buller angeschlossen. Die ])eiden übrigen Bataillone 
Bulk'is nulinien Stellung am Rande der Terrasse. 

Auf dem reclden Flügel sonderte sich von <ier Brigade nodringt<m 
das siebente Füsilier-Beginu-nt ab. welches ein stellendes Feuer- 
gefecht mit '3 Bataillonen <les Regiments Ka.san führte. Auf dem 
linken Flügel wurden die beiden anderen Bataillone des Regiments 
Kasan durch heftiges Feut>r zur Umkehr gezwungen, und kam 
audi hier auf einige Zeit das Vorgehen in's Stocken. Zwischen 
diesen beiden Gefechtsgruppcn ging der Rest der Brigade in einem 
einzigen grofsen Schwarme, in der Mitte s— 12 Mann tief, gegen 
die ^grnfse Batterie'* vor. Trotz grofser Verluste durch Vollkugeki, 
Kartätschen und Infanteriegeschosse acblossen sich die Reihen steta 
von Neuem, denn alle hatten das eine gleieho Ziel. Im vollen 
Lanfe. ohne zu schiefsen, näherten sich die Engländer dem Werke^ 
doch ehe sie dasselbe erreichten, gelang es den Russen, sämmtliche 
Geschütze }>is auf zwei zurückzuführen, die dann den Angreifern 
in die Hände fielen. 

tJngeföhr 1800 Engländer Buchten jetzt Deckung an der äufaeren 
Böschung der etwa 500 m langen Batterie und waren in ihrer 
dichten Formation grofsen Verlusten durch die weiter rückwärts 



betindlichen (Tcscbütze ( ) ausgesetzt. In dieser Stellung wartete 



Oodringtoii das zweite Treii'en ab, um seinen Erfolg weiter aus- 
zubcuten. 

Mit Besorgnis wandten sich seine Blicke rückwärts; angesichts 
der halben n!«?si sehen Armee stand er allein auf der Hr.lie. die 
rechts und links betindlichen Truppen waren durch überlegene Kräfte 
an ihren Platz gebannt und von ihnen war keine Unterstützung zu 
erwarten. BuUer ging allerdings eine kleine Strecke vor, sah sich 
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aber dann durch das Erscheineti der mssischen Kavallerie zum 
Halten und Eoloimeformieren gezwnngen. 

Bei Beginn des Angriffs der Brigade Oodrington hatte die 
erste Division unter dem Herzog von Cambridge, in der die Elite 
der englischen Armeei die Gardebrigade unter Bentinck und die 
Schottenbrigade unter Sir Colin Campbell, vereinigt war, Befehl er- 
halteui zur Unterstützung zu folgen. Das Passieren der Qärten 
und des Flusses nahm viel Zeit in Anspruch, da jeder freie Baum 
dazu benuzt wurde, die Linie wieder herzustellen, und erreichten 
die Garden den Fufs der Terrasse, als schon bei der Brigade 
Codriugton ein völliger Umschwung eingetreten war. 

Das in Beserve stehende russische Begiment Uglitz hatte end- 
lich ans eigener Initiative begonnen, zur Wiedereroberung des 
Werkes vorzugehen, wurde aber bald auf höheren Befehl zum 
Halten gebracht. Die Aufgabe, das Werk wiederzunehmen, fiel 
dem Regiment Wladimir zu. Zwei Bataillone dieses Regiments 
fingen in einer grofsen Kolonne formiert, mit Schützen auf den 
Flügeln, gegen die Engländer vor und erhielten verbältnismUrsig 
wenig Feuer, da sie eine Zeit lang für eine französische Kolonne 
gehalten wurden. Hundert Meter von den Engländern entfernt 
nuirhten die beiden liataillone Kalt erötVneten, ohne ihre Ki)l(>nnen- 
formation aufzugehen, ein lebhaftes Feuer, das von den Engliindci u 
mit vielem Krfolge erwidert wurde. Sieherlicli wäre es li-tzteren 
gelungen, diesen Angritf abzuweisen, wenn nicht dutcli ein Mils- 
verständnis, heivorgernl'en durch d:is Signal ..Chargieren'', welches 
fälsehlich für Zurückgehen aufgefal'st wurde, das so blutig (»rkaul'ti« 
Resultat verloren ging. ) Krst nach zweimaliger Wiederln dm ii; des 
Signals verliefsen die Schlitzen ihre Deckung. Nach dem (jefe(;ht 
war es iiiclit mehr nu'iglich . festzustidlen . ob das Signal Zurück- 
gehen, wie von einigen behauptet, auf Befehl geblasen wurde, oder 
ob das Signal Oiuirgieren falsch verstanden und dann als Zurück- 
gehen von den übrigen Hf)i"nisten aufgtMiommen und nachher wieder- 
holt wurde. Die zurückgehenden Truppen nahmen ihre Verwunde- 
ten mit und formierten sich von Neuem unter dem Schutze der 
ersten Terrasse, wo sie von der I. Division aufge»iommen wurden. 
Schwer zu erklären ist es, dal's die Russen nach Einnahme des 
Werkes alle (3 fTensiv - Gedanken aufixaben. Kürst Gortschakow 
wagte wahrscheinlich nicht die Yerautwortuug zn übernehmen. 

*) Der Gesanuntverliiflt der 4 Linieii-fiatailtoiie und 4 Jagei^OöiBpagnien 

l)ctninr an Todtcn uinl Verwundeten 18 Offiziere, 55 Unterofißnere uad 8i2 Hann» 
Das 23. und 95. Eegünent hatten fast alle Oifiaere verloren. 
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Fürst Mentschikow war noch nicht von seinem Ritte nach dem 
linken Flüf^el zurückgekehrt und vermutete Gortschakow daher nicht 
mit Unrecht, dafs dort die Sachen der russischen Truppen schlecht 
stehen mfifsten, und wurde noch mehr in seiner Meinung bestärkt, 
als plötzlich in westlicher Richtung eine Reitergruppe auf der Spitze 
eines Hfigek erschien, die gleich darauf von einem Zuge reitender 
Artillerie verfolgt wurde. • Ifan glaubte hier die Avantgarde der 
französischen Armee zu Gunsten ihrer Verbündeten in das Gefecht 
eingreifen zu sehen.*) Die GesehUtze der „grofsen Batterie** ver^ 
blieben in ihrer Beservestellung, die Geschütze der rttckwärts be- 



findlichen Batterie ( ), unter deren Bedienungsmannschaften die 



Kugeln der englischen Scharfschützen schon stark aufgeräumt hatten, 
wurden ebenfalls zurückgezogen. 

Ein Befehl des Kaisers Nicohkus l^te den Führern die Sicher- 
heit der Geschütze besonders an Her/ und bedroiite jcMlen. der ein 
Gteschütz verlöre, mit dem Vorlust der kaiserlichen Gnade.**) 

Doch zurück zu jener Reitergruppe. Mit dem Vorgehen seines 
ersten Treffens hatte Lord Raglan auf gut Glück den Flufs über- 
schritten und eine kleine Höhe erreicht, die nur 9CK) m von den 
an der Poststrafse stehenden Batterien entfernt war. Rechts rück- 
wärts seiner Stellung befanden sich einige Sdiützen der Division 
Napoleon, in seiner rechten P'lankc das Regiment Borodiuo, weit 
links rückwärts standen die Truppen Lacy Evans im Gefecht und 
in seiner linken Flanke breitete sich das AngriiTsfeld der Brigade 
Codrington aus. Der G^edanke, durch ein flankierendes Feuer die 
beiden Batterien an der Poststrafse zum Verlassen ihrer Stellung 
zu zwingen, wurde bald zur Ausführung gebracht, und bald traf 
dort ein Zug reitender Artillerie unter dem Batteriechef Haupt- 
mann Turner ein.***) Nach wenigen Schüssen stellten die beiden 
Batterien ihr Feuer ein, und mussten die Geschütze zum Teil durch 
Intanterie-Maooschafken zurückgebracht werden, da die Bespannung 
durch englische Schar&cfaützen stark zusammengeschossen war. 

*) Dieser Irrlntii ist vereeihlich da in dt-r niHHistlicn ArnuH' all}»eniein 
der (Tlaiibr vt-rhrt-itot war. daTs simimtlio.hc enjflischc Tnipiien roto R<"»oke 
trügen. Artillerie uud leichte Kavallerie haben aber Wafl'eiiröuke vou blauer 
Fsibfti Y<m derMlbm Vube nnd die Überröcke dea Stobei. 
**) Kioglake, Invasion of the Orünea IV, S. 94. 

***) In der Darstellong dieser Episode folgen wir Eonglake and Camille 

Roussct, sowie den Er/,ählunjjon des Hauptmanns Turner (in Folge seines Xcr- 
haltens ^uin Ritter des Bath- Ordens erhoben nnd jetzt General - Commandaot 
des Militär-Districta Woolwicb.) 
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Sämmtliche Geschütze traten nun zur General-Beserve. Das in der 
Nähe stehende Kegiment Borodino wagte nicht, den englischen 
Stab von seiner Höhe zu vertreiben, da der Führer in den Senkungen 
des Terrains gröfsere Tmppenabteilungen vermutete. Das Begiment 
Wolinsk bildete das nächste Ziel (Entfernung 1100 m) und suchte 
dasselbe Schutt im Terrain. Die Kegimenter Wkdimir und Uglitz 
waren zu weit entfernt, um gegen sie eine nennenswerte materielle 
Wirktti^ SU endden. üm so bedeutender war aber die moralische. 
General Kwetzinski vermutete die ganze französische Armee im 
Anmarsch g«gen seine linke Blanke und glaubte daher jede Vor* 
wartsbewegung einstellen und seine ihm anvertrauten Glescliütze in 
Sicherheit briogen zu müssen. 

Die franziteischen Truppen, die aus Mangel an Artillerie nicht 
gewagt hatten, gegen die Telegraphenhöhen vorzugehen, bemerkten 
ebenÜBUs das Erscheinen Lord Baglan*s auf der Kuppe und konn- 
ten natürlich nur glauben, dafs die englische Armee sich im un- 
gestörten Besitze jenes Teiles des Schlachtfeldes befände. St. Amaud 
schickte sofort einen Adjutanten ab und liefs um ünterstützung 
bitten: „Hilord, Milord, nous avons devant nous huits bataillonBi'' 

Dem Marschall St. Amaud standen zur Abwehr eines Angriffes 
die Diviston Ganrobert und die Brigade Autemarre zur YeHUgung, 
die völlig ausreichend waren, um einen von einer gleichen Truppen- 
zahl unternommenen Vorstofs abzuweisen. Auf dem rechten Flügel 
war Bouat noch zu weit entfernt, und links stand die Division 
Napoleon erst mit 2 Bataillonen auf dem jenseitigen Alma-Üfer. 
Den Prinzen Napoleon schützten seine nahen Beziehui^en zu dem 
Kaiser vor einer öffentlichen Untersuchung der Gründe, die ihn 
zum Halten bewogen, aber nicht vor der übebi Nachrede und dem 
Gespött der Untergebenen. Es war hier, wo ihm der Beiname 
Fkm-Flon zu Teil wurde. Als Grund für das Zurüdcbleibsn der 
Division führt Kingkike (IV, 116) an, dafs das bei der Division 
befindliche Zooaven-Begiment der Hand des Divisions-Kommandeurs 
entschlüpft wäre und dann sich auf dem linken Flügel der Division 
Canrobert formiert hätte. 

Die französische Arnuc zeichnete sich an der Alma nicht durch 
gridscn OtVeiisiv - Geist aus, und Kinglake, der vielleicht etwas zu 
weit geht, erkennt in diesem speziellen Falle, in dem „Fui tluufen** 
(elo])in;;) des Zouaveii-Reginients die ürsaclie des Zusammenbruchs 
der OtTcnsivkrall tlcr Division. Kinglakc hatte (ielegeuheit , den 
Charakter des französischen Soldaten in Alrika und in der Krim 
hinreichend kennen zu lernen und dürfen wir daher nicht wagen. 
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bei dem Mangel aller eiiigelieiiden französischcu Darstellungen, 
kierun den Mafsstab der Kritik zu li'gen. Das Verhältnis eines 
Zouaven-llegiments zur Division vergleicht er mit dem Verhältnis 
der lianzenspitze zum Schaft. Während die Spitze abgeflogen war. 
hatte der Prinz Napoleon den nutzlosen Schaft iu der Hand l)e- 
halten. Doch mit Recht fragen wir uns, warum folgte Prinz NapolcMMi 
nicht dem Beispiele seiner Zouaven? Vielleicht linden wir eine 
Entschuldigung hierfür in der Anwesenheit St. Arnaud's bei der 
(Jolonne, der so die Entschlufsfreiheit des Divisions - Oommandeui» 
beschränkte. Bald darauf schob sich die Brigade Aui*elle vor die 
Tete der Division Napoleon ein und erschwerte die Entwickeluog 
am linken üfer. Ein Ausbiegen in östlicher Richtung und Vor- 
gehen gegen die Tolcgraphenliöhe hätte aber immerhin noch statte 
finden können, die Böschung war nicht ttbermäfsig steil, und es 
stand der DiTision Napoleon noch ein weiter öetlich befindhcher 
zu Gebote. 

So war die Iiag8| als die Kolonne der acht Bataillone (la 
grande car^e msse) ihren Vormarsch antrat. Wie erwähnt » hatte 
Fürst Mentschikow, nachdem er den Gedanken an einen Vorstofs 
ausgegeben hatte, mit den Verstärkungen den Rttckmarsch in öst- 
licher Richtung angetreten. An der Rflckseite des Telegraphen- 
berges angekommen, änderte er sdnen Plan und fibertmg dem 
General Kiriakow den Befehl Uber 4 Bataillone Moskau und 4 
Bataillone Minsk mit dem Auftrage, sie direkt zum Angriffe vor- 
zuführen. 

Zum Schutze seiner rechten Flanke formierte er das Regiment 
Tarutino in einer Linie und nahm dasselbe die Stellung der Re- 
serrebataillone ein, die sich unter dem Feuer der Geschütze Napoleons 
völlig aufgelöst hatten. Sodann formierte er die 8 Bataillone an 
der Rückseite des Telcgraphenberges in einer grofsen Kolonne von 
2 Bataillonen Front und 4 Bataillonen Tiefe, ein jedes Bataillon 
in Compagniefrontkolonne. „Die Division Oanrobert wartete", so 
sagt Kiriakow in seinem Bericht"'), „diesen Angriff nicht ab, sondern 
zog sich wieder von den Höhen zurück. In diesem Augenblicke, 
als es endlich gelungen war, den Feind auf dem linken Flügel 
unserer Stellung in seinen Fortschritten aufzuhalten, nahm das 
G^efecht auf dem recliten Flüt^el und im Oentrum eine für uns 
durchaus iiiclit güiistiire Wendung. Die näheren Umstände, welche 
dies voranlafsten, vernuig icii nicht anzugeben. 



*) Anitschkuw III, 59; Büricht Kiriakow's. 
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Nachdem ich die Fransosen mit Nachdnick zurückgeworfen 
hatte, zog ich die Regimenter Hiiisk und Hbskau aas dem Feuer 
zurück, doch die Franzosen drangen nicht nach. Warum? kann 
ich nicht entscheiden, yiellcicht, weil sonBt die Schiffi^eschUtze 
hätten schweigen müssen? oder weil links von mir in dieser Zeit 
2 Divisionen Husaren unter dem Obersten Woinilowitsch zum Vor- 
schein kamen. Das Zurückgehen der beiden Regimenter geschah 
in vollkoiniiicner Ordnung. Die Geschütze der leichten Batterien 
No. 4 und r», weUlio liier beinahe die ganzen Bedienungsmann- 
bchaftcn und fast alle Plorde verloren hatten, wurden durch 2 
Pferde, die Munitionswagen durch ein Pferd mil Hülfe der noch 
übrig gebliebenen Bedienungsniannschuften zurückgezogen. Dies 
war in der Thal ein Beispiel von Kalti)lütigkeit ; es wäre mir un- 
erklärlich, hiitto ich es nicht selbst mit angeselien; aber auch die 
Infanterie-Regimenter verdienen das gnifste Lob. 

Ungefähr an derselben Stelle, wo anfänglich das ^loskauische 
Regiment gestanden liatto, liefs ich die beiden Regimenter Halt 
machen. Jetzt begannen die Franzosen von Nfuem die Höhen des 
linken Flügels zu ersteigen und crüfliieten sowohl von hier, als 
auch von den jenseits der Alma aufgefahrenen Batterien (der 
Division Na])oleon) lieftiges Feuer auf die Reservebataillone und 
das Tarutinski'sche Regiment. 

Ich konnte unmöglich die Truj)])en des linken Flügels unter 
dem Kreuzfeuer der feindlii hen Artillerie stellen lassen, und den 
Befehl zum Rückzüge liier zu erwarten, dazu war keine Zeit, indem 
der rechte Flügel bereits im Zurückgehen begriffen war. Tn Folge 
dessen befahl ich auch den Truppen des linken Flügels, sich zurück- 
zuziehen und hinter der Höhe, auf welelier vorher unsere Haupt- 
reserve — das Minsk'sche und Wolinsk'schf Rr^^qment — gesUmden 
hatten, a cheval der grofscn Strafse. Stellunij zu nehmen. Als ich 
aber den rechten Flügel bereits im vollen Rückzüge begriffen sah. 
hielt ich es für angemessen, Hand in Hand mit diesem zu gehen; 
ich zog daher die Regimenter Moskau, Minsk und Tarutino, sowie 
die Reserve-Bataillone der 18. Division bis auf die zunächstliegendo 
Anhöhe zurück und liefs vor ihrer Front 80 (? nicht 30, sondern 
24) Geschütze auffahren — die donische Batterie No. 8 und die 
leichten Batterien No. 4 und 5 der 17. Artillerie-Brigade. Links 
dieser Batterien formierten sich 2 Husaren - Divisionen von den 
Regimentern ^Herzog Maximilian Leuchtenberg" und ,,äachsen' 
Weimar", die zur Deckung des Bückzuges vorgegangen waren« 
Auf der Position^ wo vorher unser rechter Flügel und dessen Be- 

^dUMohw £ d. D0Hla6h« idOBM «ad VteliMw BMdZU. 19 
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serven gestanden hatten, erfaliokte man bereits starke feiodliche 
In&nterie- und Kavalleriemassen. 

Indessen der Feind verfolgte uns nicht. Naclidem icli einige 
Zeit in dieser Stellung geblieben war, gab ich meiner Infanterie 
Befehly nach dem Katschaflusse zurückzugehen, wohin sicli die 
Truppen des rechten Flügels zurückzogen. Vier Geschütze der 
doniscben Reserve-Batterie No. 3 und die Kavallerie deckten den 
weiteren fittcksug. Gegen 9 TThr Abends erreichten die Truppen 
des linken Flügels, mit Ausnahme des Jäger-Regiments Sr. Majestät 
— Borodino — die Eatscba und gingen in der Dunkelheit noch 
über den Flufs.«' 

Französischerseits ist dieser Gefechtsmoment in naohstehend^r 
Weise dargestellt: 

Der General Oanrobert liefs bei dem Vorgehen der grolsen 
Kolonne die nebenstehende Brigade Autemarre zur Unterstützung 
auffordern, die auch sofort eine Batterie in östlicher Richtung vor- 
schob. Gleichzeitig hatten die beiden Batterien der Di?isbn Gan- 
robert das Platean erstiegen und folgten in Marschformation der 
Batterie Autemarre's. Trotzdem der Batteriechef der Tdten-Batterie 
wufste, dafs sich in diesem Teile des Sohladitfeldes eine starke 
russische Kolonne be&nde, hielt er es dennoch nicht für notwendige 
auf den Band der Schlucht, auf dem er sich bewogte, berittene 
Ofifiziere zu senden, und sah er sich daher plötzUch bei einer Biegung 
der Schlucht nur nodi 400 m von der russischen Kolonne enHemt, 
die bis auf l&O m an die Infanterie Canroberts herangegangen 
war. Heftiges Kartätschfeuer aller drei Batterien brachte die 
Kolonne bald zum Halten und dann zum Zuriickgehen. — 

Gleich darauf befahl Ganrobert, gegen die Telegraphenhöhe 
vorzugehen. Links schlössen sich ihm die Dirision Napoleon und die 
Brigade Aurelle, rechts die Brigade Autemarre an. Die Telegn^fthen- 
höhe wurde ohne Kampf genommen, da die Bussen schon den 
Bückzug angetreten hatten. Das Yorgehen fiind unter dem lebhaften 
Feuer der französischen Schützen statt, so dafs die Fabel eines 
heftigen Kampfes um die Telegraphenhöhe leicht Glauben fand.*) 



*) St. Amaud, dor sich während der ganzcu Zeit im Grunde bei der 
Oiridon Napoleon befiuid und nichto von dem gesehen hafte, was siish auf 
dem Plateau nttrug, emriOmt eben&Us des Sjunpfes um die TelegraphenhSie, 

und niemand fand es später für j^t, diesen Irrtum zu widerlegen. Ducasse 
(Precis Historique) schildert die ?>i»is<»de mit wenigen Worten: ..hu Tclocrapl»*'' 
clef de la position, est enlcvO." Caniille Roussct | I. 1?'J4): Au pietl nu'nio du 
tel^raphe il-y>eut un engagcment opinatre. Die das Uroquis im Atlas oftLüeU 
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Auf der Kuppe foimierten sich dann dio sehr dorcheinandergekom- 
menen Truppenteile und bezogen Biwaks."') 

Bin Vorsohlag Lord Raglan*8y durch ein Vorgehen gegen die 
letzte Stellung der Bussen den JSrfolg TöUig snszubeut^y stiefs 
aber beim Marschall St Amaud auf energischen Widerstand; als 
Grund fährte Letzterer an, seine Truppen seien völlig ersdiopft 
und könnten ohne ihre Tornister, die sie im Grunde der Alma 
zurückgelassen hatten, nicht vorgehen. Beide Gründe waren aber 
durchaus nicht stichhaltig; vergessen wir jedoch nicht, dafs St. 
Amaud moralisch und physisch sehr leidend war und wenige Tage 
später von seinen Qualen erlöst wurde. 

Der englischen Armee gegenüber hatten inzwischen die 16 
russischen Geschütze an der Poststrafse ihre Stellung verlassen und 
waren zur Beserve übergetreten, so dafs der Division Lacy Evans 
mn weiteres Vordringen ermöglicht war. Die 3 zur Stelle befind* 
liehen Bataillone (1 befand sich bei der Brigade Oodrington und 2 
an der Westseite von Burliuk) avanzierten uitgeföhr 1000 m. Die 
4 Batterien, zu denen bald noch 2 der Division England stiefeen, 
nahmen Stellung doi% wo vorher die 18 russischen Geschütze ge- 
standen hatten, und richteten ihr Feuer zuerst auf die zurück- 
gehenden Truppen des Oentrums und dann gegen die auf dem 
Eurgane-Berge befindlichen russischen Bataillone. Das Feuer die- 
ser 36 Geschütze, die die russische Stellung völlig enfilirten, be- 
reitete den Angriff des Herzogs von Cambridge wesentlich vor. Fast 
jede Kugel schlug in die dichten Kolonnen der Russen ein ; am meisten 
litten die 2 Bataillone des Regiments Kasan, die noch immer mit 
dem ~i . Füsilier-Regiment ein unentschiedenes Feuergefecht führten. 

bcfgleitendc Lc^i^cndc: „Le O^neml (^»nroberi lanoe sa division sur les defen» 
sears de Telegrapho: aprrs un combat opinätrc, auqud prcnd pnrt Ic .10 0 Je 
lignc de la brip^atlo d Aurclh! de la 4 f division , Ics Kusses sont chassos de 
k'ur Position, (it los drapeaux des 1 <f et 2« do Zouaves et du 39 ^ de ligne 
tloiteut successivement aur 1© T61egraphe". Weder Ghodasiewiecz (StabsofiBiier 
im Regiment Borodino), AnitseUrow (Genend-Stabeofifizier Mentsdhikow's) nodi 
Kiriakow, tSr den es besonders darauf ankam, zu beweisen, dafs nicht der 
b'nke, sondern der rechte Flflgel den Bttoksog soerst vageMUia habe, erwShnen 
diesen Umstand. 

•) Ein weiteres Vurgdicn di r tran/n'^isi hen Artillerie zur Tiitersf lilzung 
des englischen Augrifi'» ist, wenn mau luueu Blick auf die Karte wirft, ubge> 
selMn von dem groften Verluste, nioKt gnt mSglich. Die fransosisohe Artillwie 
w9rde dann Sber die englische Batterie Laogr Evan's hinweggesdiosseo haben. 
Die Entfernunpf von der angeblichen Position der franzosischen Artillerie 1^ 
zur „grorucn Hattoric" biitte 'JTOd m betragen, eine Distans, auf der glatte 
C^esohütse beinahe wirkungslos sind. 

19* 



Digitized by Google 



264 



Die Scdilaoht an dar Alma. 



Das genannte Ffiaflier-Regiment hatte in der ganzen Zeit noch 
keinen Fufs breit Terrain verloren und bildete so den Angelpunkt 
fUr den Angriff Lacy Evans und des Herzogs von Cambridge. Ein 
Versuch der Busseui durch einen Bajonnet-Angriff die Entsdieidung 
herbeizufißhreny scheiterte, da &st s&nmtliche Führer von den eng- 
lischen Schaifsditttzen niedergeschossen waren, und als nun snm 
ScMufs Granaten und YoUkugeln in die Kolonnen schlugen, war 
der Kampf entsdiieden. In völliger ünordnung gingen die beiden 
Bataillone zurück und machten erst aufserhalb der Sohufsweite der 
englischen Infimterie Halt, beinahe die Hälfte aller Hannschalten 
war auber Gefecht gesetzt Bas englische Bataillon, welches kaum 
400 Hann stark war, da ein Teü den Angriff der Brigade Godring- 
ton mitgemacht hatte, verlor an Todten und Verwundeten 12 
Offiziere und 208 Mann. 

Im zweiten Treffen folgt der Division Brown, wie erwilmt» 
die Division Cambridge, und ging das in der IGtte der Gaide> 
Brigade stehende Bataillon (die schottische Füsilier -Garde) ohne 
Befehl zur Degagierung Codrington's zum Angriff vor. Das Batail- 
lon gelangte in völliger Unordnung bis zur grofaen Batterie, wurde 
aber hier vom Regiment Wladimir zurückgeworfen, und kam es an 
einzelnen Punkten sogar zum Handgemenge. Von Neuem formierte 
sich das Bataillon zwisclien Flufs und Batterie.*) Die beiden 
übrigen Bataillone der Garde-Brigade (Garde-Grenadiere und Cold- 
stream) waren beim Vorgehen durch einen weiten Zwischenraum 
von einander getremit. Der Vorschlag Codringtou's, sich mit seiner 
wieder neu formierten Brigade (jetzt nur noch 300 Mann stitrk) 
hier einschieben zu dürfen, wurde in Folge eines alten Vorrechtes 
der Garde, nie mit Linientruppen in einer Brigade zu fechten, 
rundweg abgeschlagen. Später saninielten sich allerdings auf dem 
linken Flügel der Grenadiere abgekommene Leute aller Begimeuter, 
die dann zu einer Compagnie formiert wurden. 

Links sclilofs sich an die Garde-Brigade die Schotten-Brigade 
(das Regiment 42: ,.dio scliwarze Garde", 93: „Sutherland", 79: 
„Gordon") unter Sir Colin Campbell in Echelons vom rechten Flügel 
au. Auf dem äufsersten linken Flügel folgten die beiden Bataillone 
Bullei*s in geschlossener Ooloime, 

Die Grenadiere marschierten gegen die ))oiden Bataillone Eoisan, 
das Regiment Coldstream gegen 2 Bataillone des Hegiments Wladimir 
vor, die iistlich der „Batterie" standen,**) 

•) Daa Bataillon verlor anTodt«n und Verwundeten 1 1 Offiziere und 170 Mann. 
**) SäramtUohe nwiachenGcscliiitce hatten jetct das Gefechtafeld verlMaco. 
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Die Grenadiere wurden Vald durch das Vorgehen der beiden 
Bataillone Wladimir, die zwischen den beiden englischen Bataillonen 
durchznstofsen Tersachten, zum Halten gezwungen. Die Russen 
gerieten dann in das Ercmzfeuer der beiden Bataillone, die noch 
von der Artillerie Lacy Bvaos*) unterstQtzlr wurden, und j^ingon 
dann ebenfalls zum Feaefgefechi flber^ traten aber den Rückzug 
an, als die Grenadiere mit einem Angriff drohten. Die beiden 
Bataillone des Regiments Kasan folgten dem Regiment Wladimir. 
Der Verlust des Regiments Wladimir betrug 4f) Offiziere und IbiH) 
Mann.**) Fürst Mentschikow***) erteilte nun auch den iil^rigcn 
Truppen des rechten Flügels den Befohl, sich dieser rückjjiingigcn 
Bewegung anzuschliefsen . da er fürchtete, von Sewastopol abge- 
schnitten zu werden und ein geordneter Rückzug nach Bagtschi- 
Sarai kaum noch möglicli war. Die t nglische Garde formierte siel» 
zu beiden Seiten dir grofseu Batterie in einem Treffen, im zweiten 
Treffen stand die Brigade Codrington. 

Während des Vorgehens der Garden war die Schottenbrigade 
den Hussen durch einen Höhenrücken der Siclit entzogen, und so 
ist es zu erklären, dalH das liegiinent Susdal längs der Front der 
Brigade marschierte und nicht einmal eine Gefechtspatrouille auf 
den trennenden Höhenrücken für notwendig hielt. Ganz unerwartet 
sah das Regiment No. \'2 die zurücki,'(ilienden Bataillone der Re- 
gimenter Kasan und Wladimir vor sich, die hei Erblickung des 
neuen Gegnern sofort Front n:aclitcn, um den Abzug des RegimoTits 
Susdal zu decken. Der Entschlufs. diese 4 Bataillone zu werfen, 
war rasch gefafst. doch sah sich das Bataillon durch das unerwartete 
Erscheinen der beiden Tetenbataillone des Regiments Susdal zum 
Halten gezwungen. Nur auf kurze Zeit stockte der Angriff, denn 
gleich darauf erschien das Kegiment ÜM, in der rechten Flanke das 
Regiment Susdal und veranlafste dasscll)C, durch ein wohlgezieltes 
Flankenfeuer zum sofortigen Kiickzuge. Mit diesen beiden Bataillonen 
gingen nun auch die Bataillone der Regimenter Kasan und Wla- 
dimir weiter zurück. Die beiden übrigen Bataillone des Regiments 
Susdal folgten den beiden Tetebataillonen rechts debordierend und 
stiefsen naturgemäfs in die linke Flanke des Reirijnents 93, wurden 
aber dann durch das linke Flügel-Regiment der Schottenbrigade (79) 
zum Rückzüge gezwungen, wo))ei es an einzelnen Punkten zum 
Handgemenge kam. Ein Versuch des Regiments Uglitz, durch 

*) Haioley, Gampttign of Sewastopol, 31. 

**) Anitschkow I, 14. 
♦♦•) Ebend. 
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einen Vorstofs die Schotten srarttckzuwerfen, wurde abgewiesen^ 
einen andem Erfol|r hätte aber wabmcfaeinlieh eine Attadce dsr 
rnssischen Oavallerie gehabt. 

Somit war nun der ganze Höhenzug in den Händen der Eng- 
länder. Schnell herangezogene Batterien gingen unter dem Schutze 
der Kavallerie noch eine Strecke vor, wurden aber dann zurück- 
gerufen, da die Kavallerie sich beim Auflesen von Gefangenen und 
Trophäen zu sehr zerstreute. Auf Befehl Lord Ka^;luns wurden 
sämtliche Grefangene freigegeben. Schwere Verluste in den Reihen 
der Kavallerie konnten weder durch Gefangene noch durch Ge- 
schütze aufgewogen werden. 

Es war 4',., Uhr und es standen der Armee noch 1 — 3 Stunden 
zur Verfolgung frei , docli obwohl Lord Rtiglan eine solche vorschlug, 
wurde sie von den Franzosen abgelehnt. Eine kräftige Verfolgung 
kannte die damalige französische Taktik nicht. In Algier hatte 
man bei dem besonderen Charakter der dortigen Kriegführenden 
auf eine solche verzichten gelernt. Sie hätte wenigstens bis zu der 
10 km entfernten Katscha ausgedehnt werden müssen, wo man zu- 
erst wieder Wasser finden und mit der Flotte in Verbindung treten 
konnte. Allein wagte Lord Raglan nicht die Verfolgung zu über- 
nelinieu. also nicht grofse Verwirrung und srlnvere Verluste, wie 
Anitschküw sagt, sondern nur der Widerstand der Franzosen war 
der Grund, dafs au eine Ausbeutung des Sieges nicht gedacht 
werden konnte. 

Unter dem Schutze des langsam zurückweichenden russischen 
linken Flügels eilte der rechte der Katscha zu, und es scheint hier 
eine völlige Panik eingetreten zu sein. Nach wenigen Stunden Rjvst 
brachen die Trupi)en von neuem auf und erreichten am Morgen des 
21. Sewastopol. Füi* kurze Zeit war die Disziplin völlig aus der Armee 
gewichen, wagte sogar ein Offizier dem Fürsten Mentschikow zn 
sagen, dafs, wenn er es nicht befohlen hätte, die Truppen nie ihre 
Stellung verlassen hätteu. 

Die Verluste der 3 Armeen waren in Anbetracht des kurzen 
Kampfes recht beträchtlich, die Russen verloren im Gänzen 187 
Offiziere und r)r)11 Mann (18 davon todt: 47 Offiziere, IToö 
Maim, verwundet 133 Offiziere, 3028 Mann; vermifst wurden 7 
Offlfziere und 728 Mann. Am meisten hatten die Truppen des 
rechten Flügels verloren, das Regiment Kasan allein 1700 Mann. *} 

Der Verlust der Verbündeten war nm ein weniges geringer 



*) CbodMiewieos 31, Berioht Gortsohakows. 
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als der Russen. Die Kran/.oseu hatten an Todten und Verwundeten 
1343 Mann verloren; diese Zahl scheint aber recht hoch gec^rilTen 
zu sein, denn Lord Raglan schätzte ihren Verlust auf nur öO Todte 
und 60(1 Verwundete. 

Die Engländer verloren an Todten 1f) Oftiziere. 337 Mann, an 
Verwundeten 81 Offiziere, 1540 Mann. Vermifst wurden IT Mann, 
die entweder ihren Tod in den Flammen von Rurliuk ,i,'efundeu 
hatten oder beim Überschreiten der Alma verwundet und dann er- 
trunken waren. 

Betrachten wir jetzt zum Schhifs das Verhalten der drei Armeen 
in der Schlacht. Bei allen dreien iTilIt der geringe Einflufs der 
Oberleitung auf den Gang des Gefechtes auf. Wie schon oben er- 
wähnt, war Marschall St. Arnaud schwer erkrankt und befand sich 
nicht im volligen Besitze seiner geistigen Fähigkeiten, sein Aufenthalt 
inmitten der Division Napoleon beschränkte seinen EUnflofs nur auf 
einen kleinen Teil des Gefeclitsfeldes. 

Lord Bai^lan läfst sich fortreifsen, seine Stellung am rechten 
Alma-Ufer zu verlassen und auf gut Glück in die feindliche Stellung 
hineinzureiten. Die Führung entschlüpfte seinen Händen und das 
ganze Gefecht löste sich in ßinzelkämpfe auf, die sämtlich mit 
grofser Bravour durchgefochten wurden; die erlangten partiellen 
Erfolge blieben aber aus Mangel an Zusammenhang und an gejren- 
seitiger Unterstützung ohne Einflufs auf den Ausgang der Schlacht. 

Die GefechtsleituiiL^ Arnntscliikow's charakterisiert sicli durch 
Unentschlossenheit und Mangel aller Energie. „Unentschlossene 
Menacheni die nicht fällig sind, etwas Ernsthaftes zu unternehmen, 
pflegen Freunde gewaltsamer Rekognoszierung zu sein, weil sie zwar 
Aktionen sind, aber keine grofse Willenskraft erfordern.*'*) Nichts 
illustriert besser diesen Satz als die Rekognoszierung am Nach- 
mittage des 19: Während des Gefechts verschlofs Fürst Mentacfai- 
kcw seiu Ohr allen Vorstellungen und fiel aus einer Befürchtung 
in die andere; seine Unentschlossenheit kennzeichnet sich am besten 
durdi das nutzlose Hin- und Herftthren der Reserve. Und als 
acUiefslich der Angriff der Engländer einen drohenden Charakter 
annimmt, weifs er sich nicht anders zu helfen, als den Rückzug 
des rechten Flflgels zu befehlen. 

Bie Feohtweise der englischen und französischen Inianterie 
zeigt uns die schärfsten Gegensätze; auf dem einen Flfigel energi- 
sches, rfickdchtsloses Vorgehen, auf dem andern zaches und vor- 



- *) Diygalaki: neue niansche Tkktik, 211. 
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sichtiges Vorfühlen. Auf dem einen stofsen Kolonnen auf Kolonnen^ 
auf dem andern feiern dünne Linien ihre Triumphe über mMsiTe 
Kolonnen. 

Derselbe Geist, der bei Minden englische Infanterie die fran- 
zösische Kavallerie attakieren liefs und ihr bei Albuera eingab^ 
durch einen anscheinend aussichtslosen Bajonnctangriff die französi- 
sehen Umgehungskolonnen zurfidczuwerfen, derselbe G^ist hiefs sie 
auch ohne Bücksidit auf Terrainlundemisse, Zahl und Formation 
die rassischen Bataillone an der Alma angreifen. 

Seit den Tsgen WieUington's hatte sich die englische UanteriO' 
Taktik gar nicht geändert; die Schlacht an der Alma zeigt uns 
dieselbe Fechtweise, dieselben Formationen, wie die Schladbten von 
BnsacOi Talavera und Waterloo. In der Offensive Vorgehen in 
Staffeln, in der Defensive Entfaltung langer Linien zum Feuer- 
gefecht, aber überall sucht man die Bntsdieidung durdi das Bi^jonnet 
herbeizuführen. Von der Fechtweise an der Alma heifst es in den 
„Bemerkungen über den Einflufs der verbesserten Schufswaffem auf 
das Gefecht'« : Sie (die Engländer) brachten jetzt die Linie auch in der 
Offensive zur Anwendung und erprobten dabei alle Nachteile und 
Vorteile derselben. Bei mangelnder Übung fanden sie unendliche 
Schwierigkeiten in dem ein&c^en Vormarsch von einer Meile und 
brauchten mehrere Stunden, um sich dann in 2 Linien zu ent* 
wickeln, wobei der nötige Baum um 1000 Schritt unterschätzt war. 
Bas erste Treffen zeigte bei 1'/« Meile Front nur 2 Mann Tiefe. 
In dieser Formation war neben ebem brennenden Dorf und durch 
Mauern eingefafsten Weingärten ein Flufs mit steilen Ufern zu 
überschreiten, ein zum Teil felsiger Thalhaug zu ersteigen.'' 

Schon oben ist erwähnt, wie die Defensivkraft einer französi- 
schen Division in ihren Elite-Truppen und in ihrer Artillerie liegt, 
denen dann auch im Gefecht die Huuptuufgaben zufallen. Im 
italienischen Feldzuge 1859 werden die dünnen Flanklerketten der 
Österreicher mit ihren entfernt stehenden Soutiens, von den dichten 
Schützenschwärmen der Franzosen, gebildet durch die EUte-BataSlone 
und durch die Voltigeur-Compagnien des ersten Treffens über den 
Haufen gerannt. In den meisten Gefechten dienen dann die 
Linientruppen nur als Staffage. Wenig bekannt ist das Faktum, 
dafs in der Schlacht bei Magenta Napoleon einem Linien-Bataillon 
200 000 Franks bieten mufste, um es noch einmal zu bewegen, den 
Angriff auf die Brücke von ^lageuta zu wagen.*) Als beim Sturm 



*) irischer, Inlauterie-Taktik, lö. 
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Ton Oonstaatine 1839 nach Explosion einer Mine sich eine allge- 
meine Banik unter den fnuaSuBCben lÄnientroppen verlir^tetei da 
waren es die Compagnien der Fremdoilegion, die unter FObrung 
St. Axnauds die Bresche nahmen.*) Im Feldznge 1870/71 sehen 
wir das YerfaiQtnis sw^hen Linie und Elitetruppen zu Gunsten 
letzterer noeh bedeutend vergröfsert. Die Divisionen des I. Corps 
zählen neben 6 Lmicn- ? Elite-Bataillone. 

Die Ansicht, ohne Unterstützun,^^ der Artillerie einen Angriff 
über freies Terrain nicht wagen v.n ilürlen, ist selum oben erwähnt 
und ist vielleicht auf Rechnun;^ des neuen „empire"' zu setzen, 
welches übermäfsig die Bedeutung der Artillerie liervorht)l>. 

Die ganze Fechtweisc der französischen Infanterie steht wenig 
mit dem so viel gerülunten französischen Elan im Einklänge. Es 
ist zu bedauern, dafs französische Historiker nicht wagen durften, 
dem Publikum die ungeschminkten Ereignisse vor Augen zu führen 
und (jefechtsepisoden, wie den Kampf um die Telegraphenhöhe, 
erfinden mufsten. 

Die russische Infanterietaktik hatte seit dem Jahre 18 IT) nur 
geringe Fortschritte gomaclit. Das Tirailleurgefecht war gar nicht 
ausgebildet. Eine Schützenlinie, in der die einzelnen Leute mit 
einem Abstände von 10 Schritt foeliten, iM zeichnete mau als dicht. 
Ein Bataillon von 1048 Geweiiren \crtui,'te nur über !l6 Schützen, 
die nicht einmal alle gleichzeitig verwandt wurden. Die Jäger-Re- 
gimenter (eine jede Division hatte ein Linien- und ein Jäger-Regi- 
ment) waren eigentlich dazu bestimmt, in aufgelöster Ordnung zu 
kämpfen, an der Alma überliefs man jedoch diese Feclitart dem 
einen Schützenbataillon, den Sappeuren und Matrosen, sowie den 
Schützen der einzelnen Regimenter. Sämtliche Jäger-Regimenter 
(Kas;iM. ITglitz. Borodino und Tarutino) fochten an der Alma in 
tiefen Kolonnen. Die Gefechtsforraation einer Division wur je nach 
der Situation in 4 genau vorgeschriebeneu Formationen eingezwängt, 
Oom])agniekolonnen waren eingeführt, aber ilirer Bedeutung war 
man sich nicht bewufst. Unter Nikolaus I. suchte man die Stärke 
einer Truppe mehr in straffer Exerzierausbildung, als in einer Vor- 
bereitung zum Gefecht. Die Form feierte zu jener Zeit in Russ- 
land die schönsten Erfolge über den Geist. Der Charakter des 
russischen Soldaten macht ein Zusammenhalten in grofsen Kolonnen 
notwendig. Golowin schildert denselben in seinem Buche (La Bussie 
sons Nicolas I» 468) wie folgt: 



•) XingUke, Lmioa of the Orimea IH, 4. 
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„Mit Recht rühmt inan der russischen Infanterie Festigkeit 
und Widcrstandsfiiliigkeit nach. In Massen vereinigt ist der Soklat 
ausgezeichnet, aber eiuzohi ist er verloren. Für ilin ist es mehr 
wie für irgend einen anderen Soldat einer anderen Armee not- 
wendig, die Nähe seiner Kameraden zu fühlen und die Stimme 
sciiiLi- Vorgesetzten zu hören. Er ist eine allen Anstrengungen 
gowuc hsene Maschine, folgsam aut" den t i stcn Wink, einzig in der 
Präzision der Bewegung, aber wertlos, sobald die treibende Feder 
fehlt. Jede russische Abteilung ohne Offiziere ist wie ein Körper 
ohne Seele. „Schiefst die Schwarzen (Offiziere), so riefen oft die 
Türken im Gefecht, die Grauen (Soldaten) sind dann von selbst 
verloren!'' 

Kurz vor Ausbruch des Krieges hatte Kaiser Nikolaus die 
Einführung einer besonderen Formation befohlen, welche die Be- 
weglichkeit der kleinen mit der Stofskraft der grofsen Kolonnen 
verbinden sollte. Jedes Regiment formierte 2 Kolonnen in je 2 
hintereinand(T.stehenden Bataillonen, die Schütsen befanden sich auf 
den Flügeln der Tetencomjiagnie. Gegen Linien konnten solche tiefe 
Massen keine Erfolge erringm. 

Die Artillerie- Verwendung entspricht in allen 3 Armeen nicht 
unseren Anforderungen; es fehlt das vorbereitende Feuer, wohin- 
gegen das Massieren der Artillerie bei den Franzosen und £ng^ 
ländem nicht zu verkennen ist. Pranzösischerseits kommen 2, 
englischerseits 4 Batterien nicht zur Verwendung während des 
eigentlichen Kampfes. Letztere folgen den Truppen und gelangen 
noch bei der Verfolgung zur Thätigkeit. 

Die russische Artillerie führt ihre Greschiltze friüi zurück und 
haben wir den Grund hierfür in dem oben erwähnten Befehle des 
Kaisers Nikolaus ssu suchen. Dieselbe Erscheinung tritt auch in 
dem feldzuge 1877/78 zu Tage. 

Die Unthätigkeit der russischen Kayallerie ist schon oben er^ 
wShnt, und wenn die englische EaTaUerie es auch nicht wagen 
durfte, die ttberlegene Kayallerie des Gegners zu attackieren, so 
war sie doch stets zur Hand, um die eigene LufEinterie zu unter- 
stfitzen. Der todesmutige Ritt Lord Oardigan's bei Balaklawa 
machte diese Unthätigkeit TöUig wieder gut. 
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xxn. 

General Friedricli v. Steuben. 

Von 

J. Scheihert, 

Mmlor z. Dltpw 



»— Ich frene mich die Oelegenhoit su Iwbea, 
iM^ Beandlgimg der Anaee-B«TiiedsB Ocnaral- 

Mujor nar.iii v. Steiilie» für <lcu uiiL'rmUdliehaQ 
Eifer und die baiondon» Aufmwrkjunkeit, die er 
bei der Aaeblldiiov der Truppen bewfeeea hat, 
»owio ror leinc horrorraijonden und unkbläiiigen 
Bemahungea in der Hebung der OlnipUa der 
Am«0 mefneB Srak »bmetoUeii 

Au det General-Ordre de« C(eiiei»l 

O. Wkabington. 

Nord-Amerika war. ist. und wird wohl noch lange das Land 
bleiben . dessen Reize fast jeden Besucher umstricken. Nur wenig 
empfängliche Naturen kehren von jenem Weltteile zurück, ohne etwas 
▼on der Sehnsucht heimzubringen, das seltene Land einmal wieder» 
zusehen. Es sind ja nicht nur die grofsen Prairien, die riesenhaften 
Ströme^ die ausgedehnten Wildnisse, welche dem Beschaaer lebhaftes 
Interesse abnötigen, sondern auch die Menschen mit ihrem ebenso 
rastlosen wie eigenartigen Treiben, welches zwischen engherzigem 
Dollartum nnd grofsartigster Freigebigkeit, zwischen Ueinbflrger- 
licher Sonderpolitik und weltumi^endem Unternehmungsgeister 
zwischen der Ausbildung der Werke des Friedens und der leiden- 
schaftlichen Durchführung von Schlacht und Krieg hin- und her- 
schwanken. Die gröfsere Unmittelbarkeit des menschlichen Lebens, 
welches noch nicht durch die lebenslange Einschnürung in die 
engen Schranken gesellschaftlicher SonTonttonen angekränkelt ist, 
nnd die uqgeschwächte Unternehmungslust, welche den unendlichen 
Bäumen und Gebieten der Spekulation noch schrankenlose Bahnen 
darbietet» geben dem Volke der Amerikaner neben allen seinen 
Schwächen und „Odditäten'^ einen Anstrich wahrer Originalität und 
Gboisartigkeit. Wie die Subskriptionen oft in wenig Wochen 
Hunderttausende Ton Dollars aufbringen » wir erwähnen nur die 
Pension fOr die Wittwe des ermordeten Präsidenten Garfield — 
so sind auch die nationalen Kundgebungen, deren eine am 17. 
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Oktober als Gedenkfeier der Entscheidungsschlacht von Yorirtown 
gefeiert worden ist, grofs angelegt. Der Staatssekretär der Ver- 
mnigten Staaten richtete bekannüich tot zwei Monaten nach Berlin 
an den Gesandten seiner Regierung das folgende Schreiben, wdclies 
zugleich in grofsen Zügen die Thaten des Baron y. Stenben 
kennseichnet: 

Während der dunkelsten Periode desBeTolutionskri^es widmete 
ein dentsdier Soldat von Bnf und Bang sein Sdiwert der Sache 
der amerikanlBchen Unabhängigkeit Friedridi Wilhelm August, 
Baron v. Steuben, kam zu Washington in dem denkwOrdigen 
und unglttoklicben Winter des Jahres 1778, seinen Kopf und seinen 
Degen anbietend. Von Washington mit offenen Annen empfangen, 
wurde er sofort als Generalinqiektor der Armee angestellt; die 
Geschichte seiner militärische Laufbahn in Amerika kann muster- 
gültig genannt werden. Während sieben Kriegsjahren hatte Baron 
Stenben in don Stabe des grofsen Friedrich gedient, in den Feld- 
zügen dort viele ErCshmngen gesammelt und diese bei den unaus- 
gebildetan Soldaten der Kontinental-Armee yerwertet; die tüchtige 
Ausbildung, die straffe Disziplin und weitere Organisationen, welche 
unter dem Kommando Washingtons bei der Armee eingeführt 
wurden, sind Steubens Werk, und die unerfahrenen Leute unserer 
Armee wurden hierdurch befähig,'!, den britischen Truppen erfolg- 
reich Widerstand zu leisten, welches schliefslich am 19. Oktober 
ITiSI zur Übergabe der britisclien Armee unter Lord Comwallis 
bei Yorktown führte. Baron Steubeu's Zug durch die berülimtc, 
Schwierigkeiten aller Art bietende Ebene war entscheidend, und 
er wurde ausersehen, den Kapitulationsantrag seinem von ihm hoch- 
geelirten Kommandeur zu überbringen. Das hundertjährige Ge- 
diiclitnis dieses grofsen Ereignisse soll festlich begangen werden. 
Der Präsident hat mich bciiuftragt, Sie zu ersuchen, die Mitglieder 
der Steuben'schen Familie in üeutscliland auf die beabsichtigte 
Feuer in Yorktown aufmerksam zu machen und dieselben als Gäste 
der TTnion liierzu einzuladen. Sie wollen diese Einladung dem 
Kaiserlichen Minister des Aufseren mitteilen und darauf hinweisen, 
dafs es der lebhafteste Wunscli des diesseitigen Goiu ernenn nts ist, 
die Einladung angenommen zu sehen. Diejenigen Keiirlisentanten 
der Steuben'schen Familie, welche uns in den jetzigen Tagen des 
Friedens und des Wohlstandes besuchen, sollen herzlich willkommen 
sein als die Nachkommen des Mannes, der in den trüben Tagen 
von Krieg und Not auf unserer Seite stand. Sie werden die hoch- 
geehrten Gäste sein von fünfzig Millionen Amerikaner, unter denen 
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Vielen Deutsches Blut in den Adern rollt, und welche ein grofses 
und verdienstliches Glied in unserer Republik ausmachen. Stark 
und lest und in patriotischer Treue halten sie au Amerika, ihrer 
neuen Heimat, doch gerne denken sie zurück und pflegen liebe Er- 
innerungen an das alte Vaterland. Die uns besuchenden Ver- 
wandten des Baron Steubeu werden sehen, dafs ein inniges Familien- 
band alle Amerikaner umschlingt, welcher Abstammung sie auch 
sein mögen, und wir werden Gelegenheit iiaben, den deutschen 
Gästen unsere holie Achtung vor dem Lande zu bezeugen, iin dem 
so viele grofsherzige und edle Mensehen leben.'* — 

Seine Majestät der deutsche Kaiser erteilte sofort gern seine 
Genehmigung dazu, dafs die Nachkommen des Barons v. Steubeu, 
welche sämtlich der Einladung gefolgt sind, den entsprechenden 
Urlaub erhielten. 

Als in Washington die bejahende Antwort der Eingeladenen 
erfolgte, wurden sie gebeten, spätestens am (1. Oktoljer in New- 
York einzutreffen. Die Schiffsplätze waren bereits von der ameri- 
kanischen Gesandtschaft belegt worden. Der Empfang der unter 
Führung des Obersten v. Steuben in Amerika angelangten Gäste, 
sowie die Festliclikeiten daselbst, deren Beschreibiiufj: hier zu geben 
nicht der Ort ist. trugen das Gepräge grofser Herzlichkeit und 
nationaler Eintracht, und gaben Kunde von der Dankbarkeit, welche 
das ganze amerikanische Volk dem Organisator ihrer Armee noch 
heute nachträgt, dessen Lebeusscbicksale im. Nachfolgenden kurz 
aufgezeichnet sind. — 

Friedrich Wilhelm t. Steuben wurde am 15. November 
1730 in Magdeburg geboren, wo der Vater Hauptmann im logenieur- 
Gorps war. Bei den verschiedenen Beiflen nach Polen, nach der 
Krim und nach Kronstadt nahm dieser seine ganze Familie mit, 
so dafs der junge Steuben die Kindheit unter den mannigfachsten 
Eindrücken verlebte. Kaum vierzehn .Jahre alt, machte unser Held 
schon als Freiwilliger unter seines Vaters Xjeitung den Feldzug 1744 
nnd die blutige und langwierige Belagerung von Prag mit. Im 
selben Jahre trat er als Fahnenjunker in das damalige Regiment 
V. Lestwitz ein; doch wurde er erst im Jahre 1753 zum Lieutenant 
befördert. In dem darauf folgenden siebenjährigen Kriege zeichnete 
Steuben sich mehrfach aus und wurde bei Prag zweimal verwundet ; 
bezeichnend für seinen Charakter ist es, dafs er im Jahre 1758 dem 
Meyr*8chen Freicorps zugeteilt wurde. Me}T ernannte ihn zu seinem 
Acyutanten. Nach dem Tode Meyr's wurde Steuben Adjutant beim 
Gteneral v. Hfilsen, in welcher Stellung er die Schlacht bei Kiipersdorf 
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mitmachte. Am 21. Oktober J 7G1 hatte er das Un^ücki dem Pla- 
teD*8cben fixpeditioiiBcorps als Qeneralatabsoffizier HDgehörend, bei 
Treptow an der Rega von den Russen gefangen genommen zu werden; 
doch lächelte ihm das Glück, da bald darauf die Kaiserin EUsabeth 
starb und Peter 111^ bekanntlich ein grofoer Verehrer Fdedridis 
d. Gr., die Gefangenen nach knraer Haft und sogar mit groben 
Ehren schon im April 1762 nach FreoIiMn snrttdcschidcte. Der 
grofse Sonig, erfreut über den plötslichen Frieden mit Bn&land, 
der ihn von mancher Sorge befreite, verzieh nicht nur den Zurück- 
gekehrten die Gefrmgenaohaft, sondern beförderte Steaben auch zum 
StabskapitSn und zu seinem Flftgeladjutanten. Als solcher machte 
er die Behigernng von Schweidnitz mit, welche bekanntlich einen 
der berühmtesten Schlufrsteine des siebeigährigen Krieges bildete. 

Nach dem Friedensschlüsse ging das Avancement in der preufri* 
sehen Armee sehr schlecht, auch mochte der einseitige Friedensdieust 
dem lebendigen Wesen Stenben's nicht gefallen; genug, er forderte 
seinen Abschied, führte in den nächsten Jahren ein etwas unstetes 
Dasein und nahm sdiliefslich die Hofinarschallstelle beim Fürsten 
von Hohenzolleni - Hechingen an, in welcher Eigenschaft er ver^ 
schiedene Beisen, so auch eine mehijährige nach Frankreich, unter- 
nahm. Etwa 10 Jahre lang verblieb Steuben in dieser Stellung, 
die ihm durch Intriguen allmälig verleidet wurde, so dafs er in die 
Dienste des ICarkgrafen von Baden trat. Dort wurde Steuben 
u. A. zum Bitter des Ordens de la Fid6Ht6, welcher einen tadel- 
losen Buf erforderte, und zum General ernannt. Bei einer gelegent- 
lichen Reise, die er nach Montpellier unternahm, lernte er henror- 
ragcnde französische Staatsmänner kennen, die auf sein späteres 
Geschick einen grofsen Eiutiufs ausübten. Der Einladung dieser 
Männer nämlich folgte er, als er im Jahre 1777 nach Paris ging; 
und von diesen wurde er dort, wo die unzufriedenen Amerik;iner 
sich saiiinielten, IjCNvo^oti, dem amerikanischen Aufstände seinen 
Ann inul seine unter Kritjclricli 11. gemachten Erfahrungen zu Icilien. 
Mit den besten Einpfehliiugen, namentlich der eisten Amerikaner 
in Paris, ging iSteuben über den Ozean und landete nach einer 
überaus stürmischen Fahrt, unter mancherlei Abenteuern am 1. 
Dezember 1777 in Portsmouth in Virginien. Dort sowohl, wie 
auch in Boston, wohin Steuben sich nacli seiner Ankunft begab, 
wurde er auf das Schmeichelhafteste empfangen, mit jener herz- 
lichen Art. die den Amerikanern eigen ist, wenn ein gut akkredi- 
tierter J^'remder zum erstexuuale ihren JBoden betritt. Das erste 
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Schreiben Steabeos an den Kongrefo charakterisiert die damalige 
Zeit und seine Stellung zur Armee: 

,)Der einzige Beweggrund, der mich in diesen Weltteil 
führte, ist der Wunsch, einem Volke zu dienen, das einen so 
edlen Kampf für seine Bechie und Freiheit kämpft. Ich ver- 
lange weder Gelder, noch TiteL Ich bin aus dem entferntesten 
Winkel Deutschlands hierhergekommen und habe Amt und 
Stellung aufgegeben. Ich habe Ihren Agenten in Frankreich 
^keine Bedingungen gestellt, noch werde ich Ihnen welche stellen. 
Mein einziger Ehrgeiz besteht darin, bei Ihnen als Freiwilliger 
einzutreten, mir das Vertrauen Ihres kommandierenden Generals 
zu erwerben und ihn in allen Feldzügen ebenso zu begleiten, 
wie ich während des siebenjährigen Krieges dem Könige von 
Preufsen gefolgt bin etc.*' 
Der Kongrefs nahm das Anerbieten des AntragsU Uers mit grofser 
Bcrt'itwilligkeit an. Steuben liätto damals gewiis praktischer ge- 
handelt, wenn er sicli seine Stellung sichern liefs; allein seine noble 
Natur sträubte sich gegen diese Vorsicht, deren Unterlassung ihm 
später viel Weitläutigkeiten und Ärgernis verursachte. Bald mich 
seiner Anstellung als General-Inspektor der amerikanischen 
Armee ging er in das Lager Washingtons, welcher mit seiner 
Armee in Valley Forge, etwa ö Meilen nordwestlich von Phila- 
delphia, stand. 

Die Verhältnisse waren keine erfreulichen. Der Unabhängig- 
keitskrieg war in der ersten Erregung mit unzulänglichen Mitteln 
und Kräften begonnen worden; die Nachwirkungen blieben nicht 
aus, wie überhaupt der Verlauf des Krieges bei dem genaueren 
Studium desselben bedeutend des Nimbus entkleidet wird, welchen 
die Schriftsteller im ersten Rausche demselben zu verleihen beliebt 
haben. Die nüchterne Betrachtung jenes Kampfes „für Freiheit 
und Recht'' erscheint dem schärfer Blickenden geradezu als eine 
der kläglichsten Leistungen der neueren Geschichte. Die Truppen 
desertierten in solehon Massen, dafs die Stärke der ganzen Armee, 
ohne dafs sie Schlachten geliefert hätte, sich oft bis auf wenige 
KM) Mann herabminderte; und diese Mannschaften hegten so wenig 
Patriotismus und Gemeingeist, dafs sie sogar Gewehre und Bajonette 
mit nach Hause nahmen, um sie dort zu verwerten. Der Kongrefs 
liefs die Truppen nicht nur Mangel leiden, sondern liinderte durch 
eine eifersüchtige Bewachung von Freiheiten, die niemals betlroht 
waren, jede energische Mafsregel der Führer und Organisatoren, 
welche mit aller Kraft dahin su wirken suchten, den Krieg mit 
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eiserner Eamt durohzufttlireii. lofolgedesaeii war die Disaplin in 
der Armee eine lasche. Compagnien, die auf dem Papier 60->100 
Mann zählten, hatten beim Apell 10—12 zur Stelle, die anderen 
waren „kommandiert'S „Bnrscben'S „benrlaabt'' oder hatten flieh 
„anf eigne Hand zerBtreaV^ Besonders klüglich war der Zustand 
der Armee in Washington's Lagor, als Stenben dort eintrat Die 
Kleider der Truppen waren total abgerissen und diese selbst in 
schlechten Baracken untergebracht und allen Unbilden des Winters 
ausgesetzt, auch nur zum Teü mit Elinten bewaffiiet. An Bxeizieren 
und Üben wurde nicht gedadit, da jeder Offizier sich einbildete, 
er sei nur zum Stampfe und nicht zur Ausbildung seiner Leute 
angestellt 

Als heller Punkt in jenem trfiben Bilde leuchtet der Führer 
jener Armee, der General Washington, henror, welcher all den 
tausendfachen Hindernissen, der Unlust^ den unendlichen Wider^ 
w&rtigkeiten, all den über ihn hereinbrechenden UnglücksfiQlen, so- 
wie -der Mutlosigkeit, die sich seiner Landsleute oft bemächtigte 
und der Schlaffheit, welche alle Organe der Verwaltung durchzog, 
eine ewig gleich bleibende Beharrlichkeit, Hoffnungsfreudigkeity 
Begeisterung f&r die Sache und Zuversicht fttr den endlichen 
Sieg gegenüberstellte. Neben ihm leuchteten noch Lafayette, 
Steuben, Ghreene u. A., die ihn mit Eifer und Sachkenntnis 
unterstützten. 

Bin Mann, wie General v. Steuben, der bald zum General- 
instruktor und Inspektor der Armee ernannt wurde, ftind natürlich 

ein überreiches Feld für seine Thiitigkeit und ging mit einem rast- 
losen Eifer und mit einer Beharrlichkeit an das Werk der Orga- 
nisation, welche seinen Namen mit Recht zu einem der gefeiertsten 
jenes Krieges gemacht liat. Unterstützt von Washington, autorisiert 
durch einen Beschluss des Kongresses, unter dem Beistände des 
allgemeinen Gefühls in der Armee, dafs es so nicht weiter gehen 
könnte, trat Steuben mit frischem Mute sein schweres Amt an. 
Sein Ideal war erstens: durch eine regelrechte Organisation die 
Truppen in bestimmte Cadres zu bringen, weil nur dadurch eine 
rationelle Ausbildung und eine reglemcntarische Verwertung der 
Truppen zu ermöglichen war. Sein zweites Ziel war eine regle- 
mentarische Ausbildung der Tnippen zum Gefecht, wobei er be- 
sonders das Feuergefecht im Auge liatte, und mit der Zeit sich jene 
leichte Infanterie zu schaffen, welche den Schützendienst versah. 

Das dritte Ziel, welches unser preufsischer Instruktor zu er- 
reichen suchte, war eine Gleichmärsigkeit der Bewaffnung, eine 
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richtige Behandlung der Gewehre, die his dahin ihres vemach- 
lasstgien Znstandes wegen meist den Dienst versagten , und eine 
gewisse Sauhereit und Ordnung im Anzüge. 

Wer den Charakter der Amerikaner kennt, wundert sich nicht 
einen Augenhlick, dafe von all diesen trefflichen Vorsätzen nur der 
geringste Teil erreicht werden konnte. Die Eifersndit gegon einen 
Fremden, der sich in ihre Eigentümlichkeiten nicht finden konnte, 
und ihre Sprache kaum verstand; die Furcht der Binzelstaaten, 
jeden JESnflufs üher ihre Trupi)en zu verlieren; die merkwürdige 
Ansicht des gemeinen Soldaten, er müsse als „hewaffiieter Bürger'* 
behandelt werden, und der Widerwille, seihet der meisten Generale, 
gegen Neuerungen, welche ihnen eine erhöhte Thätigkeit auferlegten, 
machten die Wirkungen der weitgehenden Pläne Steubens fiast zu 
einer Unmöglichkeit. Auch hätte er vielleicht noch mehr durch- 
gesetzt, wenn er des Spruches eingedenk gewesen wäre, dafs das 
^ Beste der Feind des Guten'* sei. Nur in einem der vorgesteck- 
ten Ziele hatte er einen wirklichen, allerdings unschätzbaren Erfolg, 
das war die Ausbildung der Truppen. Man kannte damals in 
Amerika nichts davon, dafs der Offizier oder wohl gar der höhere 
Führer sich selbst um die Ausbildung kümmern sollt«'. Mit Staunen 
betrachteten daher diese Herren unseru S t e u b e ii . wclclicn man 
drüben einfach den Baron*' nannte, dafs er tiutz seiner holien 
Charge je(h'n Einzelnen seiner Rekruten t;en:iii niunterte und sicli 
eingclieiid darum kümmerte, wie er ausgebildet sei. i)er General 
ging in dieser Arbeit sehr verständig und xacli«;eniäfs zu Werke. 
Da seineu Offizieren jede Idee von Truppeniiilu ung und Ansbildung 
fehlte, so bildete er sich zuerst eine Muster-Couipagnie aus, an deren 
Exerzitien in erster Linie die Unterführer lernen sollten. Diese 
Mustertruppe dehnte er später auf gröfsere Verbände aus und er- 
zielte schlieislich Erfolge, die selbst seine Gegner und Neider an- 
erkennen mufsten. Das Wichtigste aber war, dafs er ein Exerzier- 
Rcglement entwarf, welches der KonuMcfs auf Washington's Befür- 
wortung bei der Armee als Dienst Instruktion amthch einführte. 
Durch die Früchte, die Steubeu auf diesem Gebiete erzielte, hat 
er sich einen unvergänglichen Gedenkstein in der ameri- 
kanischen Geschichte gesetzt; alle militärischen Thaten. die er sonst 
drüben vollführt hat. treten — wenn sie auch den Grund dazu 
angaben, dafs sein Andenken jetzt in Amerika gefeiert wird — 
hiergegen vollständig in den Hintergrund. 

Was nun die kriegerische Thätigkeit Steubens anbelangt, so sei 
zunächst kurz daran erinnert, dafs im .lalire 1775 sich bekanntlich 
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die Bewohner von Nea-ESngland offen gegen die Henacbaft der 
Engländer erhoben. Bald 1mm es und zwar nahe bei Boston' 20 
einem Gefechte xm die Höhe von Bankershill. Die Taktik der 
Amerikaner, welche darin bestand, einfach aus Deckungen oder 
Verstecken die schwerföUigen Linien der ESngländer zusammensu- 
schieCwn, Terschaffte den Aufständischen leicht begreifliche Vor- 
teile; aber der aufiaerordentlichen Brayour der EngUbider gelang es 
dennodi bei ihrer Übermacht endlich den von den Gegnern be- 
setzten Hügel zu stürmen. Bei der leichten Erregbarkeit des 
Amerikaners wurde dieser zweifelhafte Erfolg durch begeisterte 
Ansprachen so vergröfsert, dafs schliefslich die guten Leute sich 
wirklich einbildeten, sie seien im Stande, mit einem stürmischen 
Anlauf die Engländer aus Amerika zu verdräugeu. In dieser hoch^ 
treibenden Stimmung sdilossen sksh auch die anderen Staaten dem 
Aufstande an, und wurden die nächsten TTntemehmnngen, wie der 
Sturm zweier Forts an der Grenze von Oanada und der -gewaltsame 
Angriff auf Quebeck mit jeuem Alles überwindenden Einthusiasmus 
ausgeführt, weldier selbst zusammengelaufene Massen anfanglidi zu 
beleben pflegt. Allein 'die erste Niederlage, welche eben beim 
Sturm auf Quebeck erlitten wurde, dämpfte schnell den Enthusiasmus 
der Truppen und machte einer vollständigen Mutlosigkeit, ja De- 
moralisation Platz. Boston und Philadelphia, sowie viele Städte an 
der Küste, gerieten in die Hände der Ent^ländcr und nur die Un- 
thätigkeit der onglischen Generale, die Utnvegsamkeit der Gef,'ciulen 
und Verpfleguugsschwierigkeiten verhinderten es. dafs die Engländer 
die amerikaniseheii Slreitkräfle schon damals gänzlich vernichteten. 
England hätte unter allen Umständen endlich doch den Sieg er- 
rungen, wenn es sich auf die Besetzung der wichtigsten Hafen- 
städte und Flufscinmündungen beschränkt hätte, statt sich in die 
waldüberdeckten Gegenden einer vollständigen Wildnis zu begehen. 
Zur Zeit als Steuben in Amerika eintraf (Winter von 1777 zu 
1778), war die Lage der Amerikaner eine höchst bedenkliche ge- 
worden. Es fehlte den Truppen, wi*- an Geweliren, so an Allem, 
was zur Feldausrüstung und N't rpllegung gehört. Hunderte von 
Soldilten starben an Krankheiten, welche nur Folge des Hungers 
und der Entbehrungen waren. .leder Angritl der iOngländer in 
diesem Augenblicke hätte die ganze nordamerikanische Armee auf- 
gelöst. Offenbar Iiielten nur die traurigen Erfalirungen, die man 
im ofl'enen Felde gemacht Latte, die Engländer von einer kräftigen 
Oflfenaive zurück. 

Steuben s frische und zuversichtliche Art, die Disziplin und 
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Ordnung neu zn beleben, sowie die Nachricht, dais Frankreich ein 
Bflndnis mit den Staaten abgegchlossen habe, belebte den tief ge- 
sunkenen Bfnt der Amerikaner von Neuem und wirkte andererseits 
beim Feinde so niederdrOckend, dafs er das wichtige Philadelphia 
freiwillig räumte. Washington machte sich sofort auf, die abziehen« 
den Truppen zu verfolgen und lieferte denselben bei Monmouth 
eine SchUicht, in welcher sich Stenben zwar auszeichnete, aber 
Neid und Mifsgunst vieler Generale auf si.ch zog. Der Kampf 
endigte siegreich für die Amerikaner, und gab die englische Armee 
New-York ganz auf. 

Nacb diesen Affairen fibemahm St e u b e n wieder seine 
Funktionen als Generalinspektor, gab das erwähnt*- Reglement 
heraus und erntete den Beifall aller Sacliverständi-'c n durch die 
Zucht und Ordnung, welche er unter den undisziplinierten Schaiiren 
zu schaffen wuIste. 

^uwischen war der französische Gesandte behufs Unterhandlung 
mit den Amerikanern in rhiladelphia angekommen und befand man 
sich dort in grofscr Verlegenheit, wie man denselben, ohne die 
Etikette zu verletzen, zu em])faugen etc. habe. Man wandte sich 
deshalb an St e üben, der unter Aufbietung seiner alten Hof- 
marschallkünste zur groi'sten Befriedigung der Amerikaner seine 
diplomatischt' .Mission vortrefflich erfüllte. Das ganze Jahr 1780 
brachte er mit Truppeniuspizieruugen zu, die er immer weiter aus- 
zudehnen suchte. 

Mitten in dieser Tliätigkeit und zum grofsen Schaden der 
Armee, welche sichtlich unter iSteubens Scepter an innerer Kraft 
und Gediegenheit zunahm, wurde er nach Viri^inien L't sdiickt. um 
den dortigen Staut gegeit die drohenden Kinfiillc zu schiit/.eu, \Yelche 
der zur englischen Armee ül)ergegangene Landesverräter Arnold 
mit englischen Truppen geplant hatte. Zu dieser Zeit operierte 
Clinton, der Oberkommandeur der englischen Truppen, gegen 
Washington in der Nähe von New- York. General Cornwallis hatte 
sich von der Stadt Charleston aus zum Herrn von Süd -Carolina 
gemacht und schlug den General Greene, der ihm keine eben- 
bürtigen Truj)pen gegenüberstellen konnte, in mehreren Gefechten; 
auch würde er seine Vorteile noch weiter ausgenutzt haben, wenn 
ihn nicht die vollständige Unwegsamkeit und Wildheit der Wald- 
regionen aus Verptiegungsrücksichten zum Rückzug gezwungen hätten, 
den er, langsam von Greene verfolgt, nach Wilmington antrat, wo 
er mit Hülfe der Flotte seine Armee wieder kampffähig machen konnte. 

Währenddessen stand Steubcn in Yirgtnien und hatte wohl 

20* 
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eine der schwierigsten Aufgaben erhalten, die je einem Truppen- 
führer zugeteilt war. Vor allen Dingen hatte er fjist keine Truppen, 
kein Geld, keine Waffen, keine Munition und keine Verpflegung. 
£s lag dieser Mangel nicht etwa an der Böswilligkeit der Behörden, 
denn mit dem Gouverneur stand Steuhen sich auf hesteni Fufse; 
aber die Behörden besafsen keinerlei Autorität, und jene Leute, 
von deren Thaten die Geschichte ungerecbterweise so erfüllt ist, 
zeigten sich im höchsten Grade lau, auch besafs die damalige 
amerikanische Regierung nicht den geringsten Kredit. Die wenigen 
Truppen, weldie Steuhen zusammenraffte, schickte er tiberdies :m 
Ghreene, dessen Operationen noch immer wichtiger waren, ab seine 
eigenen. Trotzdem gelang es ihm, mit seinen zusammengebettelten 
und nnausgebildeten, wenige hundert Mann starken kleinen Truppe 
den Verräter Arnold zeitweise in Portmouth einzuachliefsen. Schon 
ging Washington selbst mit dem Plane um, mit Gewalt und mit 
Hülfe der französischen Flotte, deren Ankunft den Muth der 
Amerikaner von Neuem entflammte, Portsmouth zu nehmen, als der 
Krieg durch verschiedene Einflüsse eine ganz neue Wendung erhielt 
Das Erscheinen der französischen flotte hatte den Kriegseifer 
aufs Neue geschürt, die Verstärkung durch französische Truppen 
aber auch die Brauchbarkeit des amerikanischen Heeres wesentlich 
erhöht, so dafs der unbefangene Beobachter sich der Ansicht nidit 
entsddagen kann, ohne die Ankunft der französischen Hülfe hätten 
die Staaten damals ihre Unabhängigkeit nicht errungen. Die gröfste 
Gefahr für die Engländer war jetzt nach dem Norden Terlegt; aus 
diesem Grunde führte der G^eral Comwallis einen Marsch von 
Wilmington nach Petersburg in Virginien aus, welcher von Freund 
und Feind mit Recht als eine der kühnsten üntemehmungen des 
Krieges betrachtet wurde. Er vereinigte sich dort mit den bei 
Portsmouth operierenden Truppen. Um die weiteren Unternehmungen 
der Engländer aufzuhalten, wurde Lafayette denselben entgegen* 
geschickt, aber von der britischen Armee fast gänzlich gesdilagen, 
so dafs er sich nach dem Norden zurückziehen mufste, wohin ihm 
Comwallis folgte. Während dieser Zeit blieb Steuhen mit einer 
kleinen Schaar in Virginien stehen, die so schwach war, dafs er 
sidi gezwungen sah, sogar vor einer unbedeutenden Expedition des 
General Simcoe zurückzuweichen. Trotz der Bemühungen Steubens. 
bei diesem Rückzüge die Vorräte zu retten, welche am Ohikahominy 
aufgespeichert waren, gelaug ihm dies doch nur teilweise und sah 
er sich leider genötigt, eine Menge Magazine dem Feinde zu über- 
lassen. Die ungerechtesten und bittersten Vorwürfe wurden St ouben 
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iu Folge dieses notweudigon Hiickzuges gemacht, welche ihm fast 
den Aufenthalt iu Amerika verleideten. Nur den Anstrent:uiigen 
Washingtou's und Greene's gclauLr es. ihn wieder zu versiihnun und 
die Sache in's Gleiche zu hringen. Tin Juni empfing Steuben 
den Befehl, sich mit rjafayettc zu vereinigen, dessen Corps durch 
andere Verstärkungen so gewachsen war, dafs er nunmehr glaubte, 
Cornwallis outgegeagehen zu können. Cornwallis verliefs jedoch 
Riclimond und zog siih auf die Küste nach Portsmoutli /nrück, wo 
er seiner Verpflegungsl)asis näher war, auch seine Tin]>pen oin- 
schiflVn konnte, um, wenn nötig, Clinton in New- York zu verstärken. 
Er erhielt aber von diesem den Befehl, in Portsmouth zu bleiben, 
beschlofs deshalb, da diese Stadt zur hartnäckigen Verteidigung 
nicht günstig gelegen war, ein Lager bei Yorktown zu beziehen, 
welches er stark befestigte. 

Washingtou's Scharfblick erkannte sofort den grofsen F^er, 
welchen die englische Heerfühmng durch diese Zweiteilung in der 
Nfilie der konzentrierten amerikanischen Armee gemacht hatte und 
beschlofs von dieser Teilung Nutzen zu ziehen. Er suchte dazu 
Clinton in dem Glauben zu erhalten, dafs es sich um einen gewalt- 
samen Angriff auf New-York handle. Währenddessen bereitete er 
Alles vor, um Cornwallis in Yorkto>\Ti zu belageni. marschierte 
dann in Eilmärschen selber dahin und begann mit allen Kräften 
die IJhergabe jenes Lagers zu erzwingen. Da Steuben unter 
PViedrich d. Gr. bei Schweidnitz praktische Erfalirungen gemacht 
und er der einzige 0£tizier war, welcher je eine förmliclie Belagerung 
mitgenuicht hatte, so wurde ilim ein Hauptanteil an der Belagerung 
überlassen. Er hatte dabei das Glüds, dafs, gerade als seine 
Division auf Posten lag, Cornwallis mit seiner ganzen, etwa 
6000 Mann starken Truppenmacht am 19. Oktober 1781 kapitu- 
lierte. Dieses Ereignis brach die Brandung des Krieges, denn 
die spateren Üntemehmungen Terliefen im Sande und selbst der 
lang geplante Angriff auf New-York, für welchen Steuben noch 
den Plan entwarf, kam nicht mehr zur Ausföhrung. 

Nach der Kapitulation von Yorktown begab sich Steuben 
nach dem Norden und übernahm dort wieder die Geschäfte des 
Generalinspektors, die er mit allem Erfolge so wirksam fort- 
setzte, dafe er durch die Exerzitien seiner Truppen selbst die Be- 
wunderung der sonst so eifersüchtigen französischen Offiziere er- 
regte. Beim Schlufs des Krieges nahm er seinen Absdiied und 
wurde ihm vom Kongresse ein prachtvoller Ehiend^en votiert. 
Doch hatte der Krieg für ihn unangenehme Nachwehen, indem es 
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ihm erst nach jahrelangen Kämpfen und Beschwerden gelang; die 
hm vor8j)rochenen Abfindungen wirklich zu erhalten, während 
welcher Zeit Steuben oft mit peinlichen finanziellen Unannehm- 
ichkeiten zu ringen hatte. 

Von der Stellung, die Steuben sich in Amerika Yerschafft 
hatte, legt die Dankbarkeit der einzehien Staaten gUhmiide Zeug* • 
nisee ab: so machte ihn Pensylvamen» welches ihn überdies smn 
Bhrenbttrger des Staates ernannte, eine Schenkung von 2000 Morgen 
Landes; so schenkte Yirginien ihm oOOO Moigeo im jetzigen Staate 
Ohio, und New-Jers^ übertrug ihm die lebenslängliche Kutsniefsnng 
einer konfiszierten Besitzung. Der Staat New- York überwies ihm 
femer 16000 Morgen in der Nähe des heutigen Utica. Nachdem 
dann im Jahre 1790 der Kongrefs den Jahresgehalt Steubens fest 
bestimmt hatte, zog er ganz auf die letztgenannte Farm, welche in 
herrlicher Gegend an einem malerischen See gelogen war. Er starb 
daselbst in Folge eines Sclüaganfalles am 28. November 1794 und 
wurde begraben am Bande eines dichten Urwaldes, wo ein ein- 
facher Stein mit seinem Namen zeigt, wer dort nach rastloser 
Thätigkeit endlidi Bnhe gefunden bat Dem Besitzer der konfis- 
zierten Plantage verhalf der edelmütige General zu seinem Eigen- 
tum zurück, ab er hörte, dafo jener m Not sei. — 

Steuben war eine stattliiihe edle Erscheinung ron Tomehmer 
Haltung und ein vortrefBicher Beiter. Er war lebhalt und rasch, 
stolz und doch zugänglicli, streng und geredit, und doch wohl- 
wollend. Er war nie Tcrheiratet, was zu seinem unsteten Leben 
pafste, und ein Iddenschaltlidier Soldat. Landbau, Jagd und Reiten, 
sowie eine frohe Gesellschaft gewährten ihm die liebste Erholung. 
Ght)f8mütig bis zur Verschwendung, schlofs er, wo er Gegenliebe fand, 
innige Freundschaft und unzählige Briefe aus jener Zeit zeugen 
davon, welche Achtung Steuben unter den Ersten seiner Zeit ge- 
nofs. In der Armee Imtte er nicht nur Ansehen als Instruktor 
und Organisator, sondern Wasliington vcrtcliltc bei gröfseren Unter- 
nchmuDgen üust nie, Steubens Kat einzuholen. Die strategischen 
Auseinandersetzungen, die Steuben d.inn lieferte, zeigen, dafs er 
nie den Überblick über die grofsen Verhältnisse verlor. Er wirkte 
hauptsächlich durch sein Beispiel, welches er den OlHzieren gab, 
dafs die Pflicht auch den kleinsten Dienst heiligt, und ebenso, dafs 
er nie nach Rang und Ehren frug, nie seine Wirkung nach kleinen 
persönlichen Fragen reijelte, sondern ohne besonderen Ehrgeiz sein 
ganzes Wollen auf diis ,<;rofse Endziel des Krieges setzte. Wenn- 
gleich seine stille geräuschlose Thätigkeit als Zurichter des Materials 
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weniger an die Öffentlichkeit trat, als die Thaten der Generale, 
welche die von ihm geschliffenen Werkzeuge benutzten, so wufste 
er dodi, dafo er als Instruktor an der richtigsten Stelle und dort 
unersetzlich sm. Er blieb deshalb getreulich auf seinem bescheide- 
nen Posten und bekleidete nur dann SteUen im Felde, wenn solche 
ihm ausdracklich anbefohlen wurden. 



Interessant ist es, wie aus jenem kleinen Keime des Unab- 
hängigkeitskrieges später die grofse ünion sich entwickelte. Jener 
Krieg, dessen eingehendes Studium offen gestanden den Soldaten 

geradezu mit Widerwillen erfüllt,, wegen der Schlaffheit des Gemein- 
geistes, wegen der Dürftigkeit des Patriotismus, wegen der Selbst- 
sucht und der elenden Gesinnungsart vieler Bewohner, wegen des 
au spiefslmrgerliche Borniertheit grenzenden Benehmens des Kon- 
gresses und wegen des Mangels eines regen Elirgefühls, legte 
dennoch den Giuud zu dem späteren Geiste und dem erhöhten 
Vatorlandsgefühl, welches die Amerikaner späterer Zeit charakte- 
risiert. Auf den Lippen der erzählenden Mütter verschwanden die 
traurigen Ei)iso(l('n jener Zeit; in ihren Erzählungen fand nur der 
Nachruhm der Thaten eines Washington, eines Greene, eines Wayne 
und eines Steuben eine Stätte und bildete jene Mythe, an welcher 
der Patriotismus der Nation täglicli neue Nahrung fand. Die 
alten Helden des Unabhängigkeitskrieges wuchsen in der Einbildungs- 
kraft der in den weit zerstreuten Farmen ein wahres Einsiedlerleben 
fUlirenden Familien bahl zur Gnifsc voti Eeckengpstalten empor; zu 
Gestalten, welclie ihre Zeit mit sich eni[)orhüben und keine Ähn- 
lichkeit mehr hatten mit jenen zwerghaften Thaten, welche die 
Geschichte des ersten T^nabhiingigkeitskrieges ausmachen. — Wie 
auch bei uns die Hünengestalten eines Blücher, Gneisenau, eines 
Schill und eines York, welche uns die Mutter in der Knaben- 
phantasie vorzauberte, die Vorbilder zu jenem Krieg ohne Gleichen 
des Jahres 1870 waren, so bildete jener kleine Guerillakrieg in 
Amerika im Verlaufe eines Jahrhunderts die Fäden zu dem gigan- 
tischen Kampf der sechziger Jahre, in welclieni der Norden und 
Süden um ihren Vorrang sich bis zum Tode bekämpften und in 
welchem jene viel bewunderten Kraftentwicke luugen zu Tage traten, 
jesao Heldengestalten grofswuchseu, die noch heute unsere Aufioierk- 
samkeit voll in Anspruch nehmen. 

Hirschbeig, im Oktober 1881. 



üigiiized by Google 



284 



0«b Napol«OD dem Centminfltoüi oder 



Gab Napoleon dem Centnimstofs oder dem 
FlaakenstolB den Vorzug? 

Frhr. von Reltzeii8t4M*n, 

PrMaler-Lieutciuuit im Uftrde-Pnfai-Artin«ric-Kc^mcnt. 



Neuerdings ist wiederbolentlich in der militSnscheii Tages- 
literatur Aber die Vor- und Kachteile der Frontal und Elanken- 
angriffe gestritten worden und dabei mehrfiieh des »yon Napoleon 
beliebten Centmmstorses*^ Erwähnung geschehen, so dafs es wol 
Ton Interesse sein dürfte, an der Hand der Kriegsgeschichte sich 
klar zu machen, in wie weit Kaiser Napoleon I. dem Oentrum- 
Stöfs den Vorrang gegeben. 

In einem früheren AnfsatKC*) hatten wir bereits Gelegenheit, 
dem Irrtum entg^nzutreten, dafs Napoleon die Feuerwaffe mehr 
zum Hauptagens des Gefechts gemacht habe, als Friedrich der 
Ghroise, indem auszufahren versucht wurde, wie der grolise E^g mit 
seiner in langen Linien entwickelten gesammten In&nterie sich an 
den Feind heranschofs, ihn zusammensohofs und dadurch den Sieg 
errang; Napoleon hingegen nur schwache Feuerlinien entwickelte und 
den entscheidenden Stöfs durch seine Kolonnen gab. 

Fflr entscheidend wird nun aber, insbesondere von fran- 
zösischen Schriftstellem der napoleonischen Zeit» der Gentrum - 
stolTs bei W agram gehalten, während derselbe thatsftchlich 
doch nur noch eine Ergänzung zu der bereits gelun- 
genen Umfassung bildete und Überdies auch mifsglückte. 

Erst um Mittag des zweiten Schlaohttages, als das Tirallleur- 
feuer auf der ganzen Linie entbrannt war und Napoleon wahrnahm, 
dafa der linke österreidiiflche Flügel bei Neusiedel bereits umgangen, 
befishl er den unter Maodonald in der bekannten Phalanx vereinigten 
Truppen, das Centrum der Oesterreicher zwischen Adarklaa und 
Süfsenbrunn zu durchbrechen. 



*) JalirMIbhAr für die deattolie Armee nnd Utfine. Bd. 8* 177. 
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Eine Masse von huiulcrt Geschützen hatte den Angriff vorzu- 
bereiten ; sie nilherte sich im Trabe der österreichischen Linie auf 
halbe Schufsweite und eröffnete das Feuer, Acht Bataillone stehen 
deployirt hintereinander, drei/.elin andere luiben sich auf den Flügeln 
derselben in Kolonne gebildet. Die leiclite Reiterei und Nansouti's 
Kürassiere decken die iiufseren Flanken. Die Divisionen Serras, 
Wrede und die Grenadiere zu Pferde, sowie die Garde-Infauterie 
rücken nach. 

Obgleich die österreichische Infanterie dieser Kolonne gegen- 
über nur in einem Treffen stand, sie daher anfangs zurückweichen 
mufste, wurde Macdonald doch so kriiftit^ beseliosseii und von der 
herbeigezogenen Kavallerie in den Flanken ange^rilTeri. dafs sein 
Corps mit namhaften Verlusten und in Unordnung zurückweichen 
mufste. 

Noch einmal drängen die Divisionen Serras, die Bayern unter 
Wrede, die jungen Garden heran, die Österreicher verlieren wolü 
an Terrain, aber ihre Linien zu zerreifsen und damit ihre Nieder- 
lage herbeizuführen, ist trotz aller Anstrengung nicht möglich. 

Yen einem entscheidenden Centrums tofs kann lüer somit 
nicht die Rede sein. Hatte sich wirklich eine Lücke im öster- 
reichischen Centrum ergeben, so hätten das ö. und ii. Corps nicht 
den Kückzng in der Weise vollziehen können, wie er geschah. 
Wagram. der Stützpunkt der Rückwärtsschwenkung des 2. und 4. 
Corps wäre früher in den Besitz der Franzosen gekommen, wodurch 
der Rückzug des 2* Corps gegen Säuring in der Flanke bedroht 
und der Zusammenhang mit dem 1. Corps gestört werden konnte. 

Die Entscheidung gab dagegen die allmähliche 
Uberflügelung von Ober-Siebenburg bis Deutsch- Wagram, — 
der Rückzug des 2. und 4. Corps in die Linie Säuring-Wilkers- 
dorf, welcher auch eine rückwärtige Bewegung der übrigen Teile der 
^terreichischen Armee zur Folge haben mufste. 

Die Bedeutung des Oentmmstolses liegt darin, dafs die Öster- 
reicher m der Mitte festgehalten wurden, bis die fintscheidnng 
dvach den rechten Flügel fiel; dafs er die fibereiiistiminenden Be- 
wegungen des österreiobiachen rechten Flügels und CSentmms störte 
und somit wesentlidi zum Siege beitrug. 

Wirklich entscheidend war dagegen der Oentrumstofs 
Napoleons bei Borodino; ursprünglich war derselbe jedoch 
keineswegs beabsichtigt. Vielmehr lag es anfangs in Napo- 
leons Absicht, eine XlmfiEissnng des linken russischen Flügels vorzu- 
nehmen und wurde hieizu das 5. französische Corps bestimmt. Eis 
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sollte in der Richtung auf Utiza längs der alten Stra&e tob Smo- 
Iciiz mich Moskau vorgehen; den zwei daselbst gegenttbersteheiideii 
russischen Divisionen war das eine Corps aber nidit gewachsen und 
da es auch wohl nicht frühzeitig genug von Napoleon in Marsch ge- 
setzt worden war, sah der Kaiser sich schliefslich genötigt, von der 
ursprünglichen Disposition abzuweichen und die eigentlich vorge- 
bogcnc russische Front koncentrisch zu durchbrechen. Zur Lösung 
dieser schwierigen Aufgabe sieht man drei Kavallerie -Corps südlich 
der bereits zwei Tage vorher eroberten Scherwardino - Schanze auf- 
gestellt, weiter links die Garden und das Ii. Corps, und hinter diesem cUis 
8. Corps. Davor stand den Bagration-Schanzen gegenüber das 1. 
Corps in der von Friedrich dem Grofscn bei Lcuthen angewen- 
deten schrägen Schlachtordnung und wiederum links hiervon eine 
ungeheure Artillerielinie. Der linke französische Flügel — das 
4. Corps nnd zwei Kavallerie-Divisionen — stand nördlich des 
Kalottscha-Baches, um die daselbst befindlichen russischen Truppen 
festzuhalten. 

Der staffelförmig vorgegangenen Artillerie des französischen 
Ceutrums gelingt es, nach kurzer Zeit die Rajewsky- uii*I Bagration- 
Schanzen zum Schweigen zu bringen und alsbald beginnt der blutige 
Sturm auf jene Sclianzeu. Gegen zehn Uhr Vormittags setzen sich 
die Franzosen bereits dauernd in den Bagration-Schanzen fest : die 
Kaj( wsky-Scliaozen werden um Mittag von den Küssen zurück» 
erobert. 

Napoleon leitet von Neuem einen grofsartigen Massonangriif 
dagegen ein. Nach kurzer Artillerie- yi)r])ereitung reiten vier 
Kavallerie-Divisionen, durch Pulverdampf und durch den vorliegen- 
den Grund gedeckt, in fest geschlossener Ordnung heran; — die 
vordersten in Begimentskolonno mit Eskadronsfront, dahinter die 
beiden anderen gleichfiüls in Kolonne in Beserve. Das erste 
Treffen entwickelt sieb, bricht in die von der AxüUerie gänzlich 
zerstörte Schanze ein, stöfst die Besatzung nieder und behauptet 
sich, nachdem, unterstützt von der Artilleriei die hinteren Treffen 
die weiter rückwärts stehenden Speziaireserven zurückgeworfen. 

Ein abermaliger Gegenangriff russischer Kavallerie mifslingt 
und das russische Heer zieht sich in eine neue Stellung bei Gt)rki 
mit der Front nach Süden zurück, um unter dem Schutze der 
Dunkelheit den Rückzug auf Moskau fortzusetzen. 

Auch bei Grofs-Görschen und Wachau entschied 
der OentrumstofBy ohne von Napoleon anfänglich ge- 
plant au sein. 
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Bei G r o f s - G ö r s c h o n sollton die Verbündeten nach Scharn- 
liorsts grofaartig angelegtem Tiane übcrrasclieud in die rechte 
Flanke der über Wcifsenfels auf Leipzig marsclüerenden IVanzö- 
sischeii Kolonnen fallen. Die Verbündeten verbissen sich aber der- 
artig in den hartnäckigen Kampf um die von Ney besetzten Dörfer 
Grofs- und Kicin-Görschcn, Rahnu. Kaja und Starsiedel, dal's dieser 
sich wenigstens so lange zu behaupten vermochte, bis Napoleon von 
Markranstädt herbeieilte. Das Gefahrvolle seiner Lage erkennend, 
hatte er Lauriston die Fortsetzung des Kam])fes bei Lindenau über- 
lassen und befohlen, dafs die Garden ihm unmittelbar auf Kaja 
folgen, das 11. Corps hingegen über Meuchen gegen die rechte 
JTlanke der feindlichen Haupt armee vorgehen solle. 

Während Napoleon zur Unterstützung von Ney beinahe das 
ganze (>. Corps von Starsiedel auf Kaja herangezogen hatte, sobald 
eine Abteilung des Corps Bertrands hinter jenem bei Kölzen erschien 
und vor den hinter Kiga Tersaramelten Garden sechzehn Bataillone 
2iir "Wiedereroberung dieses Dorfes vor[^oschickt hatte, dirigirte bei- 
nahe gleichzeitig der Vicekönig von Itahen das 1 1 . f -orps gegen 
die rechte Seite der Verbündeten auf Eisdorf, und auch die Division 
Marchand, welche auf der Höhe südlich Meuchen gestanden, setzte 
sich in Bewegung. Ihre Angriffe waren auf Klein^Gtörschen ge- 
richtet, blieben vorläufig jedoch noch ohne £ifolg; das 11. Corps fand 
in Eisdorf die von den Verbündeten wiederum zur Umgehung der 
linken französischen Flanke dorthin gesendeten sechs Bataillone, 
vertrieb sie und würde bei raschem Vorgehen die Entsdieidimg her- 
beigeführt haben. 

Hit Hülfe herbeieilender russischer Grenadier-Bataillone gelang 
es indefo dem Prinzen Eugen von Württembeig, den Feind am 
Yorrttcken Über den Flofsgniben zu bindern; — nunmehr blieb 
es dem franzdsisohen Oentrum Torbehalten, die Ent- 
scheidung zu geben. 

Sobald Napoleon Sjga und die entscheidende Höhe daselbst 
wieder in seiner Gfewalt sah, beüfthl er dem General Drouet gegen 
sieben übr Abends, letztere mit der Artillerie zu besetzen und den 
Altgriff des Oentnims vorzubereiten. Derselbe gelang und mit Ein- 
brudi der Nacht mufsten Bahna, Grofs- und Klein-Gtörschen von 
den Verbündeten geräumt werden. 

Napoleon begnügte sichi den überraschenden Angriff glücUich 
abgewiesen zu haben. 

^In dem Kriegsrate, welchen Alexander und Friedrich Wil- 
helm anf einer Anhohe bei dem X>orib Werbeni nachdem sich der 
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Sturm der Schlacht gelegt hatte, gegen neun Uhr des Naclits um 
sich versammelten, berichtete Wittgenstein, dafs ein Teil dea 
Schlachtfeldes noch von dem verbündeten Heere besetzt sei, dafs 
er l)ereit sei, nach Heranziehung des Corps von Miloradowitsch, 
welches heut unthiitig geblieben sei, die Schlacht morgen zu er- 
neuern, dafs jedoch der Verlust Leij^zigs den Feind in den Stand 
setzte, unsere Rückzugslinie nach der Elbe zu bedrohen. Da nun 
aufserdem von dem Chef der russischen Artillerie erklärt wurde, 
dafs er für eine morgende Schlacht nicht mit hinreichender Muni- 
tion vereehen sei, wurde Ik'fehl erteilt, dafs für's Erste die schwere 
Artillerie und die Rcser\'en aus Dresden zurückgehen, die Armee 
die Nacht über noch auf dem Schlachtfelde bleiben sollte." 

Ein von Blücher dem tüclitigsteu Kcitcranführer, Oberst von 
Dolffs, noch Abends zehn Uhr aufgegebener Überfall des franzö- 
sischen Tjagers mifsglückte uud die Schlacht blieb zu Gimsteu 
Napoleons entschieden. 

Bei Wachau hatte Macdonald von Napoleon den Befehl er- 
halten, über S ey ffertsheim die rechte Seite des Fein- 
des zu gewinnen. 

Um elf Uhr Vormittags erreichte Macdonalds Infanterie dem- 
gemäfs den Wahlplatz und bald bedrängte das Feuer seiner zahl- 
reichen Artillerie die am Kolmberge aufgestellten Vortrupi)en des 
Grafen Klenau, welche vorläufig ohne alle Möglichkeit der Unter- 
stützung blieben, da die Hauptmasse seiner Kolonne eist viel 
später anlangte; indefs noch rechtzeitig genug, um im Verein mit 
der zu ihr gestofsenen preu&iachen Kavallerie zwischen Fuchshain 
und GrofiB-Pörsenau au&umarschieren und die endlich zurück- 
gewichenen Yortruppen aufzunehmen. Aufserdem wurden sieben 
Bataillone nach Seyffertsheim vorgesandty welche die von fünf Uhr 
Abends bis zur einbrechenden Nacht gegen dieses Dorf unternom- 
menen Angriff zweier französischer Divisionen glücklich abwiesen 
und dadurch Napoleons ursprüngliche Absicht, den 
rechten Flügel der Verbündeten zu umfassen, ter- 
e i t V 1 1 e n. Dahingegen es dem Gentrum, welchem anfangs ein 
denfensives Verhalten vorgeschrieben, vergönnt, die französische 
Waffenehre an diesem Tage zu retten. 

Wittgenstein hatte die ihm unterstellten Truppen in fünf Ko- 
lonnen auseinaudergeiissen und der Umstand, dafs sich hinter den 
weit zerstreuten Kolonnen der Verbündeten ein TorhSltnifsmätsig 
nur geringer Rückhalt in bedeutender Entfernung zeigte^ hatte den 
französischen Kaiser bereits gegen Mittag bewogen, das Centrum 
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aeiaer Schlachtordnung Ton der Abwehr zam Angriff 
übergehen zn lassen. 

Fnr diesen Zweck wurde die Division Berkheim hinter dem 
rechten FlSgel desselben aufgestellt» während Oudinot zwei Divi- 
sionen junger Garden westlich Wachau und Mortier die beiden an- 
deren mit der Beiterei von Lefevre-Desnouettes östlich davon vor- 
führen mufste. Eine bedeutende Anzahl von Geschützen hatte den 
Angriff von den Hdhen zwischen Wachau und Libertwolkwitz ans 
vorzubereiten; zu ihrem Schutze wurde die Kttrassier-Abteilung von 
Bordesoult vorgeschoben. 

Etwa um drei TThr Nachmittags brach letztere gegen die auf- 
fahrende Artillerie der zweiten feindlichen Kolonne vor und er- 
oberte sie; ein Teil der Kavallerie umschwärmte darauf die schnell 
gebildeten Massen der (Mteireichischen In&nterie, während der 
andere mit der Beserve unaufhaltsam gegen Ghssa hin jagte. Die 
in der rechten Flanke stehende leichte Beiterei der russischen Gar- 
den vermag ihn ebenso wenig aufznhalteny als der kühne Angriff 
der vierhundert Leib-Kosaken. Erst als die von Fahlen entsendeten 
zehn preufsischen Eskadrons, denen die schlesischen Kürassiere fol- 
gen, in der linken Flanke der Franzosen auftreten, eilen sie unter 
Zurücklassimg der eroberten Geschütze nach Wachau und den dor- 
tigen Hohen zurück, von welchen die frauzösiche Garde- Artillerie 
den siegreichen Verfolger zurückhält. 

Zwischen drei und vier Uiir beginnt dann das 'J. französische 
Armee-Corps, unterstützt von der 2. Garde-Division Oudinots. in 
südwestlicher Richtung vorzugehen und den daselbst stehenden Feind 
über Auenliain zurückzuwerfen. Das 5. Corps sucht Gossa ver- 
geblich zu stürmen und noch weiter links ist Mortier in der ihm 
von Napoleon bezeiciineten Kichtung nach dera Oljerholz in Marsch, 
als auch hier die einbrechende Nacht dem weitereu Vorgehen ein 
Ende maclit. 

In Napoleons letzten Feldzug fallen endlich die Centrum- 
stöfse l)ei Ligny und Belle- All iancc ; bei Ligny aber 
hatte er wiederum eigentlich einen Flügclangriff beab- 
sicliti^t. Der Centrumstofs war improvisiert. 

Gleichwie ITÜGinltahen suchte Napoleon auch ISiö in Belgien die 
Vorteile dei- Operationen auf der inneren Linie auszunutzen und 
hoschlofs, den ilim gefährlichsten Gegner, Blücher, zuerst und zwar 
vor der Vereinigung mit Wellington zu vernichten. Ney gegen 
Welliugtou vorschiebend, gedachte er Blücher bei Ligny rechts 
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SU umfassen und dudnrch die Trennung der VerbOndeten dauernd 
herbeixufähren. 

Vandanune wurde also mit Tier und swanzigtausend Hann auf 
Saint Amand sur Überflflgelung des dorthin vorgeschobenen rechten 
Flügels in Harsch gesetst; das 4. Corps und Grouchy mit swei 
EaTiillerie-Oorps und etwas Infanterie sollten gegenüber der über 
Ligny, Sombref, Hontpetrouz, Point du jour, Tongrines und Ton- 
grinelles sich erstreckenden preufsischen Schlachtlinio demonstrieren. 

Um 3 Ulir Nachmittags entbrannte der Kampf und gestaltete sich 
bereits nach kurzer Zelt auf dem rechten prenfeischen Flügel in Be- 
sorgnis erregendster Weise. Das 1. Korps hatte hier bei Saint Amand 
eben harten Stand und wurde zu seiner Unterstützung das dahinter 
stehende 2. mit der Beserre-Kavallerie deshalb nach dem rediten 
Flügel auf Wagnele vorgeführt, so dafs, als Napoleon nun- 
mehr gegen die jeder Unterstützung beraubte feind- 
liche Mitte einen Vorstofs beschlol's, und gegen acht 
Uhr Abends seine bis dahin bei Flennis ztisammengehaltene Re- 
serve — Garden, 6. Corps und Kuvallerie-Cnrps Milhaud - den 
entscheidenden Stöfs auf Ligiiy führte, die pre ufsische Schlacht- 
linie trotz tapferster Gegenwehr ^'esprengt wurde. 

Napoleon versäunite indefs die Ausbeute des erfochteiien Sieges; 
er unterliefs die Verfolgung. Wiihrend er Blücher im voUeu Rück- 
züge auf Aachen wälnite, eilte dieser zwei Tage später zu Welling- 
tons Unterstützung herbei, um Napoleons Waffenglück bei Belle 
AUiance auf immer zu vernichten. 

Belle AUiance ist zugleich diejenige Schlacht, in 
welcher der Centrumsstofs am reinsten zu Tage tritt. 
Aber auch hier behauptet N apoleon, er habe den nach 
den Preufsen zugekelirten Flügel der Engländer 
eigentlich umfassen wollen; erst durch eine Reihe 
von Umständen sei es zum Centrumstofs gekommen. 

„üci elende Bach von Pajjelotte", sagt Joniini, „zwang Ney, 
das Centriim Wellingtons anzugreifen au Stelle des linken Flügels, 
wie es ihm befohlen war.'' 

Nachmittags nach 1 üiir erhält der Feldniarscliall Ney den 
Befeld, zum Vorriickeu mit dem Corps d'Erlou „eu colonne par 
division." 

Die Ausführung geschieht in der Art, dafs jede Division eine 
etwas unbehülfliche Kolonne bildet, in der die entMdckeltea 
Bataillone mit einem Abstände von fünf Schritt hintereinander 
marschieren und die somit bis zweihundert Mann in der Front und 
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vierundzwanzi.i; bis siobenundzwanzig in der Tiefe zählt. Die erste 
dieser Kolonm ii, auf dem linken Flügel des Centrums, bewegt sich 
mit einem Vorsprungc vor der zweiten entlang der Strufse von 
Grennaijpes ; die vierte Kolonne, am weitesten rechts, wird zurück- 
gehalten. Von der Division Quiot wird eine Brigade zum Angriff 
des vor dem Centrum vorgeschobenen Posten La Haye Saiiite ver- 
wendet , von der Division Durutte bleiben zwei Bataillone in der 
bisherigen Stellung zurück. Die zweite Koloiim' vereinigt sich mit 
dem östlicli von La Haye Sainte vorgehenden Teil der Division 
Quiot zu einer Masse, ersteigt zwar den Kamm der vom Feinde 
besetzten Hohen, wird aber bald von englischen Bataillonen beim 
Deplojnren in Front und Flanke gefafst und in die Mulde, aus der 
sie aufgestiegen ist, wieder zurückgeworfeu. Das gleiche Schicksal 
erfahrt die dritte Kolonne. 

Gegen ',\ Uhr wird die gegen T^a Haye Sainte entsendete 
Hrigado zurückgeworfen, da der Angriff nicht genügend durch (le- 
scliützfeuer vorbereitet ist. 

Nachdem Neys erster Angriff auf die Stellung der Verbün- 
deten gescheitert war. gestaltete sich das Vordringen der Preufsen 
in die rechte Flanke der Franzo^^en immer drohender, so daTs 
Napoleon nur die Wahl zwischen Rückzug und Erneuerung seines 
Angriffs auf Wellington unter niöglichster Hinhaltung Blüchers 
übrig blieb. Napoleon entscheidet sich für letzteres in der freilieh 
nur schwach begründeten Hoffnung) dafs dn wiederholter Angriff 
Wellington cndhch zinn Bückzuge zwingen werde, bevor die Unter- 
stützung durch Blücher in volle Wirkung getreten sei. Neys Bitte 
um Unterstützung wird abgesclüagen, da das Corps Lobau nebst 
zwei Kavallerie-Divisionen bereits gegen die Preufsen verwendet und 
Napoleon die allein übrigen Qarden noch nicht glaubt aus der Hand 
geben zu dürfen. 

Ney sieht sidi daher auf die SaTallerie angewiesen. Er lätst 
die Kürassiere Ufilbands und die leichte Garde-Beiterei in der 
Mitte zwischen Hougomont und La Haye Sainte unter mörderisdhem 
GeschÜtzfeuor des Feindes gegen dessen In&aterie Torrficken. Die 
feindlichen Batterien setzen ihr Feuer so lange fort, bis die fran- 
zösische Kavallerie dicht an sie herangerückt ist, worauf die Bedie- 
nungsmannschaft in die In&nterievierecke zurücktritt, bis die an- 
greifenden Schwadronen sich wieder umgewendet haben und ein 
erneuertes Feuer mo^ich geworden ist Trotz der ungestümsten 
Angriffe, welche die tapfere franzosische Beiterei macht, gelingt es 
nidit, in die verbfindete Infanterie einzudringen. Schliefslich wird 
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ne durch gut geleitete Gegenangriffe der Terbttndeten Reiterei zu- 
rückgeworfen. 

üm den Feind nicht zu Atom kommen zu lassen, mufs die 
KAvallerie in Ermangehing von Infanterie immer wieder von neuem 
angreifen. Zuletzt gegen fttnf Uhr lafet sich Napoleon sogar be- 
wegen, die Kttrassier-Divisionen Kellermanns und die schwere 
Ghirde-Eavallerie an Ney zu Überlassen. Biese thnen zwar Wunder 
der Tapferkeit, allein die feindliche Schlachtordnung zu sprengen 
und zum Rückzüge zu zwingen, ▼ermögen auch sie nicht. 

Nachdem um sechs Uhr das preulsische Corps Ziethen den 
linken Flügel der englischen Aufstellung nahezu erreicht hat, ist es 
für die Franzosen die höchste Z^t, gegen diese mit allen Streit* 
kräften, welche noch kampffähig sind, einen letzten Angriff zu 
unternehmen. Napoleon überMst zu diesem Zwecke an Ney seihet 
die noch für das AuTirarsto zurückgehaltenen zehn Bataillone Garde. 

Ney läfst drei Kolonnen bildra und zwischen Hougomonft und 
La Haye Sainto vorgehen. Sie gelangen bis auf den Kamm der 
feindlichen Aufstellung und errmgen hier sogar einige Vorteile. 
Allein so sehr auch die VerbUudeten durch die voraDgegangonen 
Angriffe der Franzosen erschüttert sind, so gelingt es ihnen doch, 
sich 80 lange zu halten, bis das Eingreifen der Preulsen die Fran- 
zosen zum ungeordneten Rückzüge nötigt. 

In allen übrigen Schlachten, die Napoleon ge- 
schlagen, — mit Ausnahme weniger Dcfensiv- 
schlachteu — giebt er dem Fl ii 1 an grif f den Vorzug. 

Was zunächst die Dri'ensivschlachtcn hutriÖ't, wo Kapoleon 
die feindliche Mitte durelihrach, so U'iteten ihn bei der Anordnung 
liierza immer die in jedem konkreten Falle obwalLeudea Um- 
stände. 

Rivoli ist ein Beispiel hierfür; und schwerlich hätte er liier 
etwas Besseres vollführen können. 

Alvinzy und sein Generalstahs-Ghef "Weyrother wollten die 
kleine Armee Bonapartes, welche auf der Hochebene bei Rivoli 
versammelt war, umringen; in sechs Kolonnen wurde gegen letztere 
/um AngrilY. bezüglich zur Umgehung vorgegangen. Fast jüle 
Kolonnen waren von einander durch Hindernisse des Geländes ge- 
trennt. ,/rrotz dieser unbedingt fehlerhaiten Anordnungen wurde 
die französische Mitte allmählich zurückgetrieben, der rechte fran- 
zösische Flügel muiste die Ka})elle von St. Marco verlassen und die 
Kolonne T), Quasdanowitsch, entwickelte sich aus dem Pals der 
Osteria. Ein weiteres Vorgehen in die rechte Flanke der Frau- 
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zosen würde den Sieg wahrscheinlich für die Österreicher entschieden 
haben. Der Kapitän Rödlich war mit oincr Abteilung Stal)s- 
dragoner und Husaren der Kolonne Quasdanowitsch vorausgesendet 
und befand sich auf der Hocliebcue von Jiivuli, :ils er Zeuge wurde, 
wie 2lK) Chasseur.s uiiter dem Eskadron^clicf Autoine de Lassale, 
und die Giiuk'ii lioiiajjartes selbst, die Spitzen der Kolonne der 
üsterrcichischon Mitte und der von Quasdanowitsch mit solchem Un- 
gestüm angritieii, dafs sie in Unordnung in die Engwege, aus 
welchen sie deboucbirt waren, zurückgeworfen wurden. Auch die 
Suite Bonapartes soll an dem Angriff Teil genommen haben. Es 
entstand in den Kolonnen 3, i und 5 pnnisclier Sehrecken und der 
für die Österreicher ungünstige Umschwung des Gefechts war ein- 
getreten.'* *) Die in den liückcn der Franzosen gesandte Kolonne 
Lusignan, durch den Ilückzug der anderen jeder Unterstützung be- 
raubt, wurde am anderen Tage ji^efangen genommen. 

Bei Regensburg wurste iS'apolcon im Allgemeinen seine 
Gegner vom linken Donauufer bis in die Gegend von PfaftVnbofen 
ausgedehnt, und Rekognoszierungen ergaben, dafs an der Abens 
grofse Zersplitterung ihrer Streitkräfte stattfinde. Gelang es 
hier, durch zu breclicn . so wurden die geschlagenen Truppen 
aufgerieben; eine rasclu' Bewegung gegen den rechten Flügel der 
feindlichen Hauptmasse mufste dann diesen in hoffnungslose Lage 
versetzen, wemi die Besatzung von Rogensburg sich einige Tage be- 
hauptet hatte. Auf Grund dieser Überlegungen erhielt 
Davoust die Bestimmung, die ihm gegenüberstehenden Österreicher 
festzuhalten, Massena den Befehl zum schleunigen Marsche nach 
Landshut; er sollte swei Divisionen als Unterstützung für das (Zen- 
trum entsenden, welches Napoleon persönlich gegen Bohr zur Ent- 
Bcheidong mzoführen beabsichtigte. 

Über alles Hoffen wurde die Ausführung dieses Phines durch 
die obwaltenden Verhältnisse begünstigt Erzherzog Karl trat den 
Büokzug nach Böhmen an. 

Bei Aspern beschlofs Napoleon am «weiten Schlacht- 
iage, während der Kampf in den Dörfern Aspem und Efslingen, 
von deren Besitz Alles abhing, mit wecliselnden Erfolgen geführt 
wmdey seinen von derXiOban herl^eicilenden Truppen einen Offen- 
siTstofs zwischen -Aspem and Efslingen hindurch gegen das 
konkave Oentrum der Österreidier aufzugeben, dessen Gelingen 
bei den obwaltenden Yerhültnissen wahrscheinlich erscheinen konnte 
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und glfinzeade Elrgebnisse liefern mufste, ohne die Brücken 
der Franzosen, welche mit der Denan im Blicken 
kämpften, allen Angriffen auszusetzen. 

Bd Austerlitz durchbrach Napoleon zwar auch mit Absidit 
die Mitte der österreichiBch-nusiBohen Armee, aber diese 
Armee bestand eigentlich nur aus zwei gesonderten 
Gruppen, einer rechten und linken. Oeleitet durch die 
' Betrachtung der strategischen Verhältnisse, durch die Besdiaffen- 
heit des Terrains und durch die scharfe Beobachtong seiner Geg> 
ner, sah Napoleon hier mit grofiser Bestimmtheit Yoraus, was die- 
selben Temünftigerweiae thun würden. Er sagte sich, dab die Yer* 
bflndeten niehts Besseres thun könnten, als seinen rechten Flügel 
zu umfassen, und wenn sie hierzu weiter südlich ausholten, not- 
wendig in der Mitte auseinanderreifsen müfsten, so dafo er, ans 
der Mitte hervorbrechend, bei Fteazen Toraussichtliöh auf nur 
schwachen Widerstand stofsen und bei weiterem Vorschreiten in 
die rechte Flanke oder gar in den Bücken der linken Flügclgruppe 
der Verbündeten gelangen würde. 

Darauf gründet Napoleon seinen Plan, zögert jedoch 
mit der Ausführung desselben zunächst noch so lange, bis sidi 
herausgestellt, dafs er richtig gerechnet; erst dann läbt er seinen 
Gegenstofs los und führt ihn bis zum Schlnls durch. Er hatte 
seine Stellung am Goldbach in drei Teile geteilt: in einen rechten 
Flügel, Centrum und linken Flügel. 

Der rechte war ein Defensivflügel und reichte von Teilnitz 
über Sokolnitz bis I'untowitz, ; er war dazu bestimmt, die Unilassungs- 
kolonnen der Verbündeten aufziilialten und dadurch dem Centrum 
die Zeit zum Vürmarsch auf l'iaazeu zu gowiiliren. Die Offensive 
über die Front hinaus soll also vom Centrum geführt werden und 
massirt Napoleon zu dviu Zwecke seine Hauptmacht an der grofsen 
Strafse Brünn-Olmütz vorwäits des Güldbaches zwischen Punto- 
witz und Girzikowitz. 

Da nun aber das Centrum bei dem beabsichtigten Vorstofs 
wiederum seinerseits leicht in der linken Flanke gefährdet werden 
kann durcli ein energiHchos A'orgelien der feindlichen rechten 
Flügelgrui)pe, so läfst Na])oleon oiullich auch seinen linken Flügel 
vorgehen, — nicht aber mit der Tendenz, die Höhen von Praazen 
zu nehmeu, sondern lediglich zur Sicherung der linken Flanke des 
Ceutrums. 

Um die linke Flanke noch mehr zu siebern, liefs Napoleon 
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andrardfim nooh am 1. Deiember auf dem Saatonberge eine 
Batterie fUr achtiehn ZwölQpiDliider herrichteo. 

AIb nun am 2. Desember die in fünf Kolonnen geteilte Amee 
der Verbündeten, Ton Napoleon soharf beobachtet, beranmarschierte 
und zwar die erste Kolonne links ab auf TeUnits, die zweite 
zwischen Tellmts und Sokolnitz, die dritte auf Sokolnits und die 
vierte Kolonne eben im Begriff stand, dahinter c^eicb&lls links ab 
über die Ffeaaser H5hen an marschieren, wfihrend die, die rachte 
FlOgelgruppe bildende, fünfte Kolonne an der greisen Strafse blieb, 
aogerte Napoleon keinen Augenblick mehr, den Yorstofe seines Oen- 
trums auf Praazen anzuordnen. 

Brei russische Bataillone der vierten Kolonne sind gerade aus 
dem Dorfe herausgetreten, als die Divisionen St. Hüaire und Yan- 
dämme überraschend auf Tdte und rechte Flanke derselben treffen 
und sie nach hartniUsldgeii Ompfen gSazlich auseinandersprengen. 
Yandamme hatte dabei der dringenden üntersttttzung durch das 1. 
Corps bedurft, welches im Yerein mit den Garden links rückwärts 
der Division Vandaiiime gefolgt war; er wurde in der linken Flanke 
von Abteilungen der rechten Fliigelgrupi)e der (Jstcrreichcr uuter 
Lichtenstein angefafst, denen zuletzt noch russische Garden zu 
Hülfe eilten; und nur durch das entschlossene Vorgehen Drouets 
und demnächst des gesammteu 1. Corps wurde die Yandamme drohende 
Gefahr abgewendet. 

Um 11 Uhr Vormittags ist Praazen in ungestörtem Besitz der 
f^ranzoseu und die Trennung der verbündeten Armee vollendet. 
Nunmehr beachlofs Napoleon, auch an die Erfüllung der zweiten 
Aufgabe zu gehen: die isolierte linke Flügelgruppe der 
Verbündeten von der rechten Flanke her anzugreifen 
und zu ver nie Ilten. Er befahl seinem siegreichen Centrum, 
rechts zu schwenken und die Richtung auf Aujezd zu nehmen, auch 
sein bisher zurückgehaltener linker Flügel sollte sich an der üechts- 
Schwenkung beteiligen. 

Die Ausführung dieser Anordnungen hatte zur Folge, dafs die 
drei linken Fliigclkolonnen der Verbündeten, welche immer noch 
der Erfüllung ihrer in der Disposition gestellten Aufgabe nach- 
strebten, ohne zu ahnen, wie blutig der Kampf weiter nördhch ver- 
laufen sei, sich in den engen Raum zwischen den Seen von Teilnitz 
und Heinitz zusammnndrängten imd in gröfster Verwirrung gegen 
3 Uhr Nachmittags den BUckzug auf einem schmalen Damme an- 
traten. 

Im Gegensats zu den Durchbruchsschlachten mögen 
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von den Flttgelschlaohten zum Schlafs hier noch die yon 
Preufsisc^-Eylan, Friedland, Bautzen und Dresden 
Brwfthnnng finden; nnd da in gewiseem Sinne anek Jena hierher 
zu rechnen ist» so sei gestattet, andi diese Schlacht sonSchst kon 
zu berühren. 

Hier beabsichtigte Napoleon den linken Flfigel dsr Pteni^ 
deren Hauptmacht bei Vierzehnheiligen TCimatet wurde^ durch den 
Mft't' ylMJl Davoust umgehen zu lassen. Dieser war bereits hei 
Naumburg angehingt, ak er am Abend des 13. Oktobers die Wei- 
sung erhfilt, mit dem nächsten Morgen unter Bernadettes Mitwir- 
koDg, „in der Richtung von Apolda oder jeder anderen 
vorzugehen, die ihn gegen den feindlichen linken 
Fiagel führe." 

Dafs der beabsichtigte Flflgelangriff unausführ- 
bar war, konnte Napoleon nicht flbersehen. Denn er 
selbst vermutete ja die preulsische Gesammtmacht bei Jena, 
während thatsächlich am 13. Oktober bereits ein betrSchtlicher 
Teil derselben — 45,000 Mann — den, auf die Nachricht von dem 
Eintreffen französischer Abteilungen bei Naumburg beschlossenen 
Linksabmarsch nach der mittleren Saale angetreten hatte und am 
nächsten Tage bei Auerst&dt mit dem nur 33,000 Mann starken 
Corps Davoust zusammentraf, welches zu dar befohlenen Umgehung 
diese Bicditung eingesohlagen hatte. 

Bei Preufsisch-Eylau wurde die Aufstellung der 
Bussen auf dem äufsersten linken Flttgel völlig um- 
fafst. 

Zwei Kolonnen DaTousts waren hierzu in der Richtung von 
KleiD-Sausgarten und Melohnkeim vorgegangon; eine dritte gegen 
Seqmllen, woselbst sie dem Cor{)S Soult die Hand reichte und mit 
diesem gemeinsam den nissige hen Flügel nordwärts zuiückdrüugte. 
Durch Krönung der Kreegeberj^e mit zahlreich eni Geschütz, wel- 
ches die Russen vergeblich zu erobern suchten, wurden sie von 
Neuem in nachteilige Gefechte verwickelt, und als die Umgehungs- 
Kolonnen bereits Kutschitten erreicht hatten, liefs Benningsen die 
Hau])tuiusse seiner Armee eine Stellung nördlich Preuisifich - Eylau 
und Vorwerk Auklappen nehmen. 

Letzteres war gleichfalls schon von den Franzosen erobert und 
bedurfte es nur noch eines kräftigen Stolscs von französischer Seite, 
um die Russen ohne Mögliclikeit des Rückzuges über den Haufen 
zu werfen. Bekanntlich blieb es indefs dem nur 5700 Mann 
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starken preufsisclien Detachcmcnt Lestocq vorbehalten, diese Gretahr 
auf wahrhaft glänzende Weise zu beseitigen. 

Auch in der Schlacht von Fricdland fiel die Ent- 
scheidung auf dem linken Flügel der Ri'ssen. 

Der vorwärts Friedland auf dem linken AUeuiVr formierten 
russischen Armee gegenüber marschierte die französische s» auf, dal's 
um 3 TThr Nachmittags zwischen dem Sortlacker Wald und Hein- 
richsdorf zwei Kavi»llerie-Divisioncn den linken Flügel der neuen 
Schlachtordnung bildeten, das Corps von liannes in der Mitte zu- 
sammengezogen und die von Eylau kommende Abteilung Viktors 
mit dcTi Garden hinter Posthenen auf dem rechten Flügel auf- 
gestellt war, während Ney nebst dem gröfsten Teil der Kavallerie 
rechts vorwärts desselben über Posthenen hinaus vorgeschoben 
wurde. 

Eine grosse Masse leichter InCanteridy in den Sortlacker Wald 
zurückgeworfen, eroberte inzwischen einen erheblichen Teil des 
Waldes und gewann bereits die linke Flanke der russischen Linie, 
als zwischen 5 und G Uhr Nachmittags dem Marschall Ney der 
Angriff des linken feindlichen f^lügels befolilen wurde. 

Ney rückte, mit einer grofscn Geschützmassc an der Spitze, 
in Echelons dagegen vor, als die gegenüberstehende russische 
Kavallerie den Umstand, dafs die ersten Staffeln ihre rechte Flanke 
preis gaben, zn benutzen suchte. Dieselbe wurde jedoch von der 
im Galopp ankommenden Dragoner-Divisi(*ii Latour selbst in der 
linken Flanke gefafst und mit grofsem Verluste geworfen. „Bäsch 
zuushdrüngend, liefs der Marschall mehrere Batterien auffahren, 
deren Feuer auf die die ht zusammengedr&ugten Massen des Feindes 
80 mörderisch wirkte, dafs sie in Verwirrung der Stadt zustürzten; 
das Corps hätte wahrscheinlich die ühergänge der Alle mit den 
Fliehenden zugleich erreicht, wenn ihm nicht die Reiterei der ma- 
risohen Reserve überraschend in die linke Flanke gefallen wäre.'' 

„Eine ganze Division ger&th bei so unerwartetem Angriffe in 
TTnordnimg, das Vorrttcken stockt^ der Bttckseng acheint nnverrndd- 
lich; aber die Bivisbn Dupont von Viktors Heerteile, welche als 
BQoidialt nachgesandt worden war, eilt herbei und die siegreiche 
Kavallerie durch das Gefecht in ünordnuug gebracht, weicht Yor 
diezeu frischen Truppen ebenfalls g^gen Friedland. Damit hörte 
hier der Widerstand auf und bald sahen aicli die Franzoaen im Be- 
sitz der Stadt« 

„üngefÜhr gldchzeitig war Marschall Lannes auf dem linken 
Ufer des Mühleufliefses voigi^gaiigen, und eben in einem lebhaften 
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Gefeclite abgewiesen worden, als die Katastrophe ihres linken Flü- 
gels die Russen auch hier nötigte, den Kampfplatz zu verlassen. 
Das Fnfsvolk, gegen Friedland dirie^iert, fand den brennenden Ort 
bereits in der Gewalt des Feindes, warf ilni zwar augenblicklich 
heraus, wurde aber ebenso schnell wieder vertrieben und konnte 
sich nur retten, indem es die Alle durch eine Fuhrt bei Kloschenen 
durchwatete; Lannes, von Murtier unterstützt, beunruhigte die Ab- 
ziehenden so lebhaft, dafs sie den grüfsten Teil ihres Geschützes 
verloren. Eine bedeutende Masse Kavallerie vom rechten Flügel 
wurde von diesem ITbergangspunkie abgedrängt, und benutzte die 
Nacht, um nach Alienburg zu marschieren, wo sie das rechte Ufer 
des Flusses gewannen." In Anschlul's an die bei Friedknd Ent- 
konimeueu aetzteu sie den Bückzug hinter den Pregel auf Wehlau 
fort. 

Bei Bautzen erhielt Marschall Ney einen Befehl des Kaisers, 
durch umfassenden Angriff auf die rechte Flanke der 
Verbündeten einzugreifen. 

Die von letzterem genommene Stellung lehnte sich mit ihrem 
linken Flügel an das Gebirge bei Kunitz und lief sodann durch das 
Hügelland bei Bautzen über die Kreckwitzer Höhen bis in die 
Niederung bei Gotta. Napoleon hatte schon am 20* Mai den linken 
Flügel der Verbündeten lebhaft angreifen lassen, um dieselben in 
hindern, sich auf Ney zu werfen und ihre Aufmerksamkeit tod deaaeii 
Anmarsch abzulenken. 

Alezander glaubte denn auch, Napoleon wollte die Verbün- 
deten Ton Osterreich abdrängen, während sie Napoleon gerade 
gegen das österreichische Gebiet durch die Umfassnng ihres rechten 
FlQgeb werfen wollte. 

Hierzu hatte Ney eine solche Richtaiig eingeschlagen, dafs er 
nach den Gefechten von Weissig und Hoyerswerda am 20» die 
Spree hei Eliz Überschreiten, und dafs sein taktiBches Eingreifen 
von Napoleon herechnet werden konnte. „Ney setzte seine Hewe» 
gingen am 21. frfih weiter fort und stand etwa nm 10 Uhr auf 
den Hohen von Giema» derart im Blicken des rechten Flügels und 
des Centrums der Yerhflndeien, dafs ein sofortiges Yorwärtsgeheii 
eine Niederlage desselhen wol unanshleihlich gemacht hätte.'' 

I, Aher der Marschall hielt sich an einen mit Bietstift geschrie» 
henen Zettel, welcher ihm um diese Zeit zukam, und welcher ihm 
vorsdurieb, um Mittag hei IVeititz zu sein. Dieses Dorf lag etwa 
2000 m von Gleina entfernt, in der Sichtung auf die preofetsche 
Stellung. Jommi sudite den Marschall zum sofortigen Vorgehen 
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za bewegen, aber dieser fürchtete durch ein Abweichen vom Befehl 
die Absichten des Kaisers zu stürun. .Tominis Vorntellung, dais 
die Zeitbestimmung unter diesen UmsUmJen Nebensache, und dafs 
Napoleons Scldachtlinie nahe genug an die Verbündeten heran- 
gerüekt sei, um jetlen Augenbliek angreifen zu können, waren um- 
sonst. Der sonst so unerschrockene ]\Iarschall konnte sich zu einem 
selbständigen Entsehlufs niciit aufraffen.*' Die von Jomini den 
Truppen auf den Thurm von Hoelikirch gegebene Direktion, welche 
die Rückzugslinie der Verbündeten verlegt hätte, wurde ohne 
genügenden Grund von Ney mit einem grofsen Teil seiner Kräfte 
verlassen. „Er geriet immer mehr nach rechts an den um Mittag 
emsthaft angreifenden linken Flügel Napoleons heran, und die um- 
fassende Bewegung verlor hierdurch derart an Wirkung, dafs der 
Rückzug auch des rcclitcn Flügels und des Oeutrums der Verbün- 
deten in vollster Ordnung vor sich ging." 

Bei Dresden endlich griff Napoleon mit beiden 
Flügeln an, weil srin Oeiitrum durch einen Platz und ein ver- 
schanztes Lager gedeckt war ; aufserdem stand der Angriff seines 
linken Flügels mit dem Vandanimes auf die Rüekzugslinie der Ver- 
bündeten in Ver])indung. — Bereits am Abend des ersten Schlacht- 
tages glaubte der französische Kaiser den Aiigeublick gekommen^ 
von blofser Abwehr zum Angriff übcrzugeiien. 

j.Mit dem nächsten Morgen sollte der König von Neapel, durch 
das zweite Armeecorps verstärkt, die Verbündeton in der linken 
Flanke angreifen, Marschall Mortier an der Spitze von 4 Divi- 
sionen Infanterie und Reiterei der Garde auf der Pirnaischen 
Strafe e vordringen, und währenddem die Mitte, — der Rest der 
G-arden, nebst den Heerteilen unter Marmont und Gouvion Saint- 
Qyr — den Feind festzuhalten Sachen/' Letzteres' geschah unter 
persönlicher Leitung des Kaisers. 

Mortier gewann auf dem rechten Flügel der Verbündeten 
zunächst Striefsen durch Umgehung, liefs die russischen Vortruppen 
über Seidnitz zurückdrängen und bereits um Mittag wurde der An* 
griff auf Reck befohlen, wozu die Division Decoux in mehreren 
Staffeln antrat. Die zwischen Reick und Prohlis stehende russische 
In&nterie war abgezogeBi „und schon nähorten sich 2 Bataillone 
dem östlichen, eben so viele dem westlichen Eingänge, als plötzlich 
rnssiadie und preufsische Beiterei beide Abteilungen über den 
Haufen und auf die zunächst folgende warf, welche ebenÜEdls in 
Unordnung floh. Mortier liels jetzt eine Bechtssdiwenkung madieoi 
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entliiclt sich indefs jedes ernstlichen ünterneliraens, zumal die zahl- 
reiche russische Kavallerie-Keserve angelangt war.'* 

„Dagegen durften clic V erbündeten bei der ziemlich isolirten 
Lage jenes Heerestcils lV>lgeiireiclie Ergebnisse von einem kraft- 
vollen Anfalle erwarten, woza der rechte Jj'lügel wirklich Befehl 
erhielt." 

General Barclay machte indefs Gegenvorstellungen, „auf welche 
kein Bescheid erfolgte, da Moreaus Verwundung und die bald 
nachher vom linken Weifsoritz-Ufer cingehaadink Nachrichten das 
grofse Hauptquartier lebhaft beschäftigen mochten. So verlloCs 
der Überrest des Tages ohne ein irgend bedeutendes Ereignifs." 

Zum Angriff auf den linken Flügel der Verbündeten am 
linken Weifseritz-Ufer hatte Murat aus dem 2. CorpB nebst einiger 
Kavallerie fünf Kolonnen gebildet und Latour-Maubourgs Kavalkrie 
in zwei Abteilungen vorwärts Löbtau und der DreschenhäuBer auf- 
marschieren lassen. Die Division Testen zu einer Umgehung be- 
stimmt, stand den Blicken des Gegners gänzlich cntzogai hinter 
der Kavallerie und war wiederum durch mehrere Scbwadronen ver- 
gtärkt worden. 

Auf das Signal zum VonnarBch marschierten die Kolonnen 
des 2. Corps so, daCs die äuTsersto rechte der Freiberger StnÜM 
folgend das an dieser gelegene Wölfnitz angreifen mufsto; weiter 
efidlich focht die vierte und ein Teil der dritten Kolonne g^^ 
die in Naufslitz, der Überrest gegen die zwisdien Neu-Nimptseli 
und Bofsthal stehenden Truppen, welche sich nach dem YerloBt 
jener Bdrfer zurückzogen. G^n 2 Uhr Kachmittags wurde auch 
das noch weiter südlich gelegene Dölzschen gerfinmt. 

Einige auf Pesterwitz ausweidiende östenreichiBche Bataillone 
wurden von der nachhauenden Kavallerie gefangen genonmien; dem 
Best gelang es unter Benutzung einer dasejlbst ausUnfenden Schlndit 
Uber Potschappel und Zankerode zu entkommen. 

Die Kavallerie Latours war den vorrAckenden Infanterie- 
Kolonnen recfatsseitwSrte gefolgt und nach Hittag jeaseito Ober» 
Gbrhitz eingetroffen. Während dem hat auch Teste den ihm ge- 
vrondenen Auftrag mit so geschickter Benutzung des Tenains aos- 
geführt, „dafs es — zumal bei dem trUben Wetter keinetwegi 
auf&Uen kann, wenn die Österreicher nichts davon merkten: die 
Abteilung maxschierte didit an Cotta und Burgstädt! vorSher, ge- 
wann eine nach Pennrich hinführende Schlucht, verliefe sie unweit 
Ganpitz, umging die dortige Höhe in der.Bichtung vom Ockerwite, 
und wendete sich dann sfidwesüich. Eine in den Zschonmignmd 
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ansmfindende Scblncht gewährte dem Fufsvolk Oelegenheit, ange- 
sehen aa die letzten Häueer Ton Pennrich zu gelangen, dessen Be- 
fäkz die überraschten G-egner nicht lange streitig machten. Die 
EaTaüerie zog nodi weiter gegen Westen, dann nach Süden, 
schwenkte ein und drang unerwartet in den Bücken der zwischen 
Oanpitz nnd Altfranken sich der Attacken von Latouis Kavallerie 
erwehrenden Österreicher. 

Damit wjxr auch hier jeder weitere Widerstand gebrochen ; 
die Niederlage, welche der österreichische linke Flü^^'d hier erlitten 
hatte, im Verein mit dem Vorgehen Vandanmes über die Brücke 
am Königstein auf l^irna führte zum Rückzüge der Verbündeten. 

Aus Vorstehendem dürfte zur Genüge klar gelegt sein, dafs 
man keineswegs berechtigt ist, den Centrumstofs als spezifisch 
„nai)oleoni8ch" zu bezeichnen. 

Wenn in den von dem franzfisischcn Kaiser geführten Kriegen 
sowohl Flügel- als auch Durchbrucha-Schlachten geschlagen worden 
sind, so Hefert dies nur einen Beweis dafür, dafs Napoleon den 
Angriff von den augenblicklich obwaltenden Umständen abhängig 
macht. 

Es ist dies ja auch ganz naturgemiifs und auch Friedrich der 
Grofse erklärt in seinen Schriften, dafs er unter allen Umständen 
das Centrum angreifen würde, wenn die feindlichen Flügel sicluT 
angelehnt seien; und so liegen auch jetzt wieder die Verhältnisse. 
Sind die Flügel einer Verteidigungsstellung sicher ani:^('li'lint oder 
durch starke B^serven gesicliert, dann mufs (h'r Angreifer den 
Centrumstofs wählen, weil er eben seine Massen auf den schwächsten 
Punkt vorzuführen hat. Bei der gesteigerten Feuerwirkung in der 
Neuzeit ist der gegen das Centrum angesetzte Angriff a.her so sehr 
der umfassenden Feuerwirkung ausgesetzt, dafs man naturgemäfs 
dab^ sehr viel weniger Chancen des Erfolges hat, als wenn man 
gegen deii Flügel vorgeht. Mifsglückte Napoleons Centrumstofs 
doch schon bei Belle Alliance gegenüber dem kaltblütig abgegebenem 
Feuer der Verbündeten] 
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XXIV. 

Die Fechtweise der dentschen und französischen 

Infanterie. 

Vor nicht langer Zeit brachten wir in den JahrbUchem 
einen Yergloidi der AVaflfe und Schiefsausbildung der französischen 
und deutscheu Infanterie.*) Im Auschhifs an denselben dürfte eine 
vergleichende Untersuchung nicht uninteressant sein, wie die deutsche 
und französische Infanterie beabsichtigt in einem künftigen Kriege 
za fechten und wie sie für das (jefecht vorgebildet wird. 

Der Studie dieium als Grundljige in erster Linie die beider- 
seitigen offiziellen Reglements und Instructionen, welche bekanntlich 
„der Niederschlag der jeweilir^en taktischen Ansichten" sein sollen, 
sowie die Stimmen , welclie in der Presse über den fraglichen 
Gegenstand laut geworden sind. 

War schon die Bedeutung der modernen Präzisionswaffe der 
Infjinterie für die Umgestaltung des Infanteriegefechtes nach den 
Kriegen 1864 und 18(56 hier und da erkannt worden, so bracli sich 
unmittelbar nach dem Feldzuge 1870/71 die Uberzeugung Bahn, 
dafs die Hinterladungsgewehre dem Infanteriekampfe eine durch- 
aus veränderte Physiognomie gegc'lx n hatten. Die gröfsere Trag- 
weite, Treffgenauigkeit und t^euergeschwindigkeit der Hinterladungs- 
gewehre zwangen auf der einen Seite die eigenen Truppen, sich 
vor der Wirkung des feindlichen Feuers mehr als früher zu sichern, 
auf der anderen Seite wies die erliöhte Kraft des Infanteriefeuers 
darauf hin, die eigene Wulfe nach Möglichkeit auszunutzen. In 
Folge dieses natürlichen Bestrebens zeigen die InfL\nteriekämpfe im 
Kriege 1870,71 ein Bild, welches keineswegs den Bestimmungen 
der in Betracht kommenden Infanterie-Reglements entsprach. 

Bei der Unmöglichkeit im wirksamen feindlichen Infanterie- 
imd Artilleriefeuer mit gröfseren Kolonnen aufzutreten, lösten 
sich die gröfseren taktischen Verbände schnell auf und der Infan- 
teriekampf wurde fast überall nur durch starke Schütsenschwärme 
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und Compagniekolonnen geführt, die im Gewoge des Kampfes 
ziemlich selbstständig aufferaten und sich nicht selten sogar der 
Leitang des Bataillonscommandeurs entzogen. 

Der Infanteriekampf bot auf beiden Seiten ein 
Bild der gröfsten Auflösung aller taktischen Verbände 
dar, vo rzugs weise natttr lieh in der Offensive, also auf 
dentscher Seite. 

Die deutsche Infanterie war im Kriege 1870/71 sclikchter be- 
waffnet als die französische, sie muiste bei ihrer offensiven Taktik 
das französische f euer schon auf weite Entfernung aushalten, ohne 
selbst feuern zu können; sie wurde durch das feindliche Feuer zur 
ToOstSndigen Auflösung gezwungeui kämpfte fast nur in ungeord- 
neten, dichten Schtitzenschwfirmen, welche oftmals keine gescUos* 
senen Eolonnen oder Soutiens mehr hinter sich batton, — und 
dennoch, wider alle Lehren der Taktik, siegte diese 
Infanterie! Es ist natürlich, dafs diese Erscheinungen in der 
Hilitairliteratur viel besprochen wurden. 

Da gab es Heifsspome, welche mit dem bisherigen Reglement 
ganz brachen und den Satz aufttellten: Die Exiegserlahrungen 
haben gezeigt, dafs die Unordnung im Infanteriekampfe die Beg«l 
ist Uan Übe die Unordnung, mache sie reglementarisch, — dum 
wird sie zur Ordnung. 

Diese Stimmen fofoten aber wohl nur auf dea gsnz ftufser- 
lichen Erscheinungen, ohne in das innere Wesen der Sache einge- 
drongen zu sein. Die deutsche In&nterie siegte nicht durch ihre 
Unordnung im Kampfe, sondern trotz derselben. Weniger war 
es die taktische Ueberlegenheit der Infanterie, welche ihr den 
Si^ yerlieh, sondern vielmehr das vortreffliche Zusammenwirken 
der drei Waffen, die moralische Tüchtigkeit des Heeres und in 
erster Linie die grofse Überlegenheit der strategischen Leitung 
auf deutscher Seite. Darum zogen jene Stimmen aus den äufseren 
Erscheinungen etwa in derselben Weise falsche Schlufsfolgerungen, 
wie es die Theoretiker nach dem Erimkriege, italienischen 
Kriege 1859 und dem Kriege 1866 thaten, indem sie aus der 
guten Wirkung der Feuerwaffen und dem Mifslingen der gegne- 
rischen Angriffe die Ueberlegenheit der Defensive über die Offen- 
sive folgerten. 

Andere Stimmen raacliten sich geltend, welche auf theoretischem 
W^e nachwiesen, dafs die bisherigen taktischen Formen für die neueren 
Gefechte nicht pafsten. Sie juchten daher nach neuen Formen, um die 
eigenen Verluste zu vermeiden und die eigene Eeuerkrait zu heben. 
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Eine dritte Gruppe von Taktikern lehnte sich eng an das alte 
Recjlement an und empfahl eine sachgemäfse und der heutigen 
Jj'euerwirkung entsprechende Anwendung delselben. 

In (li(^se drei Gruppen dürfte man wohl die Legion der lite- 
rarischen Erscheinungen, welche nach dem Kriege 1870/71 in 
Deutschland hervortraten, zusammenfalsen können. 

An die oberste Heeresli itung trat die Aufgabe heran, den 
bewegten Fragen gif iclifalls näher zu treten ; denn unter den 
Stimmen, welche sich erhoben hatten, waren inancho Yon recht 
gutem Klange. Die Frage war enist und schwierig. 

Es kennzeichnete von Neuem die ruhig envägende Sorgfalt, 
mit welcher alle wichtigen militairischen Fragen von der deutschen 
obersten Heeresleitung behandelt werden, als am 4. Juli 1872 eine 
Koniglicke Ordre über die probeweise Tginftihwin^^ neuer taktischer 
Foimen erschien. Dieselbe lautete: 

nDie Erfahrungen des letzten Krieges leigen, dafs die Ver- 
wendung von geschloBseiwii Bataillonen auf ebenem freien 
Terrain im wirksamen feindlichen Infanteriefeuer nnverhält- 
nismäfsig grofse Verluste nach sich zieht. Dagegen ist mit 
Erfolg ein weit ausgedehnter Gebrauch von Compagniekolonneii 
und starken Schützenlinien gemacht worden. Wenn man anoh 
das Reglement mit seinem den Truppenkommandeuren gelasse- 
nen Spielraum (Kapitel 18 und 2l). besonders §§ 113, 114» 
115, 122 und 130) Mittel gewährt, den Ansprfichen der heutigen 
Gefechte nachzukommen, so macht es der Teränderte Gefechts- 
Charakter doch notwendig, allgemeine Festsetzungen zu treffen, 
welche den kommandierenden Offimeren einen praktischen Anhalt 
für den Kampf geben und in der Ajrmee, insoweit eine Gleich- 
m&Crigkeit der Gefeohteformationen herbeiftthren, dafs das gegen- 
seitige VerstSndnis der neben einander fechtenden Abteilungen 
gesichert ist Ich bestimme daher schon jetst, dafo bei den 
dieqShiigen Shrarzitien und Übungen der In&nterie auch nach* 
stehende Grundsätse anr Anwendung kommen: 

1. Die Verwendung von Bataillonskohmnen auf ebenem freiem 
Terrain im wirksamen feindlichen Feuer ist su 
epweitern. 

2. Die Normal-Gefeditsfonnation eines Bataillons ist für diesen 
IUI „in Oompagniekobnnen**. 

3. Auch das zweite und sogar das dritte Treffen müssen oadi 
Umstünden diese Fonnation aimehmen. Ebenso kaim es 
sweokmiKsjg sein, diese Treffen öder eines dieser Treffen in 
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Liiiie zu entwickeln und zu bewegen; Schwenkungen tiad 
jedoch in einer Kolonnenformation auszuführen. 

4. Die Compagnien eines in Compagniekolonnen formierten Batafl- 
Ions oder Treflfens haben hierbei, je nach den Umständen, 
die in § 114 des Exercier-Reglements enthaltenen Formationen 
anzuiiehiiieii, die in Linien ciitwickelLcn Bataillone können 
sich auch zugweisc in Reihen setzen. 

0. Zur Bildung der Schützenlinie sind der Itegul nach sogleich 
gaiizu Züge zu verwenden. 

6. Die Uuterstützungstrupps können nicht nur in Linie und 
Kolonne (§ lOü des Reglements), sondern auch in Reihen 
und in aufgelöster Ordnung, mit geschlossenen oder 
ausgeschwärmten Gruppen, der Schützenlinie folgen. 

7. Beim Verstärken der Schützenlinie ist das Untereinander- 
werfen verschiedener Züge, soweit angängig, zu vermeiden; 
wird ein solches aber erforderlich, so müssen wenigstens 
Gruppen zwischen Gruppen, und nicht Rotten zwischen 
Rotten geschoben werden. Die Intervallen zwischen den ein- 
zelnen Feuergruppen fallen dann fort. Das Sammeln, (selbst 
ein unrangiertesj aus der Schützenlinie muls stets für zusam- 
mengehörige Abteilungen angeordnet werden. 

b. Der AngriflF ist unter Umständen so auszuführen, dass nach 
Durchlaufen einer Strecke (50 bis (JO Schritt) die Truppen 
sich niederwerfen (Kommando: Niederlegen !") und nach kurzer 
Pause das Vorgehen in dieser Art fortsetzen (s])rungwoi8C8 
Vorgehen). Die reglementarischen Vorschriften iiir die Au3- 
fülirung des Bajonnetangriffs in Linie und grösserer oder 
kleinerer Kolonne, bleiben auch femer massgebend. 

9. Ein Kavallerie- Angriff darf auch in anderer als dar Karree- 
formation angenommen werden. 

10. Die durch § 114 und 120 des Reglements feetgcsetzten Ab- 
stände dürfen nach dem Zweck der ÜbnngBaufgabe ver- 
grössert werdeo. 

11. Die Regimenter und Brigaden müssen geübt werden, in den 
sich hiernach ergebenden Fonnationen, Bewegungen prScise 
aossuffibren. 

12. Im oonpierten Terrain, bei Waldgefechten u. s. w. bleiben 
die bisher geltenden reglementarisohen V orscbiiften in Anwen- 
dung u. 8. w. n. 8. w. 

Mit kuien und prädsen Worten spricht diese E&iigUcbe 
Ordre in dem eesten Satse die bekannten Br&hmngen ans, welche 
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der Krieg 1870/71 gezeigt hatte» lehnt sich dann an das Beglement 
an und enthSlt weiterhin, in Erläntemng desselhen, einige Dallge- 
meine Festsetznngen*', am „den kommandierenden Ofifisiereo einen 
{iraktischen Anhalt für den Kampf za gehen nnd in der Armee, 
insoweit eine Gleichmässigkeit der Gtofechtsformation herbeisoftthreni 
dass das gegenseitige Verstfindnis der neben einander fechtenden 
Abteilongeu gesichert ist** Die Ponkt 1 bis 12 aar probeweisen 
Einfifhrung befohlenen Änderungen näherten aioh am meisten der 
eben erwähnten zweiten Gruppe von Stimmen, welche das Heil in neoen 
taktischen Formen suchten. Die Berichte Uber die probeweiBen einge- 
führten Ander uugcn, welche TonSr. Majestät dem Kaiser ondKouig 
eingereicht wurden, scheinen nicht in allen Punkten zostimmend 
ausgefallen zu sein, denn eine Allerhöchste Kabinets-Oidre Tom 19. 
März 1873 schied einen Teil jener Änderungen wieder aus, gab 
den übrigen aber rcglcmentarische Gültigkeit, Diese Ordre lautete ; 
„Im Verfolg meiner Ordre d. d. Ems, den 4. Juli 1872, be- 
stimme ich, uachdera Mir die bezüglichen Berichte der komraan- 
dieit'iiden Generale vorgelegen haben, dafs bis auf Weiteres auch 
nachstehende Grimdsiitze bei der Ausbildung der Infanterie zur 
Anwendung kommen. 

1. Im wirksamen feindlichen Feuer kann die Verwendung von 
Batiiillonskolounen nur durch besondere Verhältnifse ge- 
rechtfertigt werden. Die Normal-Gefechtsformation der ersten 
Linie ist daher in Compagniekolonnen. Die Bataillone 
müssen jedoch unter allen Umständen in der Hand ihrer 
K.ommandeure sein, welche ihre Compagniekolonneu befeh- 
ligen, wie der Regimentskrimmaiideur seine Bataillone. 

2. Wo das feindliche Feuer es erfordert, haben auch die hin- 
teren Treffen die für Abschwächung der Wirkung desselben 
geeignete Formation anzunehmen. Demnach kann es zweck- 
mäfsig sein, diese Treßcn, oder eines derselben, ganz oder 
teilweise in Compagniekolonnen oder in Linie zu formieren. 
Auch können die Compagnien sich in Linie entwickeln oder 
in Halbzüge und Sectionen abbrechen. Bei Schwenkungen 
oder Direktions- Veränderungen der Treffen haben die Bataillone 
jedoch in der Regel die Kolonnenformation anzunehmen. 

3. Zur Bildung der Schützenlinien sind mindestens so^eich 
halbe Züge zu verwenden. 

4. Die Uuterstützungstrupps können in Linie oder Ooloonen (in 
Zügen, Halbzügen oder Sektionen) und ganz ansnahmsweiso 
anch in Bethen, der Schützenlinie folgen. 
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* 5. Dor Angriff kann unter Umständen und unter Borücksichti- 
guuf: des Terrains auch so ausgeführt werden, dafs nach 
Durchlaufen einer Strecke (J)() bis GO Schritt) die Truppen 
sich niederwerfen und nach kurzer l'ause das Vorgehen in 
dieser Art fortsetzen (sprungweispfl Vorc^elien). Die regle- 
mentarischen Vorschriften für die Ausführung des Bajonnet- 
angriffs in Linie und gröfserer oder kleinerer Kolonnen bleiben 
auch ferner mufsgebend. 

6. Ein Kavallerieangriff darf auch in anderer als der Karree- 
formation angenommen werden. Die Truppen sind durcli 
das noch näher zu bestimmende Signal „Achtung" auf die 
Annäherung feindlicher Kavallerie aufmerksam zu machen, 
worauf der Fülirer die den Umständen noch pafsendste Foi' 
mation befiehlt. 

7. Die durch die §§ 114 und 190 des Bcglements festgesetzten 
Abstände dürfen, je nach dem ZwoQk der Ubuugsauigabe 
vergn^fsert werden. 

8. Die Regimenter und Brigaden müssen geübt werden, in den 
sich lu'ernach ergebenden Formationen, Bewegungen präcise 
auszuführen. 

Durch vorstehende Grundsätze ist den Ansprüchen des heutigen 
Gefechts Rechnung getragen. Ich muss jedoch noch ausdrücklich- 
hervorheben, dafs bei Ausbildung der Compagnien, Bataillone , Re- 
gimenter und Brigaden die 43, 88, 98, 99, 112, 113, 114, 115 
und 130 des Reglements eine erhöhte Berücksichtigung zu finden 
haben, damit die häufige Vielteilung und die Entwickelung von 
starken Schützenlinien, welche die jetzige Kampfweise erfordert, 
nicht zu einer verderblichen Auflösung der taktischen Verbände 
lUhren. Nur grofse Vertrautheit der Offiziere mit den Gefechts- 
fomieii und eine hohe Gefechts- und Feuerdisziplin, verbunden mit 
emer gründlich und Btreng durchgeführten Exerzierschule, vermögen 
dieser Ge&hr wirksam zu begegnen. Wenn Ich so erhöhte An- 
findenmgen an die Ausbildung der Infanterie steUen mufiB, so will 
Ich aber auch hierin eine Brleichtemng dadurch gewähren, dafs 
die Einftbung einiger Fonnationen des B^lements teils ganz m 
Wegfall XU kommen hat, teils eine Einschränkung er&hren solL — 
Ich bestimme daher, dafs nicht mehr eingettht werden: 

Der Oontre-Marsch (§ 34)» die Kolonnenfonnationen durdb 
Yoreinanderschieben der Zlige ($ 60,> die Dsployements aus der 
Tiefe (§§ 94 und 96), die Bewegungen mit der zu 3 Gliedern 
fonmerton Angrii&kalonne, das Abbrechen und der A^flnarsch 
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der Abteflungen in der Angri&kolonne ans der Flanke ($ 79)^' 
die Bildung der Sdiütsoizfige bei der geQ&etoa und gewshloiae- 
nen Koloime ($ 84) und die Fonnation des Karrees in 3 Glie- 
dern (§ 89.] 

Femer sind nicht mehr zum Qegenstand einer Bedditiguiig 
zu machen: Die Büdimg der links ahmaisdiirten Zngkolonne 
(S (50) und das Deployement ans derselben 93), der Beihen- 
marsch im Bataillon (§ 63), das Abbrechen nnd der Anfinarsch 
der Angrifiskolonne ans der Tete nnd Qneoe ($ 79) nnd der 
Übergang der AngrÜlskolonne in die geacUofsene nnd die ge- 
dffiiete Zngkolonne (§ 80> 

Das im § 79 vorgeschriebene compagiiieweise Abbrechen nnd 
Anfmarschieren der Angriffskolonne bleibt nach wie vor Gegen- 
stand der Einübung und Besichtigung." 

Diese Bestimmungen leimten sich enj; :in das bestehende be- 
wälirte Reglüineut an, hielten streng au der bisborif^en Ausbil- 
dungs-Metliodc fest und Ijctonton ganz besonders deren Bedeutung. 
Sie sprachen klar aus, dafs die in der (Jrdre enthalteneu Grund- 
sätze auszuführen seien, und damit hörte das Experimentieren des 
Einzelnen je nach der Hinneigung zu diesen oder jeueu taktischen 
Ansichten auf. 

Durch die vorerwähnten Bestimmungen ^vurde ein Neuabdruck 
des Reglements notwendig, welcher unter Berücksichtigung der er- 
steren im Jahre 1871) erfolgte und mit wenigen neuem unwesent- 
liehen Änderungen das heutige gültige Reglement ergab. 

Dies ist in Kurzem die historisciio Eutwickelung der heutigen 
Fechtweise der deutschen Infanterie, wie sie sieh auf den Erfah- 
rungen im Kriege 1870/71 aufgebaut hat. Aul die fechtweise 
selbst kommen wir weiter unten zurück. — 

In Frankreich traten nach dem Kriege die gleichen Erschei- 
nungen zu Tage. Es wurden zahlreiche Stimmen laut, welche er- 
klärten, die Fechtweise der Infanterie habe sich nicht bewälirt und 
das erst im Jahre 18()9 eingefülu-te Reglement bedürfe einer 
Änderung. Dort war es ungleich leichter mit Reformen vorzu- 
gehen, denn die französische Infanterie war geschlagen worden. 
Der Mifserfolg hatte Jedermann klar vor Augen geführt, dafs die 
Fechtweise ihre Mängel haben mufstc, und darum wurde es leicht, 
mit den bisher befolgten taktischen Grundsätzen zu brechen. Er- 
fabrungsmäfsig sind Reformen für den Besiegten stets leichter 
durchzuführen als für den Sieger. 

Die'£rwägung der einschlfigigen Fragen wurde einer ans acht 
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ICitgJfedern bettehenden Ko&musaion anTertraut» die mehrere Jabxe 
an der Abfassung eiiifle neaen Reglements arbeitete, weldiee end- 
lich am 12. Juni 1875 Kraft erhieU, aber bereite durch eine In- 
elmktion vom 20. April 1878 modifiiitrt wurde. Bia anm Jahre 
1875 behalf man sieh mit dem alten Beglement und aahlreiohea, 
oft schwer verständlichen Yerf&gungen an die kommandirenden Ge- 
neratoy die nur daiu beitrugen, die TJnsicberheit bei den Fährern 
m erhöhen. 

Über die taktiaehen Ansichten, welche in der . Kommission 
herrschten und über die Grands&tae, auf welchen das neue Begle- 
ment faM, iS&t der Bericht der Kommission an den Kriegsmiaiater 
keinen ZweifeL Die dort niedergelegten Anschawungen legen davon 
Zeugnis ab, dafs man in Frankreich an maßgebender Stelle redit 
gesunde und zutreffende Ansichten Aber die Elemente der heutigen 
Infiuit6rie>!Caktik hat Es heifst in diesem Berichte:*) 

„Als unbestreitbare Thatsache steht fest, d^iTs die Fortschritte, 
welche seit einer Reihe von Jahren in der Bewaffnung der In- 
fanterie gemacht worden sind, dem Gefechte einen durchaus ver- 
änderten Charakter verliehen haben. Die hohe Feuerwirkung, 
welche durch die Vergröfserung der Tragweite, der Treffgenauig- 
keit und B'euergeschwindigküit der Schufswaffen ihren Grund hat, 
hat alle Erwartungen übertroffen. Die Erfahrungen der letzten 
Kriege wiesen in deutlicher Weise darauf hin, dafs Unter- 
suchungen angestellt werden mufsten, deren Resultate bereits in 
fast allen fremden Armeen verwertet worden sind. 

Auch die unterzeichnete Kommission mufste auf diese Erfah- 
rungen zurückgehen und die folgenden Grundsätze als unum- 
stölsliche Wahrheiten ihren Erörterungen zu Grunde legen: 
1. Die herrorragende Wirkung der modernen Schulswaffea als 

wichtigster JBUrtor. 
% Die UnmQglicfakeit für eine Tru^ipe von irgend nennenawerter 
StSrke sich in geschlossener Ordnung im wirksamen feind- 
lichen Feuer an bewegen und an kämpfiBn, sowd in Linie 
wie in Kolonne. 

3. Dadurch die Notwendigkeit der Teilung der Truppen in 
vorderster Linie und für die Annahme der zerstreuten Fecht* 
weise. 

*) Vergleiche Rrglcmenit du 12 jain 1875 sur les manoeavree de rinfootens 
•io. Pari«. Librairie militaire de J. Dumaine. 1879. 

^•IttMtalMr t d. draiNto ämm «ad MmAm BS. ZU 22 
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4. Verlegung des Hauptkampfes in die Schützenlinie, welcher 
früher nur die Vorbereitung des Kampfes zufiel. 

Diese vier grundlegenden G-esiditspunkte werden dann im Reg- 
lement eingehend erörtert, etwa wie wir es in unsem Lehrbüchern 
Uber filementar-Taktik finden. Es wird die Wichtigkeit der eige- 
nen PeuorwirkuTij,' und die Deckung gegen das feindliche Feuer, 
die Bedeutung der geschlossenen uud zerstreuten Fechtordnung 
und die Wechselwirkung zwischen beiden betrachtet. Alsdann wird 
das Verhältnis der Oompagnie zum Bataillon genau präcisirt, und 
die erstere (entsi)rechend der von Scherff zuerst gebrauchten Be- 
seichnung) die „Kampf- Einheit", das letztere die taktische 
Einheit (gleichbedeutend mit „Grefeohts-Einheit'*) genannt 

n .... on est ainsi conduit 4 regarder la oompagnie oomme 
la T&ritable unit6 de combat." 

^Le bataillon est toujonrs le centre d*action; c*e8t an ooipe 
dont les com|»agnieB, unitfis de combat, sont les bras. H s'ensmt 
qtt*il reete l'unit^ tactique.** 

Im Grossen und Qansen wird Tom französischen Beglement 
die erprobte preufiiiscfae Oompagniekolonnen- Taktik angenommen. 
Die massgebenden Ghmndsätae sind fUr die Fechtweise beider In- 
üuiterien dieselben, aber die Art und Weise wie dieselben in beiden 
Beglements zum Ausdruck gebracht weiden, ist wesentlich Ter- 
schieden. Das französische Beglement mit seinem einleitenden 
Rapporte an den Minister lässt alle Traditionen bei Seite und baut 
ein neues Gteb&ude au( welches — das ist nicht zu verkennen — 
aus einem Qufs ist Dasselbe krankt aber an der den französischen 
Instruktionen überhaupt ogenen Orllndlichkeit ESs ist kein Beg- 
lement in unserem Sinne, sondern ein taktisches Lehrbuch in 5 
Bänden; Bases de Tinstruction. — Ecole de soldat — Ecole de 
compagnie. ~ Bede de bataillon. — Ecole de brigade. — 

Die oben erwähnten preulisischen Königlichen Ordree durch- 
weht em ganz anderer Qeist, ab wv ihn in dem französichen B^- 
lement finden. Jene Ordres iuJhen auf breitester Basis, weder sie 
noch das Beglement erörtern die elementaren Grundsätze der In- 
' ianterie-Taktik; sie wenden sich eben an ein Offizier-Corps, welchem 
dieselben in Fletsch und Blut übergegangen sind. Daher die 
PrScision und Kürze der deutschen Ausdrucksweise gegenüber den 
langatmigen, stets motivierenden Erörterungen im französischen Reg- 
lem^t. Durch die letzteren verliert das Reglement an Klarheit 
und Durchsichtigkeit, das fruclitbaro selbstthätige Studium des Reg- 
lements, welches bestrebt ist, keinerlei Zweifel oder Spielraum zu- 
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zuIasBeiii wird unterdrückt und damit auch ganz unwillkürlich der 
fHscIie Gtdaty welcher den Offizier zum eij^enen Denken und 
Sehaffen treibt» Das ist der Gesammteindruck , welchen der 
dentsebe Offisier beim Studium des französischen Reglements em- 
pfangen muss. 

Wenden wir uns nun nach diesem kurzen historischen Abriss 
über die beiden Reglements zu der eigentlichen Fechtweise, welche 
dieselben den Infanterien vorschreiben. Dabei wollen wir zunächst 
die einfaclistcn Verhältnisse, das Gefecht eines einzelneu Bataillons 
in der Ebene zu Grunde legen. 

IhB ClefiMht einw BatailloiiB. 

I. Der Angriff. 

Ein hestünmtes Schema für den Angriff eines Bataillons 
hat das preussische Reglement nicht, sondern es üborlässt dem 
Bataillonskommandeur die freie BeurteiUin^r, vrde er, an der Hand 
der gegebenen allgemeinen Grundsätze und unter Anweiiduii^ der 
ihm i)ussend erscheinenden rcglementarischen Formen den Angriff 
ausführen will. „Wenn die Infanterie in der Front zum Angriff 
vorgehen soll, so wird sie in den meisten Fällen zuerst suchen, 
das feindliche Feuer zu bekämpfen und zu dem Zwecke danach 
streben, ihre fene^-nden Abteilungen auf wirksame Höhe an den 
Feind heranzubrmgen." (§ 110)* 

In diesem einen Satz ist eigentlich das j^'auze schwierige 
Problem eines frontalen Infanterie-Angriffs enthalten. 

Sobald ein Bataillon, welches in der freien Ebene vorgeht, in 
das wirksame feindliche Geschützfeuer eintritt, werden die Com- 
pagniekolonnen auseinanderf^czogon, um die Verluste im feind- 
lichen Feuer zu vermeiden (§ IJlj. Eine bestimmte Entfernung 
giebt das R^lement hierfür mdit an. Der Zeitpunkt des Aus- 
einanderziehens mofs von dem Bataillonskommandeur nach eige- 
nem Ermessen, besonders mit Rücksicht auf die Intensivität und 
Präzision des feindlichen Artilleriefeuers in jedem einzelnen Falle 
bestimmt werden. Ist kein feindliches Artilleriefeuer vorbanden, 
so wird das Bataillon erst an der Ghrenze des wirksamen feindlichen 
Infanteriefeuers auseinandergezogon. Bei der Wirkung der heutigen, 
Feuerwaffen dürften diese Grenzen Huf 2000 — 2500 m, beziehnngs- 
wdfle auf 1000 — 1200 m liegen. 



*} Die in Clsmiiieni gesetzten SSahkn geben die Ficagfftplien des prenfri- 
•oben Bi0Rier-BAg1eineiit9 der Infiuiterie sii* 

22* 
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Der inaerB Halt des Bataillons darf bierdorch uicht Terlarflo 
gehen. Die €!ompagDien sind rieht selbBtetäiidige Teile, aondem 
abhingige Glieder des BatalHoiifl (§ 91, 110 und III). Wie weit 
das BataiUon hk dieser Form vorgeht, ist gleidifalla dem IkmeoieB 
des EommandeuTS überlaaeen. Im Allgemeinen kann man als 
fiegel annehmen, daas die Qliedemng des Bataillone snm Qefecht 
an der Grense dee wirksamen feindlichen Gewefarfeneni also etwa 
anf 1000^1200 m erfolgt. Diese Gliederung besteht in der Bil- 
dung von Ewei oder drei Treffen. Bestimmte Vorschrifken sind 
auch hierfür nicht gegeben. Anf der eben Seite mn& der Ba- 
taillonskommandeur bestrebt sein, hinreichende Kräfte xu ent* 
wickeln zur Erreichung einer bestimmten Absicht ($ HO}, auf der 
andern Seite hat ein allein fechtendes Bataillon es in der Hand, 
zur Eneichung eines bestimmten Gefechtszweckes nicht mehr Kräfte 
zu verwenden, als nötig sind (S III). Bei einem definitiv gelabten 
Entadihiss zum Angriff dtfrfte es geraten sein, von vornherein 
starke KriUte zu entwickeln. 

Angenonmaen der Bataillooskommandeur entschliefst sich, 
zwei OoinpagnicR ins „Yortreffen** (§ Iii) und zwei Oompagnien 
ins „Haupttreffen** zu nehmen, so wUrden die beiden vorderen Gom- 
pagnien mindestens je '/^ Zug (§ 36) als Schützen auflösen, in der 
Bogel aber gleich 1 Zug; die Gompagnien folgen in diesem Fa^ie^ 
ohne einen besonderen üntersttttzungstrupp zwischen sich und der 
Schtttzenlinie zu lassen 40), und bewegen sich vorwärts der 
Punkte, auf welchen der zweite und siebente Zug des in Linie 
entwickelten Bataillons sich befinden würden (§ III). Die äufseren 
Flügel der Schützenlinie überraf^cn eini- ZuglÜTige nacli rechts und 
?'nk8 87). Hiermit ist die Froutbnite des zum Gefecht ent- 
wickelten Bataillons gcpebcn. Die Tiefeniiljstände sind nach Um- 
ständen zu bemessen. Für den Uebuiigsphüz sind von den Schützen 
bis zum Haupttrelfen 4(H) ^Schritt bestimmt und 150 Schritt Treflen- 
abstand des letzteren vom ersten Trefien (§111). Im Emstge- 
fechte dürften diese Al)stiinde sich aber wesentlich vergröfsern, 
wenn die hinteren Abteilungen nicht Kugeliange der vorderen 
bilden sollen. 

In solcher Formation tritt das Bataillon, welchem Angriffs- 
objekt und Angriffsriclilung vom Bataillonskomraandeur bezeich- 
net worden sind, in die Zone des wirksamen Gewehrfeuers ein. Je 
nach den Grundsätzenj welche der Verteidiger für seine Feuer- 
leitung befolgt, wird dessen Feuer schon auf diese weitem Entfer- 
nungen mehr oder weniger heftig sein. £s dürfte für den An- 
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greifor von keinerlei Nutzen sein, auf die weiteren Entfcrnungeu ein 
Peueri?efceht in der Bevve^^Miii'^' /.u fiUireii. M;iti «strobe danach, diese Zone 
des <i('wehrfeuers schnell zu durchciU n zur Vermeidunf^ der eigenen 
Verluste; ein Feuergefecht der Schützen in der Bewegung ist kaum 
von Nutzen (§ 110), kann sogar das moralische Element beim 
Feinde erhöhen und hält vor allem die eigenen Vorwürts-Bewegun- 
gen auf. Man raufs daher danach streben, die Schützenlinie von 
vornherein, ohne einen Schufs zu thun. soweit vorzubringen, 
als das feindliche JFeuor es irgend zuläfst. Einn bestimmte Ent- 
fernung hierfür anzugeben, ist unmöglich, das hängt, abgesehen 
Tom Terrain, wesentlich von der Masse und Präzision des feind- 
lichen Feuers ab. Sind die Verluste des Angreifers erheblich, 
so müssen die Schützen sich niederwerfen nnd ein wohlgezieltes 
Massenfeaer mit mehreren Visieren eröffnen, um die Reihen des 
Verteidigers mit einer fileimasse plötzlich zn überschütten, welche 
dort Unordnung verursachen und sein Feuer vermiodem wird. 

Im Allgemeinen dürfte sich eine wesentUchc Verstärkung der 
Schützenlinie in diesem Stadium des l^ftinfifiMi noch nicht empfehlen. 
Es ist nicht die Absicht auf dieser ersten Etappe ehk stehendes 
Feuergefecht zu fuhren ; sie soll nur den eigenen Schfttcen; welche 
mehrere hundert Meter in schneller Gangart zurücklegen 
mufsten, eine Ruhepauae gewShren, in welcher gleichzeitig dem bis 
dahin — wenn keine lOtwizkong der Artillerie mhanden — ohne 
Verlust gebliebenen Verteidiger gezeigt werden soll, dats das eiigene 
Feuer ihn auch erreichen kann. ' Sein Feuer soll durch die ersten 
Veriuste, welche in seinen Reihen Torkommen, abgeschwficht wer- 
den. Im Momente, wo sich dies fühlbar macht, sucht die eigene 
Schtttzenliiue wieder mit grSisfter Sohnelligkett den nSohsten Ab- 
schnitt zu erreichen, welcher nun aber mSglichst auf etwa 500 
Schritt Entfernung vom Feinde liegen muls. 

Die Truppe muss im Frieden so enogen sein, da& sie eine 
ganz gewaltige Vorstellung von der Kraft des eigenen AngiüEB 
hat Die Schützen des Vortreffens müssen wiesen, dais etwa not- 
wendige Halte bis zur Entfernung von 500 Schritt vom Feinde 
(S 102) mir kurze Pausen smd, dsCs die Schützenliaie nicht ^eioh 
Untersttttzuig bekommt, sondern zunScbst auf die eigene, recht 
bedeatende Feuerkraft angewiesen ist Wollte man auf weitere 
Entfernungen als 500 Schritt die Schützenlinie erheblich TerstSiken, 
rielleidit die ganze Feuerkraft des Vortreffeos auf diese Entfemimg 
bereits einsetzen, so wird das Vof\gehen hierdurch Terzögert, und 
die energische Leitung des Angriffs erschwert Es gehört schon 
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an und für uch eine tüchtig geschulte und in der Feuerdisciplin 
streng erzogene Truppe dazu, um eine Schfitzenlinie, die im feind* 
liehen Feoer liegt» auf einen Wink das Feuer einsteUen zu lasaen 
und snm DfichBtea Abschnitt mit groCaer Schneltigkeit TOrzuftihren. 
OeeeUoasene^ kleine Unterattttsangstnippe werden sich unter Anwen* 
dnng der geeigneten Fonnen auf die weiteren Entfenmagan ateia 
leicihter und sdineller an den Feind heranfUhren lafoen, 
als eine dichte, starke Schfttaenlinie. Darum gebe man 
seine Exfifte auf diese Entfemnngen noch nicht ganz ans der 
Hand, sondern lasse die Schfitzenlinie em Drittel, In besonderen 
Fällen zwei Drittel des Yortreflfons sein. Wenn dies ans den an- 
geführten Gründen angezeigt erscheint, so sei dabei heryorgehoben, 
dafs die gute Ffihrong des Unterstfitzongstraiyps eine der schwie- 
rigsten, aber auch dankbarsten Angaben der nnteren FOhrer bil- 
det. Auf der einen Seite mufs TOrlangt werden, dafs die ünter> 
stfitznngBtmpps sich stets so nahe hinter der Schfitaenlinie befinden, 
dafo sie im Bedarfelalle sofort zur Stelle sind, auf der andern 
Seite dfirfen sie nicht Kugelfihige ffir das anf die vorwfirts befind- 
liche Schützenlinie gerichtete Feuer sein, noch weniger, selbst 
gr6(sere, vom Feinde erreichbare Ziele abgeben. Daher gehSrt 
zur Führung eines Unterstfitsungstrupps das YoUe Verständnis für 
die augenblickliche Gefeditslage, der richtige Blick, an welcher 
Stelle ein Eingreifen am notwendigsten sein wird, die ToHkommene 
Kenntnis der Wirkung unserer modernen FrSsiBionswaffen und 
damit das praktische Qeschick, den Trupp unter Anwendung der 
zweckmftfsigen taktischen Formen, dem Temin sidi anadmüegend, 
unter möglichster Vermeidung von Verlusten zu führen. Sind die 
niederen Führer in der Führung der geschlofsenen Trupps hinter der 
Schützenlinie im Frieden tüchtig geschult; so wird dies für die Ausführ- 
barkeit des Infanterie- Angriffs von ganzhervorragendei Bedeutung sein. 

Man denke an die Erfahrungen aus dem Kriege 18707 1 , an 
die Verluste bei frontalen Augrition, wie die auf St. Privat, Leip- 
zig, Moscou und viele andere Punkte. Die geschlofsenen Kolonnen 
hatten furchtbare Verluste schon auf weite Entfernungen, und wo 
sich die Truppe ganz m 8chützensch\värme autiüste, da lösten sich 
auch die taktischen Verbände, und die niedere Führung im lu- 
fanteriekampfe bestand eigentlich nur noch in dem Allen gemein- 
samen Gefühl des „Vorwärts ! Es koste was es wolle," Wie aber, 
wenn der gleiche Impuls und moralische Halt, verbunden mit tak- 
tischem Geschick, beim Gegner vorhanden gewesen wäre? Dann 
hätten die unlenksamen Schützemuassen in mörderischem Feuer 
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ziiriickweicljen müssen, und die Verluste wären ms Ungeheuerliche 
gesteigert worden, weil die Masse der Führung enthehrte. 

Aus diesen Gründen niufs i's als ganz besonders wertvoll aner- 
kitimt werden, dafs das iirt ulsische Reglement niclit die Auflösung,' von 
vorulierein zur Kegel nuicht. diifs es nicht, wie manche Stiimncn 
wollten, den Soldaten in der Unordnung übt und diese dann als 
Ordnung erklärt, sondern dafs er vor Allem bestrebt ist, die 
Truppen in der Hand des Führers zu belassen; und aus 
diesem Gesichtspunkte möchte sich auch empfehlen, die ersten 
Zonen des Angriffs mit möglichster Scimelligkeit und unter fester 
Aufrechterhaltung der Verbände zu durchschreiten, um böm Ein* 
tritt in die mörderische Zone der YoUkoramenen Kasans unserer 
modernen Schufswaffen die Trappe in der Hund zu haben und die 
Feuerkraft dort voll und ganz einsetzen zu können. Es wurde 
dieses erste Stadium, die Einleitung des Angriffs mit Absicht ein- 
gehend erörtert, weil dieser Punkt eine der Kernfragen bildet» 
Uber die schon manches Wort gesprochen und geschrieben worden. 

Da nun, wie erwähnt wurde, die Schnelligkeit des An- 
gn£b einer der wichtigsten Faktoren für seine erfolgreiche Duroh- 
fOhrung ist^ so empfiehlt es sich, die Unterstützungstnipps so bereit 
ZQ steUen, dass sie, unmittelbar nachdem die Schützenlinie auf 
etwa 500 Schritt vom Feinde angekommen ist, diese verstärken können. 

Jetzt gilt es nämlich, die ganze Feuerkraft des Vortreffens 
einzusetsen und den Feind mit Uaazen von Blei zu überschütten, 
um ihn zu erschüttem. Hier zeigt sich die Wirkung der In£sn- 
teriewaffe in den Hfinden - einer Truppe, welche in strenger Feuer- 
disziplin erzogen ist und deren Führer das richtige Verstlndnis 
für die Ansnutznng der Waffe besitzen; hier ist eine tüchtige 
Feuerleitung die schwierigste und wichtigste Aufgabe der untern 
Tnq[»penfübrung, und das Beglement weist in dieser Hinsicht auf die ganz 
▼ortrefflichenBesttmmuQgen hin, welche die Schief sinstruktlon enthalt. 

Zur YerstStkung der Feuerwirkung kennt das Beglement noch 
das Heranführen des Unterstützungstmiqps in die Fenerlime zur 
Abgabe von Sahen, und es liegt diesem Verfahren wiederum die 
Tendenz zu Qrunde, „die Kräfte in der Hand zu bebslten.^ Nur 
in den seltensten Fällen wird diese Form der Verstärkung des 
Schützenfeuers im BrnstfaUe vorkommen, besonders nicht in der 
Offensive. In der Defennve wäre es eb^ denkbar, wenn das 
Terrain unmittelbar in der Nähe der Feuerlinie die gedeckte 
Aufstellung von Soutiens gestattet, die schnell zur Salve vortreten 
und ebenso schnell wieder in die Deckung hineintreten kdnnen. 
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Ein puadomäfeiges Vorftthieii von GkratienB» m man es iroU bei 
Übungen siehty ist nuht kriegegernüft. 

Dm game Vortreilsn ~ euw Sektion Ton jeder Oompagnie 
wild dcM saniert ($ 40) — InMet in dteaem Stedinm dei 
Eampfas in der Regel eine didite, starke ScfatttaeaUnieiy wtinend 
das Hai^ttreffen geedibnen bleibt^ und mü den gleichen Schwierlg- 
kmten, welche lOr die Ffihnmg der üntentfttsongatnqnM erwifani 
worden, beranrückt oder in der Flanke den Verteidiger an 
fasten sncbt Beide Gegner flbersohfitten sieb mit ¥asnnn 
Ton BleL Der Angreifer, welcher am beabaiebtigten Einbniohe- 
ponkt ak nomeriBob überlegen Toransgesetit werden mnb, kann hi 
dem Massenfeuer nur noch ^sprungweise*' voigeben ($ 102) und anefat 
si«sh auf diese Weise an den Verteidiger »benuDzusebiefsen.'' 

Das VertreffSan ist nun gans engagiert^ — aei ea» dafa ea mll- 
stSndig als Sebtttaenlinie aufgelöst ist» sei es, daCs noob Untar- 
stiltsnngstrapps gesdüossen bereit stehen. Saebe der mederen Fftb- 
rung ist es, den angesetsten Angriff eneigisdi durabzuftthren. Das 
Beglement drückt dies {% 110) in folgenden Worten redit pcSiise 
ans: ^Die Ffibrer der Tordetstm Abteilungen übersehen meist m 
besten, wo es mit^ieb ist, sieh eines nächs t en Abschnitts im Teeiain 
an bemfichtigen, und bandehi dabei, aobald sie mit dem Feinde 
engagiert smd, auf eigene Verantwortung. 

Zeigt sifdi die feindlicbe In&nterie an irgend einer SteDe in 
ihrer Haltung erschüttert» so atttrat die Sdiütaenünie oiit den mög- 
Üchat nahe, aber bk dabin Terdeekt gehaltenen UnterstÜtanngstrapps 
im laachen vnd koneentrisc^en Anknf gegen diesen Punkt vor, in* 
dem sie sich dort in geschlossenen Abteilungen suaammenaiefat, 
irelche die- Offiziere bestrebt sein raHsaen, schnell in die Hand an 
bekommen, um feindlichen Qegenstöfsen widerstehen zu könnod. 

Der Bataillonskommandeur kann in den vorne mit aller Hef- 
tigkeit entbrannten Kampf nicht mehr eingreifen; die engagierten 
Truppen sind aus seiner Hand, sie »gehen nach vorne durch." Für 
ihn gilt es, das Haupttreffen so heranzufuhren, dals es, eine feind- 
liche Flanke umfassend, angreift oder fronüil unterstützt oder 
auch teilweise in Reserve bleibt. Eine Bciehls-Ycrbindung der ein- 
zelnen Compagnien mit dem Bataillonskommandeur ist durch das 
dichte feindliche Feuer zeitweise nicht möglich. Daher mufs durch 
die Friedensschule ein vollkommenes Verständnis der Führer unter- 
einander erzielt werden. In solchen Momenten zeigt sich der 
innere Halt der Truppe, der Wert eines intelligenten, gut geschulten 
Offizier - Corps , ohne welches die moderne Compaguiekolonneii- 
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Taktik ü])orhaupt nicht gedacht werden kann. Ein CTrundsatz vor 
Allem mui's der gcsammten Truppe in Fleisch und Blut über- 
gegangen sein; Es ^iebt nur ein Vorwärts; ein Zurück- 
gehen bringt die sichere vollständige Vernichtung! 

Auch an ein längeres Halten im feindlichen Feuer ist nicht zu 
denken bei der heutigen Gewehre irkung ; darum sind längere 
stehende Fe uer^'cf echte vom Angreifer zu vermeiden. 

Unter der Gewalt des Massenfeuers des numerisch und mora- 
lisch überlegenen Angreifers wird der Verteidiger entweder seine 
Stellung räumen, oder es kommt zum BajonnetangriiT. Ist ersteres 
der Fall, so läuft der Angreifer dem Verteidiger nicht nach, son- 
dern yerfolgt ihn durch sein Massenfeuer, soweit er kann ; die noch 
geacblossenen Abteilungen des Angreifers schieben sie]i. soweit sie 
sich am Verfolgungsfeuer nicht beteiligen können, in die gewonnene 
Stellung nach, bereit^ einen G^egenstoÜB von Reserven des gewor- 
fenen Verteidigers energisch gegentiberzutrcten. Labt es dagegen 
der Verteidiger auf einen Bajonnetangriff ankommen, so ist es in 
den meisten Fällen wahrscheinlich, dafs der Angreifer es vorher an 
der gründlichen Vorbereitung durch das Feuer hat fehlen lassen; 
die moralische Kraft des Verteidigers war dann noch nicht voll- 
ständig gebrochen. Was die Kngel versänrnte, mnfs jetzt im 
Kampf von Hami gegen ICum nachgeholt werdeUf wobei der An- 
greifer seine voranssosetsende nnmeiisohe Stärke wirken lassen mnfs. 
Es kann aber nicht genng gewarnt werden, einen mangelhaft vor^ 
beraüefteny übereilt aBtemommenen Bigonnetangriff ansznfilbren. Die 
SehtttsenuilSiife im Kriege 1870—1871 nnd die Starmangriffe im 
roflsisch-tQrkiBohen Kriege sind blutige Wahrzeichen, dafs die 
Snwwrowsche Taktik das Zeitliehe gesegnet hat. Es istnidit denk- 
bar, den Slarmaidaiif anf eine Entfeninng von 150—200 Meter zn 
nntemehmen, so lange der Verteidiger noch nicht erschüttert ist, 
so lange derselbe noch kräftigen Gebranch von seiner Schnfswaffe 
maehen kann. Ja, ein reiner Frontal-Angriff in der Ebene 
möchte ohne Vmrberdtnng dnrch ArtHleriefener zu den Unmöglich- 
keiten gehören. 

Die Form des Bajomietangn£b ist der Schfltsenanlanfy denn 
das Honnfllhren der geschloeaenen Truppenkörper in die Höhe der 
Schützen, wie das Beglement ea wohl noch vorsieht und die 
Übungen auf dem Exerzierplata zum Ausdruck bringen, dfirfte im 
ErnRtgefechte zu den gröfsten Seltenhdten, wenn nicht Unmög- 
lichkeiten gehören. Wohl aber werden die noch im zweiten Treffen 
befindlichen Abteilungen während des Schützenanlanfes näher heran- 
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gefülirt werdon können und müssen, um etwaif^;*'. neu auftrotf nde 
feindliche Abteilungen durch Massenfeuer oder einen Bajonnetan;^riff 
zu überwältigen, sovsie um bei einem zurückgeschlagenen Bajonnet- 
angrift" die eigenen Truppen aufzunehmen. Unmittelbar nach dem 
Sturm und der Verfolgung des Feindes durch Feuer müssen die 
Führer bestrebt sein, die Truppen wieder in die Hand zu bekommen 
und die taktischen Verbünde wieder herzustellen. Hiergegen wurde 
Im Kriege im 1870,71 sehr viel, gefehlt. Eine strenge Exerzier- 
disziplin auf dem Exerzierplatze mufs den Leuten den GrundsatK, 
sich sofort wieder zu ordnen, praktisch in Fleisch und Blut über- 
gehen lassen, und die Führer müssen das Verständnis besitzen, dafs 
der Sieg nicht durch ein rücksichtsloses nach „Vorwärts durch- 
gehen'^ des Einzchien ersielt wird, eondem durch einheitlichee Zu- 
sammenwirken aller Teile. 

Dies wäre das Bild des Angriffs eines deutschen Infanterie- 
Bataillons. Es ist dies nicht ein stets gültiges Schema, sondern 
nur ein einzelnes Beispiel; die vierteilige Gliederung des Bataillone 
läCrt zahlreiche Kombinationen zu und die allgemein gehaltenen 
Vorschriften des preufsischen Reglements weisen auf selbständiges 
Disponieren durch den Bataillonskommandeur fttr jeden emzeben 
Fall, besonders mit Bücksicht auf das Terrain hin. 

Fassen wir das über den Angriff Gesagte zusammen, so er- 
geben sich folgende Qefeditsmomente ; 

1) Binleituqg des Angrifis durch eine oder zm Oompsgiiien, 
die sich in Schtttzenlinie und Untersttttsungstrappe gliedern 
und ohne an feuern sidi schnell Torbewegen, soweit es 
das feindliche Feuer zulälst 

2) Boginn des Feuers, sobald ein Yorgdien ohne Feuer nicht 
mehr möglich ist Ifätsiges Yerstftrken oder YerlaDgem der 
Feuerlinie durch das Yortreffen. Brreichung der Zone des 
rasanten Infanteriefeuers (400 tfeter). 

3) Einsetsen der ganzen Feuerkraft des Yortreffens und Yor^ 
Stärkung- desselben oder Flankierung des Feindes 
durch Abteilungen des Haupttreffens. Sprungweises Yor- 
gehen und Erschütterung des Feindes, bis em Binbiruch m 
die Stellung möglich ist 

4) Schütsenanlatti^ der in einem Lauf ohne Zwischenpause ge- 
lingen muls und bei welchem die noch geschloflseneii Abteil- 
ungen des zweiten oder dritten Treffiens folgen. 

5) Verfolgung durdi das Massenfeuer des gamsD Batailloni 
und HersteUnng der gelöste Yerbände. 
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Wenden -^r uns nun zur Angriffsweise des französischen 
Infanterie - Bataillons. Dasselbe gliedert sicli gleiclifalls in vier 
Com})agnien, doch sind diese etwas schwächer (200 Mann) als die 
deutschen. Die Compagniekolonne besteht aus 4 Zügen (sections) 
hintereinander, welche in Halbzüge (demi-sections^ und Sektionen 
(escouades) abgeteilt sind. 

Für die Gliederung des Bataillons in erster Linie ist eine 
Normal-Gefechtsformation gegeben : 

2 Compjignien im Vortreffen, bestehend aus : 

Chaine des tiraiUeurs (V«) mit vorausgehenden 6claireur8f 
Renforts C/^), 
Soutiens (^/g). 
2 Compagnien als reserve. 

Die Abstände der einzelnen Glieder sind sehr grofs und be- 
tragen» von der chaine abgerechnet, für die renforts 150 Meter, 
gottticns 500 Meter, rdserve 1000 Meter. Die Frontausdehnung ist 
auf 300 bis 350 Meter normiert. 

Was nun die formelle Ausführung des Infanterieangriflfs bc- 
trifft) so ist dieselbe in manchem Punkt verschieden Ton den Ghrund- 
aätsen des deutschen Reglements. 

Attfserhalb des feindlichen Feuerbereichs kann der Bataillons- 
koimiiaiidettr diejenige Form anwenden, welche ihm zur Yorwärta- 
bewegung im Terrain am passendsten erscheint. 

„In dieser Formation kann man sich bis auf etwa 2000 Meter 
der feindlichen Artillerie nähern; dann er st nimmt der Bataillons- 
kommaadeur die Q«fechtsformation an. Es wäre gefilhrlioh, dies 
firfttier zu thnn, und man mufs es ausdrücklich verbieten ; denn die 
Truppen würden vorzeitig den Händen ihres Führers entrissen und 
einer Leitung entzogen, welche letztere schwieriger wird, sobald 
man die gesdilossene Ordnung durch die zerstreute ersetzt haV* 
(IV> 101)T 

Der Angriff wird nun in vier Momente gegliedert: 
Der erste Moment, die sogenannte „reconnaissance**, ist den 
oben erwShnten, yqt der Schützenlinie befindlichen ^dairenrs zuge- 
wieseni denen dn Offizier im BedarfsütUe zugeteilt werden soll. 
Ob diese ^chureurs wirklich einen Nutzen haben, möchte zweifel- 
haft sein. Sie Terlangsamen höchstens den YormarBch und mas- 
kieren die Front. Die Gründe, welche die eckireurs bd einer 
Kavallerie* Attacke notwendig machen, liegen b^ Ihfanterie- 

*} Die in KlaTTimorn gesetzten Zahlen bedeuten t«^tre" und ^o« des 
inuizösischen Infaiit«he-£xerzier*iieglementB* 
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angriff nicht vor. Selbstverständlieh mufs jedem In fanteriean griff 
eine Aufkliinmc^ vorangegangen sein, auf welche sich die Angriffs- 
disposition, überhaupt der Entschlufs zum Angriff, stützt. Die zu 
solcher Aufklärung ausgesandten Patrouillen haben aber ihre Auf- 
gabe bereits erfüllt, wenn das Bataillon zum Angriff ansetzt. Statt 
sich vor dor Schützmlinic zu bewegen, werden sie im Gegenteil be- 
strebt sein müssou. die Front frei zu raachon. ihre Abteilung wieder 
zu orreirlien oder sich, wenn sie den Auftrag dazu hatten, auf die 
P lügcl /.u begeben, um von dort aus als ,,GefechtspatroaüIen'' die 
i^ianivcu zu sichern. 

I ber die drei folgenden Momente, die ..preparation'* und .,exe- 
cution de Tattaque'', sowie die „poursuite" oder ,.retraite'* giebt das 
französische Reglement ganz bestimmte Vorschriften, *) die in wört- 
licher Übersetzong hier folgen: 

y^Yorbereitung des Angriffs. Gledeckt durch die 6clai- 
reurs geht die Schützenkette, in einzelne Qrappen formiert, bis auf 
etwa 800 Meter von der feindlichen Schützenlinie W. Es folgen Är die 
Unterstützungsbrupps (renforts und soutiens), sowie die Reserve. Auf 
jene Entfernung, wo das Infanteriefeuer gefährlich wird, schwärmeii 
die Truppen hinter den 6claireur8 aus, welche — ausgew&hlt unter 
den besten Schützen — beginnen, das feindliche Feuer zu beant- 
worten. Die Gefechtslinie fährt fort, von Abschnitt zu Abschnitt 
vorzugehen, und, wenn es nötig ist, so doubliert die Schütsenkette 
auf 600 Meter in die Ijinie der eclaireurs ein, um sich immer der 
Überlegenheit des Feuers zu versichern.**) Es schiefst «äailftTin die 
ganze Front; hierauf lassen die Hauptlente beim weiteren Vor- 
rficken einen Teil der renforts, und w«im- nätig, die ganzen renforts 
in die Schttt^enlinie eindonblieren. Aber sie achten mit 8<MrgfiJt 
darauf, dab sie nidit anders ab in gescblossenon Abtoflmigen in 
die Sdifitaenünie gelangen, ond dafo die renforts nur hineingeworfen 
werden nach Mafsgabe des Bedilrihisses, damit das Yermengen der 
kleineren taktisöhcn Verbinde so lange wie möglich yermie- 
den wird. 



•) Titre IV, No. 112-.li4. 

**) Wönn suf 800 m mr einsehte Sdmtten dai Fener begümen, wenn 
fenior auf r>(^ m eine Sehfitsenlinie feuert, welche einsehliefUich der tettireim 

nur ' 4 der Stärke der angreifenden Trappen hat, to Mt es nicht recht ver^ 

stnntilich, wi»^ man da eine Uberl cfr'Miheit des Feuere über den Ver- 
teidiger erwarten will. Dennoch sairt das Rt'fjleinent : „ , , , . et, qisnivi il 
faut, pour a'asBorer toigours la supenurite du feu, vors OOU metres la chaüie 
nooint lee idairenra.'* 
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Die Soutiens teilen sich, wenn es notwendig ist. und mar- 
schieren in Echelüiis, indem sie sich mich dcu rent'orts richten und 
sich allmählich der Schützenkette nähern; sie benutzen dabei alle 
Teirain- Unebenheiten, welche siel» durbieten. Wenn die renforts 
verwendet sind, marschiert ein Teil der Soutiens (ein eder mehrere 
Truppen-Einlieiten) in geschlossener Ordnung in die Feuerlinie, um 
dem Feuer neue Kraft zu verleihen. Aber mjm darf nur allmählig 
dieses dritte Echelon zur Verstärkung der Schützenlinie verwenden, 
und, sobald dies geschehen ist, mufs eine Compa^die der Keserve 
das Soutiens ersetzen. Die letzte Compagnie folgt den vorderen 
Echelons, indem sie sich nach ihnen richtet und allmählich nähert. 

Man setzt auf diese Weise die Vorwärtsbewe^ang fort, indem 
man alle Terrain-Unebenheiten als Deckung benutzt, und indem 
man die Feuerlinie, je nachdem es notwendig wird, verstärkt, bis 
die weitere Vorwärtsbewegung absolut unmöglich wird. In diesem 
Augenblicke setzt man die ganze Feuerkraft ein und sucht den 
Verteidiger durch ein auf den Einbruchspunkt gerichtetes koncen- 
trisclies Schnellfeuer zu überschütten, um die Vorbereitung dea 
Sturmes im Verein mit der Artillerie zu vervollstiiudigen, 

Ausführung des Angriffs. Nach eiingen Augenblicken 
dieses Feuers, und wenn man sich der feindlichen Stellung hin- 
reichend genähert hat,*) führt man eine der Reaerve-Oompagnieu 
in geschlossener Ordnung in die Feaerliaie, um die dort fechtendes 
Truppen mit fortzuziehen. 

Dies ist der Sturm: Die Tambours schlagep, **) die Soldaten 
pflanzen das Seitengewehr auf, und die ganze Linie, angefeuert 
durch die Offiziere, stürzt sich mit den iriederholten fiofen: i^Yor^ 
wärts!'' (En aTant!) auf den Feind. 

Wenn man dagegen nicht mit einem Anlauf den Gegner 
erreichen kann, so mufs man wenigstens die Unordnung, welche das 
Schnellfeuer in den feindlichen Beihen verursacht hat, benutzen, 
um die Vorbewegung fortzusetzen. Diese Phase des Kampfes mufs 
mit der gröfsten Kraft und Energie, ohne Zögern oder für die all- 
gemeine Yorhewegung der Schtttzenlinie und der Hesenre fühlbaren 
Aufenthalt durchgeführt werden* Die Feuerlinie avanciert mit 
Schnelligkeit bis zu dem PunktOr von wo aus der Sturm durdi 
einen Anlauf möglich ist. Sie muis dabei alle Deckungen im 
Tenain benutzen und ihr Feuer auf das wahrend der kansen Halte 



*) Ab mderer Stelle iat dieae Xntfenning auf 250 m beseiohiiet. 
**) Dies fiQlt natürlich nach AhsdiafEtaig der Tambours fort. 
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bowidmete Objekt richten. Hat sie den lotsten Absehnitt erreicht, 
so wird Stürmmarsch geschlagen, das Seitengewehr aufgepflanzt, und 
man fuhrt den Sturm aus, wie vorher gesagt wurde, indem man, 
wenn es nötig ist, die letzte Eeserve-Compagnie in die vorderste 
Linie hineinzieht, welcher sie sich inzwischen sehr genähert luit. 

Jedenfalls mufs eben diese Compa^nie so lange wie möglich 
zurückgehalten werden, um bereit zu sein, ilie Gcgenstöfse des Ver- 
teidigers zu parieren oder im Falle, des Mirserlolges die vorderste 
Kampfliiiie aufzunelimen ; sie darf nur im äufsersten Notfalle ein- 
gesetzt werden. Aber, wenn die Umstände den Kommandeur 
zwingen, die Compagnie zu engagieren, so mufs dieselbe durch eine 
Oompagnie des korrespondierenden Bataillons der zweiten Linie 
sofort ersetzt werden. Von diesem Moment ab hat die neue Com- 
pagnie die Aufgabe, Gegenstöfse, welche der Feind voraussichtlich 
während oder nach dem Sturm versuchen wird, zurückzuweisen. 

Verfolgung oder Rückzug. Sobald man in die feind- 
liche Stellung eingedrungen ist, mufs die nächste Soi^e sein, sich 
gegenüber einem Offensivstofs zu sichern. Die Kampflinie geht 
soweit vor, bis die Schützenkette einen Abschnitt findet, von wo 
aus sie den Feind mit ihrem Feuer verfolgen kann ; lünter ihr 
richtet sich die Reserve, welche inzwischen geschlossen in der Hand 
ihres Führers eingetroffen ist, in der genommenen Position ein. 

Hat man Kavallerie zur Verfügung, so kann dieselbe in höchst 
wirksamer Weise durch eine Attacke oder selbst nur durch ihr Er- 
scheinen einem feindlichen Oflensivstofs vorbeugen. 

Man benutzt hierauf den ersten Moment der Ruhe, um die 
Ordnung wieder herzustellen und die Karapflinie zu reformieren. 

Womi die Attacke mifsliiinrt. oder wenn der Gegner, verstärkt 
durch frische Truppen, den Angreifer zwingt, die genommene Posi- 
tion zu räumen, so hat die letzte Reserve-Compagnie, oder wenn 
diese bereits engagiert war, die Verstärkung, welche von einem 
Bataillon aus zweiter Linie eingetroffen ist, die Kampflinie aufzu- 
nehmen, sich zu entwickeln, um einen ersten Widerstand zu leisten« 
Auf diese Weise wird den zurückweichenden Trappen Zeit gegeben» 
sich zn rallüeren und eine rückwärtige Position zu besetzen. 

Wenn der Feind sichtbar in Unordnung ist, und man mcht 
zu fürchten bat, dafs die gewonnenen Resultate verloren gsAuaOf so 
kann man auch einzelne Truppen-Abteilungen zur Verfolgung nach* 
senden; aber dieselben dürfen nicht zu weit gehen, um nicht abge- 
schnitten zu werden, und sie müssen si^ besonders tot Hinter- 
halten hüten. 
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Audi die« ist ein gflnstiger Moment f&r die EaTallerie, velche 
den Feind bdSstigen, seinen Rückzug bedrohen und Torwarte mSg- 
Udist Terrain gewinnen kann/' — 

Dies sind die redit d^aillierten Bestimmungen, welche allein 
für den Angri£F eines firanzösischen Infanterie - Bataillons be- 
stehen. Die übrigen „titres'S welche die Grundsätze für die ge- 
sammte Exerzierschule, die Compagnie- und ßrigadeschule ent- 
halten, haben dem entsprechende, ebenso ausfUlirliche Kapitel über 
dcu Angriff. 

Die charakteristischen Punkte des Irauzüsischeu Augriff- Ver- 
fahrens liei^'t'H in Fülguudem: 

Die chainc wird sehr trülizcitig ibrmiertj geht aber bis auf 
800 Meter Entfernung vom Feinde geschlossen vor und zwar in ein- 
zelnen escouadeg. Auf dieselbe Entfernung eröffnen gute Schützen, 
das sind die der chaine vorausgehenden öclnireurs, ein nach den 
Grundsätzen der deutschen Schiefsinstruktion nutzloses EinzeU\ uer. 
Auf COO Meter doubliert die chaine in die Linie der echiireurs eiu 
und feuert mit diesen. Die Sc hützenlinie ist al)er immer noch sehr 
schwachj nur ^ ^ des aus zwei ( 'omjiagnien hostdienden Vortreffens. 

Nur ganz all mü hl ig. also nur mit einzehien escouades, soll 
die Schützenlinie durch die roufdrts verstärkt werden, und die 
„kleinen Salven'* geschlossener Abteilungen zur Verstärkung des 
Schützenfeuers hält man für besonders empfelilens'vert, eine Ansicht, 
die in der deutschen Armee wenig vertreten sein dürfte. 

Das «pniTigweise Vorgehen erfolgt bereits von 800 Meter ab, 
was die Schnelligkeit des Angriffs empfindlich heointrächtigon mui's. 
Kann die durch rcnforts verstärkte Schützenlinie nicht weiter Terrain 
gewinnen, so sollen auch die mit Geschick und Vorsicht heran- 
zuführenden Soutiens entwickelt und die ganze Feuerkraft dos Vor- 
treffens und der etwa heranzuziehenden Teile des Haupttreffens 
entwickelt werden, worauf nach kurzem Eeoergefecht der Einbruch 
erfolgt. 

Ist schon durch die groliBe Tiefengliederung und das frühe Be- 
ginnen des spningweisen Vorgehens- der Angriff wesentlich rer» 
» laagsamt und darum der Erfolg in Frage gestellt, so dürfte die Vor- 
anssetinng der Möglichkeit, dafs beim eigentliclien Schätzenanlauf 
ein nochmaliger Halt im allerwirksamstem feindhchen Feuer zulässig 
ist, den ,,61an" des Angriffs sehr abschwächen. Auch dürft© die 
an anderer Stelle im Reglement für den Schätzenanlauf gegebene 
Entfemnng von 250 Metern zu grofs bemessen sein. 

Der Angriffsform liegt die ganz entschiedene Tendenz zn 
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Gnmdey dk taktiadien Yerbfinde so spät wie möglich m iSien, 
doch geht man hierin zu weit and idiwitoht den Angriff äaxtk 
Mangel an Schnelligkeit in der DnrchfUining. Man setzt die 
SrSfte zn allm&hlig ehi. 

Die Beetimmimgen endHob, welche von der Yerfolgong oder 
dem Bückzage handeln, erscheinen nicht Idar genug. Bald heifiit 
es, das genommene Objekt soll ttberachritten werden, bald ist diese 
Vorschrift wieder so yerklanselierty dafe Uhklarhwit entstehen molk. 
Nach unserem Dafürhalten ist das Ziel der angreifenden Truppe 
das nächste Angriffsobjekt. Der Schtitzenschwarm, welcher den 
Sturmanlauf gemacht hat, geht nicht ttber das genommene Objekt 
hinaus, sondern verfolgt den Feind durch Feuer und ralliiert sich 
alsdann. Soll der Feind über das genommene Objekt hinaus ver- 
folgt werden, so verwende man dazu Reserven, (lereii taktische Ord- 
nung noch besteht, nicht aber den wild durcheinandergewürfelten 
Schiit/enschwann, der meist auch nicht mehr die physisclie Kraft 
besitzt, dem Feinde zu folgen. In diesem Punkte stehen die Bestim- 
mungen des französischen Reglements, welches durch die Reserven die 
Stellung besetzen lassen will, während die Schützen bis in eine vor- 
wärtige Stellung folgen, aus der sie ein gutes Schufsfeld haben, 
den deutschen, auch im Beglement ausgesprochenen Ajusichten direkt 
gegenüber. 

Tm Ganzen dürfte das französische Angriffsverfahren zu sehr 
schematisiert und präzisiert sein. Die Vorschriften sind ein 
Kind des ,. grünen Tisches, * ein Machwerk der Theorie, welchem 
der belebende Hauch der Praxis fehlt. 

(Schloss folgt). 



XXV. 

Umscliaa in der Milit&r-Litterator. 

Die Staatswehr. Wissenschaftliche Untersuchung der öffentlichen 
Wehrangelegenheiten von Gustav Batzenhofer, k. k. 
Hioaptiiiann im Generalstabe. 

Tiber em Werk von dieser Bedeutung auf knappem Ramne ein erträgliches 
Aeferat zu Hefem, ist fast eine Unmöglichkeit. Trotzdom darf die militär- 
wissenschaftliche Presse nicht schweigen. Es würde angesichts desselben 
nicht zu entschuldigen sein. Bisher haben wir in den Zeitecbriften davon 



V 
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wenig mehr als den Titel gelesen. Vielleicht sind wir schh-cht uiiterrirbM. 
Die Stareffleurscbe Zeitschrift hat den Abschnitt ..Über die imlitariäcito 
JngenddRieliiuig" verOffentticlii» Andere haben ihn nttchgedrnckt oder darans 
entnommen. Man tbnt damit nicht gut Wenn anch dieses Kapitel als 
ein selbBt&ndiges angesehen werden kann, so gewinnt es doch erst seine 
Bedentang im Zusammenhange des Systems überbanpi 

Dieses System lehnt sich an eine bedentsame Schrift eines Kicht- 
militArs »Die Lehre vom Heerwesen von Dr.- Lorenz von Stein", und nm es 
in seinen Ursachen zn Teistehen, ist die Kenntnis der LelKteren notwendig. 
In Vielem stimmt der Militär mit dem Nichtmilitär 4b«reüi, hanptsächlich 

aber bildet das Work v<»n Katzenhofer eine wesentliche Ergänzung des 
Steinschen. Wir begräfsen den von zwei Seiten angestrebten Versnch einer 
wissenschaftlichen und staatsrechtlichen Würdiprniig des Heerwesens mit 
Freud*'. Er borechtitrt. zu «1* r HnfTnung, dals ilim einst in der Wissenschaft 
die gebührende Stell«' ciiiu-t raiunt wird. Dafs ilio Erkenntnils von der Be- 
deutung des Stiiatswcsf IIS im modernen Staate sich schnell allf?emein Bahn 
bricht, bezweifeln wir deniiocli. Die Menge ist zu s< hr - trotz aller sclK»nen 
Phrasen — mit Vorurteilen behaftet und statt im Heerwesen — wie es sein 
soll — die conditio sine ([ua non für jeden modernen Staat 'm er- 
blicken, sieht sie darin vielmehr ein Aossangungssjstem des Staats nnd der 
Nation. 

Die Schnelligkeit, mit welcher das hier vorliegende Werk auf die 
Schrift des Herrn von. Stein gefolgt ist, erregt unser Stannen. In dem 
Kopfe des TeifiMsers moJh die Qedankenaibeit abgeschlossen gewesen sein, 
ab die Lehre vom Heerwesen erschien, sonst bleibt es nnerUflilich, wie ein 
Btnzdner — bei seinen anderen angestrengten Bemfepflichten — ein Bnch 
schreiben konnte» welches in seiner Art alles bisher Dagewesene in den 
Sdiatten stellt. 

Verfasser beherrscht seinen Gegenstand vollständig. Dem aufiuerksamen 
Leser geht es dabei wie mit so manchen andern wissenschaftlichen Arbeiten, 
er glaubt alles genau ebeufK) entwickeln zu knnn<'!i, nachdem er sie durch- 
Btudif'rt hat. Doch man sei aufrirlitiL' und versmlH' am Schlüsse eines 
Kapitels selbst im Geiste Uatzenhofers w<'lter zu bauen, dann erst sieht man 
ein, wie schwierig es gewesen sein muls, diesen StolV si-int-ni Wesen nach 
zu gruppieren und ihn in so einfacher und überzeugender Weise 
zu entwickeln. 

Diis Buch enthält keine Phrase; Verfasser führt keine anspruchsvolle 
Sprache, sondern er bietet dem Leser ein System ohne konfusen Krims- 
krams und hochtrabende Ideen. Es ist «ine ernste philosophische Arbeit. 
Die ganze gebildete Welt wird flfar die Gabe dankbar sein. 

Damit kommen wir zn einem Krebsschaden in der spekulativen 
Literator. Seit der grofee Ohinsewits die Angen geschlossen, nfthrt sich 
die Nachwelt hanptsfichlich von seinen Ideen. Sein Name ist in aUer 
Mnnd nnd doch hat die spekulative Kriegswissenschaft ihren Bemf nicht 

jibMdMr £ d.I>MtNlMaim«nBd]iufUk Bd. ZU. 33 
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eiffUlt» sondeni leidiir Bich «ntveder mit dem ÜberUeferton als etwas 
tigem** abgvftmden, oder es und das ist das Solilimiiiste — dnreh uüdaie, 
anspruchBTolle Kommentare Terdiinkeli 

Es mi bitter, aber es mufs gesagt werden, ^aii Stelle dar schlichten 
niid klaren Darlegung ist eine wahre Phrasf-ologie getreten, und nnr zn 
sehr herrscht in der Militärlitcratur das äiiCxTi' Aiisohcn der Person." Es 
giebt Bücher ähnlicher Art, die wegcii ihvnv scinviil.stig^t'ii Spruche und einer 
nnberechtiitften zur Schau getragiMien Saperioritiit im Reiche des Gedankens 
uiigenielsbar sind, und die trotz ihnT SybUmlosigkcit, trotzdem die ein- 
fachsten Gedanken unt<'r einer - man konnte versucht üt-in. zu sagen — 
gezwungeneu Wurtuberladuug vollbtundig erstickt werden, hich einer grolfien 
Yerehnrng erfreoin. Gs ist kein gntee Zeichen. 

Diesem steht die Toiliegende Schrift diametral gegenüber. Ihr Anfban 
ist logisch, der Stoff verständig eingeteilt, die Erklfirongen mnd einfkeh; 
in dem Ifechanismos eines modernen Staates werden die maimigfiMihen^ 
j^rdernden nnd hindernden Momente des Heerwesens deutlich erwogen nnd 
nach Abwägung der materiellen, intellectaelleu, politischen nnd rechtlichen 
Lebensbedingungen eines Volkes greifbare und bestimmte Ergebnisse für 
die staatsft ( hlliche Stellung der Staatswehr erzielt Man durchliest kein 
Kapitel, ohne dafs mun weifs, wus der Verfasser will und damit gewinnt 
man wieder di^ Vurbedingung ziuu Verständnis eines weiteren. 

Das Heerwesen ist im modernen Staate „Staatswelir." Wie es auf 
den Standpunkt gelangt ist, wie es <liirrh Kcliginn, poliiisrlie Erscheinungen, 
verteilte Lebensbedingungen — überhaupt durch den Charakter der modernen 
Staaten — ihre innere Orgauisatiun und ihr äufseres Verhältnis zu anderen 
dahin gekommen, das ündet sich genau und bestimmt angezeigt. Die Er* 
soheinangen, welche die vemchiedenai Kaltmren im Heenswasen eneqgt 
haben, sind bis nun heutigen Standpunkt der Staatswehr chronologisdi be- 
rftcksichtigt Im modernen Staate nmb das Heerwesen in seiner Ge- 
sammt-Oiganisstion auf der richtigen, d. h. Btaatnrechttichen Stufe stdien. 
Nun llihrt Yer&sser einlhch und schön aus, was der Staat von der Toiks> 
kraft in Anspruch nehmen darf, um als Staat n bestehen, was er in be- 
srflcksicht^en hat^ um eineiseitB möglichst wehrfAhig zu sein, aadereiseitB 
weder die materiellen noch intellektnellen Krftfte — kun die Yolks-Qeennd- 
heit — zu schftdigen. Nur übersehe man seinen Ausgangspunkt nicht 
Dieser ist der moderne St^iat, das Mittel, seine St&rke und LebensfiUugkeit 
SU erhalten, ein»» verständige \Virti>chaft und was dabei Alles ineinander 
greift, zu vielseitig, um es hi*r zu wiederholen. Eine richtig anq-flegte 
Staatswehr s«»)! (hi^ Volk physisch und moralisch kräftigen, den Staat 
chützen und finanziell erhalten. Um zu entscheidtMi, wie Niel darf ein Hoor 
kosten, mufs man erst fragen, was kostet ein unglücklicher Krieg. Jede 
Heeres-Orgaiusation, welche den Staat vor einem unglücklichen Krioere be- 
wahrt, sichert seine erste Existenzbedingung, die materielle Wohlfahrt der 
Allgemmnheii 

Manches» was Teiftsser sagt, ist nicht neu. Dessen ist er sieh auch 
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bewnl^i Er sagt darüber: „So sicher es schein^ daft Wissenschaft ohne 
System nicht ni denken ist, hann doch nnr das rhapsodische Terfiümn 
Ursache sein, wenn die Wehrangelegenheiten in der Staaiswissenschaft nir 
Seite liegen blieben.** Er hfttte hinzusetzen soUen: die Schnld daran tragen 
nioht Yoraiteile von NichtmiHtitoSt sondern die Militärs, welche es nnter- 
lieften, dem einen staatswisBenschafUichen Platz im Leben der Volker m 
▼enchaffen, das sie selbst lange besaiten. Es ist in dieser fiesiehang nur 
rhapsodisch gearbeitet worden und viel einzelnes Gutes zn Tage gefördert 
Die Rhapsodien waren ohne innere Verbindang. Die Ansicht des Verfassers, 
daCs MshiT koin Bedürfnis vorgelegon, den Zasammpiihang zwischen Staat 
und Welir zu suchen, weil er seit unvordnikli* her Zeit vorhanden war, 
können wir in dieser Art nicht teilen, und bczw^ilfhi vor Allem, dafs die 
„Lehro vom i rweät'H" daj^sclho geweckt halt«'. Dio Wohrfrage braucht 
nicht erst zur Lebensfrage dos Staates zu werden. Sie ist es. Sie war es 
im alten Rom, sie ist es in gewissem Sinne in jeder Koltar gewesen, nie 
80 sehr wie in den modernen Staaten. Gerade daram fiel den TrSgem des 
Wehiqrstems die Anfi^abe zo, ihr staatswissenschafUich m ihrer Bedeutung 
m TSrhelfen, das wissenschaftliche BedSrfiiis m befiriedigen. Die treibende 
Kraft trat freilich erst hervor, als sich die modernen Staaten gebildet nnd 
die nationalen, msteriellen, intellektaellen nnd politischen biteressen von ihr 
allgemein and daaernd berührt Warden« haotem weichen wir von 
den Ansichten des Verfassers ab. 

Trc^ch ist foli^ender Ausspruch: „Diese staatswissenschaillicho Lohre 
vom Heerwesen ist die geistige Grundlage für den organischen Aufbau des 
Heeres selbst und für die kriegswissourfchaftliche Lehre vom Heerwesen. 
Zur Unterscheidung beider nenne ich jenen Ttü die Lelire von der Staats- 
wehr, als weitesten Begriflf der aufserhalb des Heeres fallenden Wehrangelegen- 
hoiten; dieser Teil hingegen ist eigentlicb die Lehre vom Heerwesen, als 
eng«rer Begnft der im Heere crledigti-n Angelegenheiten. Die Kriegs- 
wissenschaft, welche dio Verwendung des Heeres untersucht, wird ans dem 
Wesen des Krieges, ans der Art der kaltnrell gegebenen Kriegsmittel 
selbstftndig abgeleitet; sie ist die wissenschaftliche Grundlage für die 
(hganisaition des Heeres.** Das sind bfindige nnd erschöpfende Bridir* 
nngen; da weiüi der Leser, wo der TerHuser hinans wül, nnd da man bei 
jedem die Kenntnis eines modernen Staates Toranssetaen darf, so empftngt 
er ans den wenigen Worten ein YorgefOhl des Kommenden, einen ümrifii 
des sorgföltigst ansgearbeiteten Systems. 

Es wflrde uns zn weit fähren, den Darlegungen des Verfiusers zn fol- 
gen, nnd anch da, wo wir in dem philosophischen System anderer An- 
srhannng sind, wäre es gewagt, mit Bedenken gegen die AusfBhmntren lier- 
anszutrt'teii. Werke dieser Art sind nicht zu recensieren; man kann darüber 
referieren, wenn man viel Neues hat; die Pflicht, der wir uns angesichts 
desselben freudig unterziehen, ist, auf das Buch aufmorlisam zu machen und 
im Sinne „Schamhorst" davon zu sagen: „Es ist ein gutes Buch. Stndiert es." 

Als besonders wichtig vom Standpunkte des Verfassers, dem es darauf 
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ankommt, was seine Arbeit „in denkenden Geistern anregt", ist uns 
Kapitel V, ^die Wehrverfassung," aafgestofsen ; daneben empfehlen wir 
die Ausfübmngen über die Führung des Oberbefehls, sowie Kapitel XI, der 
Staat im Kriegszustande, Kapitel XII, das VOlk< irt'cht im Krieg^«', und 
Kapitel XVI, die Wdlirangelegenhcnten im weiUron Verlaufe der Civilisation. 
Einverstanden sind wir nicht mit Verfassers Ansicht, dafs die all^'^meine 
Wehrpflicht nur in Preiilsen „urwüchsig" und in den übrigen Staaten unter 
dem Nachuhmungszwango der Umstände entstanden seL JOaher 
werde ihre Wesenheit aneli nur in Preofisen yentanden. Sie seige sieb in 
den anderen Staaken als eine melir oder weniger prinstpiengetrene Eopie.** 

Aigendwo mnlbte ne ineiBt entstehen; daft aie aber nnr da in ihrer 
Wesenheit verstanden werde, wo sie entstanden, ist eine Hjpothese^ weiche 
Yer&sser sdiwerUdi mit Thataachen belegen lonn. Die Wiridichkeit hat 
er in jedem Falle gegen sich. Denn wie sehr sie in Fleisch und Blut des 
üsterreichischen Naehbars ühorgeg^angen, davon liefert er ein Beispiel, wie 
Proufsen ihm keins zur Seite stellt. Die Motive, warum sie z. B. Österreich 
und Frankreich eingeführt (nacli Verfasser kopiert) haben, sind diesolbon, 
wie einst in unserem Vaterlande. .,Uars das System in der Überzeugung 
der weni tasten Militärs nml Staatsmänner Knropas Wurzel gefafst habe," 
dieser Ausspruch läuft der Uevulution im eunipäischen Wehn^esen entgegen, 
welche lehrt, dal's sich seit iHiiH, mit Ausnahme von England, allo euro- 
päischen Orolsmächto (Staaten ) (hizu bekennen. 

Es sind un» merkwürdige Gefühle beim Lesen dieses Buches durch die Brost 
gezogen. Deutschland ist siÄon einmal mit einem grofteo Gedanken akecken ge- 
blieben, weil ea seine politische Tragweite nicht jibersah. Wir meinen die kirch- 
liche Befoimakion. Das Ausland hak darans Torteil gesogen, wAhrend wir an 
den Folgen nnseres damaligen politisdien Knnblicks ewig leiden werden. Die 
xweitgrOlhte Q!hat Deutschlands ist „die länffihning der allgemeinen Wehr- 
pflicht". Wenn man das hier entwickelte System prüfte kann man zu der 
Annahme kommen, dafs es zum zweiten Male mit einem grofsen Gedanken 
eingeschlunnnert ist^ oder doch einzuschlafen droht. Demi bevor die St^ats- 
wehr da anlangt, wo sie in Deutschland sein mülste, ist noch viel m thnn. 
Wir haben es nicht verstanden, einen grolsen Gedanken praktisch weitcif zu 
entwiokeln, und sind lieute nicht einmal da, wo bereits Gneisenau und 
Scharnhorst hin wollten. Z. B. die unbedin^'te Nutwendigkeit der mili- 
tärischen Jugender/.ieliung - - welche auch von liatzenhufer ai)ge|uindelt 
wird — haben uns jene Grol'sen als Vermächtnis ans Herz gelegt Noch 
nichts ist zn ihrer Verwirklichung geschehen, während Frankreich die 
gröfsten Anstrengungen dara madit» and uns allem Ansdiein nach darin 
flberflfigeln irird. 

Der Titel der Schrift seigt an, dalk Yeifiuner das Heerwesen im Zit- 
sammenhang mit den mannig&chen Lebembedingiingen nnd Interessen des 
Staates bekrschten will. Nachdem er die Grondlagen dnes Heeres, d. h. sein 
Wesen, entwickelt, wendet er sich nicht zur Lehre vom Heerwesen, sondern 
rar Lehre von der Staatswehr, d. h. ram Heere im Staate, im Volke^ in der 
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Gesellschaft^ in der Kultur und Civilisation, in der Politik und Wirtschaft, 
um seine staatsrechtliche Bedeutung horatüeiten. Der Weg ist bisher nicht 
betroten worden. Die einzelnen Gedanken sind zwar nicht neu, aber wir 
erinnern uns keiner Arbeit, wo das Veriiällnis des Heeres zum Staat« so 
logisch und scharf aoa^andergosotzt worden wSi^ wie hier. Also, das 
System isl nei. Für den Anfban desselben mag es notwendig gewesen sein« 
die anlkerlialb des Heeres feilenden Webiangelegenheiten die Lehre von der 
Staatswehr ro nennen. Dem Wesen nach kann in einem heatigen Staate 
das Heerwesen nmr MStaatswehr^ sein. 

Nicht einverstanden sind wir mit einzelnen Ansfohningen in der Ldu» 
TOm Kampfe, besondwg in Bezug auf den inneren politischen Kampf im 
Staate. Dahin rechnen wir z. B. den Satz: „Wenn im Staate Interessen 
mScbtifrer Natur nicht auf der vorhandenen Rechtsbasis ilire W jlinnner fin- 
den können, so ist die Notwendigkeit ptgeben für die Kevolution im 
Innern," (Seite 1.5"), auch wenn Verfasser (Seit*! 7) die Revolution dahin 
detiniert, „dals sie die. Kampfftinn der inneren Politik mit Umgehung des 
gilt igen Rechts, ausgeführt von den naturrechtliclien Factoren in der 
Gemeinde, sei." Wissenschaftlich ma^ das durchgehen. Praktisch hat sich 
die Kampfifonn der Revolution als das gezeigt, was Verfasser unter Bebellion 
bringt, „nämlieh als eine verbrecherische Oewaltthätigkeit gegen Becht und 
Antoritftt, ohne natürliche Notwendigkeit** Jeden&Us enden die 
Berolntionen in Besag anf die Ksmpfform sIs BebeUionl 

Wie TOTtreiFlich spridit Yerfhsser sich nnter nWehrsystem" Uber den 
Einflnih eines Yolkshecares ans. Da lesen wir: J)aB Tolkslieer hingegen ist 
ein*' Schule des Mutes, der Entschlossenheit, einer tüchtigen körperlichen 
Entwickelang — Eigenschaften, welche nicht blos för den Waffendienst, 
sondern in Jedem bürt^erlichen Berufe für die Auffa55sung der Pflicht, für 
das Zielhewufstsein und die Kraft in der Durchführung eines gegebenen 
Zweckes unerläl'slich sind. Die Wehrpflicht drückt die Übereinstimmung 
von Staat und Volk aui nachhaltigsten aus; sii* basiert die wichtigst« 
Gnindeinrichtung auf das Gebiet der ethischen Entwickeluntr. welche eine 
Aufgabe des Staates ist; die angewandten Mittel uüd ihr Zweck sind 
fähig, sich zu decken.** 

Sollte es nicht an der Zeit seho, diesen SsAs ftber dem Eingang eines 
jeden Parlaments anzoschlagen? Und werden die Staaten euunal dahin 
kommen, dalh nor solche Bechtanf „Volksrertretei* haben, welche der ersten 
StaatspHicht nachgekommen sind, d. h. die gedient haben? Im alten Born 
hatten nnr die Becht auf Qemeinde- nnd Staatsfimter, welche Soldat gewesen 
waren. Aber nns fehlt die rOmische Konsequenz. Wir haben nur etwas 
übernommen, was im alten Staat bereits das Zeichen des beginnenden 
Unterganges bildet, „die Macht der Rede, des Wortes und leider 
— auch dt r Pliras«'!'' Dikj in einer Zeit, welche sich hauptsächlich uui 
materielle Int^-ressen drehte und unter einer Generation, die im Staatswesen 
keine Logik der Vernunft, sondern des Gefühls kennt, damit Ptditik 
treibt — natürlich Parteipolitik — und der es nicht darauf ankommt, am 
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wicbtigsten StaateerhaltongBinittel zn sparen, wenn sie damit nur ihre 
Wiederwahl erlangen kann. Einen gesetigeberiochen Bemf hat dabei mueie 
Zeit nicht Sie arbeitet von heute auf morgen nnd lebt datvon. Unter dieaen 
Umständen empilBUen wir beeondera daa Kapitel „Die WehrangalegMiheiten 
im weiteren Yerianfe der CiTilisation." ^Weicht bringt die TortreffliGlie 
Zeichnung des Qegensatates der west- nnd ostenropäischen Knltor Denen die 
Überzeugung von d^n zahlreichen in der Luft schwebenden Kampf- 
motiven bei. die über das Wohl und Wehe des Heerea, nnd damit des 
Staatf^. zn hpratfii haben. 

Di»' Sdiritt •'iithält sehr viel Vortrotnit lics. Mit zu dem Besten gehOrt die Aus- 
einanderset/unt; iiltor die Kainpfinotivc und damit innerlich zusammenhängend 
der Nachweis, dals mau mit dem Wilk-n, den Krieg zu beseitigen, seine 
Ursachen nicht aus der Welt schafFen wird, bo lange es verschiedene sich 
berüiirende und ineinander flielsende Kulturen giebt, dafs dalicr der Krieg 
stets bestehen bleibt, d. h. nach Verfi^sers Erklftnmg der „notwendige Krieg." 

Was über Bolbland nnd den Dnalismoa eines Heeres (östeneicfa) gesagt 
wird, sind OoldkOmer. Knrz, bändig, Abeizengend sind anch die Darleg- 
nngen in Bezug anf die Notwendigkeit einer „Wehistener." Wir haben um 
gefreat» weniger einem G-leichgesinnten — als einem Hann an begegnen, 
der dafür in wenigen Zeilen mit der Wucht seiner Stimme eintritt „Er- 
spanmgen, heifst es, verrnngen nnr das Gleichgewicht im Staatshanshalte 
herzustellen, aber den Schatz einiger Staaten fiberfaanpt nicht mehr unfser- 
ordontli eben Ereignissen gewachsen zu machen: nur eine namhafte Ein- 
nahmevermehrung mit dem pctsitiven Zwecke einer Tils'nnirsqnote di r 
Staatsschuld (wohl mit Bczuf,' auf Osterreidi in Rücksicht auf seino Auf- 
gabe dem Orient gegenüber angeführt) kann abhelfen. 

Diese Steuer ist di*' "Wehrsteuer. Sie muTü aber wie je de gerechte 
M a f s r e g e 1 konsequent durchgeführt werden und grofse Ej träge ergeben, 
sonst verliert sie durch nebens&chlicihe nnd halbe Zwecke ihren Wert und 
wild von den tflglichen Bedflrfiüsaen der Staatswirtschaft mschhugon. 

Wir empfehlen das Bnch allen Gebildeten, ob IQlitftr oder nicht luid 
wSnschen, dalk sich die Anaicht von der Staatswehr allgemein Bahn 
blicht, mit der Yerftaaer schlie&t: nDie Staatswehr ist die Schvle derSdbst- 
entäoÄenmg nnd Anlbpfemng, der Beachrlnknng der individnellen Triebe, 
ohne welche nichts Oro(kes tr''l''ist''t wurde. So wie das Kriegsgeschick 
das Gericht über Staaten und Völker bleibt, ist die fintwickelnng der Staats- 
wehr der Prüihtein ihrer Tagenden nnd Laster/* H. 

Handimcli für die wiasenseluiltlicbe BesehXftigiuig des deot- 
selieii Oflislers, — Von M. tob Wedell, PMi^Lieat 
im i. schles. Gre]i.-Begiment No. 10. — Mit einem Utho- 
graphirten Plan und vielen in den gedrookten Hob- 
schnitten. 

Die Zeit der Winfcerarbeiteu und der wissenscliaftlichen Vorträge im 
Kreiaer der Oflfader-Corps ist wieder da. Im Sommer gestatteten die prak- 
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tischen Übungftn es nicht, sich un den Schroibtiäch zu setzen; das mufü 
jetzt im Winter nachgeholt werden. Vor allen Dingen heiliit es nim, fli<di 
nach geeignAten Themas ond QaeUeii mnzoBelien. 

Das TOiUegende Werk will Offizieren, die das Bestreben haben, sieh 
weiter fortenbüden, ein Batgeber ond FiOirer sein. Es will zonAcfaat eine 
allgemeine Anleitung geben, wie man Taktik, BefestignngBknnst, Wvifen- 
lehre, Terrainknnde^ Adnünistrationswesen etc, Strategie, Kriegsgeschichte, 
Geograiihie ind Geschichte treiben hoU. Demnächst werden in jedem ein- 
lelnen Falle Themata aufgestellt und die QneUen m denselben kurz angegeben. 

Die Idee, einen solchen liatgeber heranszngeben, kann als eine glück- 
liche bezeichnet werden. Wir sind ein direkter Gegner sogenannter „Esels- 
briicken," dio als „faule Knechte" ilienen, ein Halb- und Scheinwissen be- 
fördern und darum schädlioli wirken. In diese Kategorie ist aber das vor- 
Ii<^ende Handbuch nicht ein/iin'iheii. 

Was zunächst die allg'emeinen Katüchläge zum Studium anbetrifft, 
beruhen dieselben auf durchaus praktischer Grundlage, Verfasser hat Recht, 
wenn er in seinem Vorworte behauptet, da& anf dem Qobiete der Kriegs- 
wissenschaften lange Zeit sehr gesündigt worden ist dnrch eine Ihlsche 
LehimeUiode, durch totes Auswendiglernen ond Überbürden des Gedlehtnisses. 

Die Beschlftigang mit der Kriegswissenschaft soll nnd mnb die Ten* 
denz haben, das Gelernte nntsbringend xn macheii bei der Aasflbnng der 
Kriegsknnsi Wir bedürfen in dar Armee gebildete, in der Praxis branch- 
bare Offiziere, keine Stuben-Gelehrte. Wer die Kriegswissensdiaften lediglich 
vom Standpunkte der Theorie aus betreiben will, oder wer vermöge ein* 
gehendorer Stndien nnd in entsprechenden dienstlichen Stellungen einen 
weiteren Gesichtskreis anf dem Gebiete der Militär-Wissenschaften gewonnen 
hat, der bedarf dieses Wi i::\vtMSf>rs nicht. Wer aber dem tayüchen Truppen- 
dienst den pröfsten Teil seiiu r Arlieitskräfte widmen mufs, w<t nicht die 
Zeit und Gelegenheit odiT auch nicht die Routine hat, die ForUchritte der 
Knegswissenschaften und die Erscheinungen auf dem Gebiete der Militär- 
Literator mit knndigom Urteil za verfolgen, fOr den ist das Bnch eine 
willkommene Gabe. 

Wenn wir nun auf die LOsong der gestellten Aidlsabe eingehen, so 
wmrdo schon der aUgemelnen Batschlftge nnd ihrer Branchbarkeit gedacht 
Schwieliger als diese war wohl die Anfetellong einer gil^Aeren Anzahl Ton 
Themas mit Angabe der Quellen. YerfiEisser scheint sich hieibei TOizogs» 
weise an die auf der Kriegs-Akademie im Laufe der Jahre gestellten 
Themas gehalten zu haben. Der Wortlaut der Aufgaben ist im Allgemeinen 
präcise und klar gefafst; der Inhalt derselben bezieht sich anf die Ycrschie- 
densten Zweige der Krietjswissenschaft^ni, 

Ganz besonders ausführlich sind die Taktik mit 81, die StraWgie nnd 
Kriegsg-eschichte mit 209 Aufgaben bedacht^ wahrend in der Befestigungs- 
kunst 59. in dor Tcrrainkunde 16, im Administrationswesen BO, in der 
Geographie und Geschichte 67 und in der Waffenlehre, verbunden mit 
BaUistik nnd Schiefsknnst, 20 Themata gegeben sind. Der letztem Wissen- 
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schall scheint uns hei der hohen Bedentong, welche die Waifenknnde^ 
Ballistik und Schiel^knnst für die Infimterie imd Artillerie hellen, zn wenig 

Piirsorge gesclunkt zn soin. 

Ver^'f-blich haben wir nach der „MiütÄr-Eechtspflopo" p-psucht, oh- 
glf'icb die ohrengerichtlichen Bostimmüngen , die Thätigkeit des nntor- 
surliondcn Offiziers, dif Disziplinarbostrafuiif,', die StrafS'ollstreckting n. s. w. 
aUjährlich fast in jedciiiTruppontoil Stoff zu Winterarbeiten odorVortraj^'-cn traben. 

Was nun die ang^fgebeni-n Qui-lh-ü anbetrifft, so niufs man im All- 
gemeinen zug«.'bt'n, daiVi die richtig-fn und besten Quellen gewühlt sind. Dt-r 
junge Offizier kann denselben getrost fölp-n and wird in ihnen hinreichende 
Belehrung über den fraglichen Stoflf linden. 

Wollte man sich im Einzelnen daran gehen und als Spezial-Kenner auf 
diesem oder jenem Oehiete die angelBhrten Qaellen mit Bezng auf Wahl 
and YoUstindigkelt derselhen prflüni, so wflrde man aUerdings nicht selten 
anf empflndlidie Lücken stoAen. Ffir Spesial-Kenner ist aher das Bach 
anch nicht geschriehen. Der Verfiisser mnfhte sich notwendigerweise hei 
Angabe von Quellen Besdirftnknng anferlogen, nm nicht den Kai Sachenden 
mit solchen zn überlasten and ihn ansicher zu machen über die Notwendig- 
keit der Benutzung aller Quellen. Es wäre daher nicht am Platze, wollte 
man mit groister Strenge die Quellen für jedes Thema prüfen. Was geboten 
wird, ist im grolsen Ganzen gut und brauchbar. 

Besonders müssen wir anerkennen, dafs der Verfasser auch auf die 
periodischen Zeitschriften bei seiner Quellenangabe zumckgegrifFen hat. 
So mancher vortreflfliche Aufsatz liegt vergraben in Zeitschriften, weil die 
Kataloge der Buchhändler und Bibliotheken die Einzel-Titel der Aufsätze 
nicht enthalten. 

Der zweite Teil des Handbachs bringt einige Betradttnngen Aber 
praktische Of&der-Ao^aben nebst Tabelle för die Berechnong der Fener- 
wirkong nach den Tabellen der Schieb -Instruktion und ferner Ab- 
handlangen aber theoretisch-taktische Ao^aben and das EriegsspieL End- 
lich ist als Anlage ein Groqois beigefagt, welches in sehr saaberer 
Aasffihmng Alles angtebt, was ein Qroqais enthalten and wie die Dar» 
stellnng des Terrains sein mafs. 

Der zweit« Teil des Buches weist in allen Abschnitten sehr richtig auf 
die Notwendigkeit hin, die Offiziere in ihrer Führer-Thätigkeit mi^glichst 
sorgsam auszubilden. Diesem Zweck diciKii die jälirlichen Felddienst- 
Fbungen, deren Bedeutung, Anlage und Ausführung Verfasser sachgemäls 
skizziert. Neben diesen verlangt er nocli die Lösung einer theoretisch- 
taktischen Aufgabe auf dem Plan fiir jeden Offizier im Winterhalbjahr. 
Solche Aufgaben werden ja einzelnen Offizieren schon als W^interarbeit ge- 
stdlt. Statt einer allgemeinen EinfUuang neben der Winterarbeit mftehten 
wir lieber die Lösung solcher Aufgaben seitens der jüngeren Offlsiere im 
Kamendenkreise anter Anleitung eines geeigneten Stabsoflfauers oder Haupt- 
manns in der Oamison wfinschen. Kach Art der auf der EriogB-Akadamie 
eingefiibrten applikatorischen Lehr-Methode mftlkte dieser Unterricht geleitet 
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sein. Es würde dies besonders da sich empfehlen, wo ein finegaspiel ans 

Mangel an Mitteln oder geeigneten Kräften nicht ins Leben treten kann. 
Dafs das Verständnis für das Kriogsspiel im jängcnii EamenMleiikreise dnrch 
die beigefügte Abhandlung geweckt wird, ist nnr anraerkennen ; denn man 
begegnet bei der Truppe noch immer mancherlei Vorurteilen gegen dasselbe. 

Im Ganzen können wir diese zweite Auflage des Handbuches, welche 
gegen die erste bedeutend vermehrt und erweitert \\Tirde, nur auf das Wanaste 
empfehlen. Es ist ein praktisch nach der Materie geordneter Quellen-Nach- 
weis, kein „fauler Knecht," der etwa Dispositionen oder fertige Abhand- 
lungen der einzelnen Themata giebt. Das Handbuch wird den jungen 
OfBsier nicht deB Stodhims enliieben, ihm nielit das Mlbatthitig« Kacih^ 
denken Aber ein Thema abnehmen, sondern es wiid — dessen ^d wir ge- 
wilb — Kandiem ein leeht willkommener nnd branchbarar Batgeber und 
FAhrer sein. 

Die TortraflOiehe Ansstattang des Baches seitens des Yeilegen Tsidient 
lobende Anerkennimg.*) 

Taschenballistik für den Infanterie-Offizier. Ein Anhang zur 
deutschen Schicfs-Instruktion, von Hermann Weygand, 
prolsh. hessischem Major z. D. und Landwehr-ßezirks- 

Kuiiimaudeur. 

Das vorliegende Heft ist ein Auszug aus der nea bearbeiteten 2. Auf- 
lage des 3. Teils der „Präcisionswaffen der Infimterie.** Verfasser glaabt mit 



*) So gerne ieh bereit mr, die vorttehende mir rar Verffigmig gestellte 
Bespreohang des beseiohnetsn Buches in den Jahrbüdiern ra verSSiBnttiehettf 

so glaube ich aber auch, mit meiner in mancher Beziehung von den obigen An- 
schauungen aliweifhenden Ansicht nicht zurückhalten zu dürfen. Wohl räume 
ich ein, dafs ein Trujjpen-Offtzier ein vollgültiges Urteil darüber hat, ob ein 
Buch wie das hier in Rede stehende für die Menge ein Bedürfnis ist oder 
nicht; mir allerdings leheint ein solchee Bedfirfiiii nicht Torraliegen. Baa 
Eni|»ft]ilen der flinselnen Qnellen fnr das in Betracht kommende Tiienia mnfii 
auf eigene Kenntnis der Werke begründet sein. Der Katalog der Generat 
st^ilis - Bibliothek , welcher bei jedem Regimente vorhanden ist, weist ebenso 
gut wie da« vorliegende Handbuch die über den Gegenstand erschienenen 
Bücher nach, abgesehen von den letzten 2—3 Jahren. Die Naohweisung der 
Aufifttse in den mllitärischea Zeitschriften ist sehr lückeabaft» wie lohon ein 
Blick in das diesem Hefte beigefagte Veneiöhnia simmtlicher grSÜMTer in den 
Jahrbuchcm enthaltenen AaisStce anf das Schlagendste darthut, namentlich 
was die Zeit vom Januar 1880 bis zum September 1881 — die zwischen der 1. und 
2. Auflage dieses Buches liegende Zeit — betrifft, ob es sich um Gustav Adolf, 
Carnot oder Wellington, 1812 oder 1814, 1870 oder 1877/78, um Befestigungs- 
weseu oder Terrainlehre oder ililitär-Tclegraphie u. s. w. handelt. Hanohes 
in don vorliegenden Boehe Knft gans der Teodens deeaelben suwiderT so ina- 
besondere der fr&her von dem Ver&sser in der MilitärJSeitang fBr die Beserve- 
ond Landwehr - OfBziere veröffentlichte längere Aufsatz fiber Flanlesen, der 
sogar die einaelnen Signataren des Planieichiiens enthält v. M. 
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der Heransgabe dieses Heftes einem BedMus der Infimteri^-Offiriere m 
genüg«! und stützt sich hiena anf die Aofternng Siegfrieds : ,,Kein Offizier, 
der mit den ScMeftwaffen zn thun hat, kann die Hesnitate der Ballistilc 
ignorieren. Es tx stf'lit Mut «las Bedürfnis, den Inhalt dieser Wissenschaft 
in so einfacher Form daraustellen, dafs die gewöhnliclien Vorkommnisse nnd 
die verfughare Zeit der Offiziere, welche nur für <l(ni F.'lrldi'-nst erebildet 
werden sollen, zur Enserlmng dieser Kenntnisse ausreichen." Vt rlasser sieht 
daher von Erklfinin^'en und IJeweison ab. und liefert einfach die Formeln 
der Flugbahn-, Bewegungs- nnd Aili. its-ümlseu de,s Geschosses, indem er 
sich von den seither gebräuchliclo-n, auf die Gleichung der Abgangs- 
winkel basirten Funueln lossagt; er wählte den Übergang zu den Geschols- 
abgangs höben in %o Basis seiner Fonneln. 

Fflr Denjenigen, welcher sich in diesoi aufgestellte System eingehend 
einaiheitetk ist das Torliegende Werkchen xweiftUos Ton Wert Die Zahl 
dieeer eingehenden Aiheiten wird aber nach uiBerer Eifthnng sebweilich 
80 groA sein, irie Yerfiuser hofft 

Die Befestlgan^lciinst und die Lehre Tom Kampfe. St reit lichter 
von J. Scheibert, kgl. preufs. Major z. D. Zweiter 
Teil: Im Frieden vorbereitete Befestigungen. 
Im Anschlufs an die Besprechung des 1. Teils (Befestigungs-Aulageu 
wfibrend des Krieges) freuen wir uns, dafs auch der 2. Teil, den wir mit 
hoher Befriedigung zu Ende gelesen haben, den Lesern empfohlen wer- 
den kann. 

HSite Yeilhflser den Titel etwas anden gewfthlt» etwa „Streiflichter nr 
Befestigongslninst imd nur Lehre vom KampfB»** so wfiie dies, unserer An- 
sieh nach, mbeffeoder gewesen. 

IHe gesaaunten Anachannagen sind dnrdi einen frischen, offsnaiven 
Geist dictirt, welcher sich von hergebrachten Ansichten vollständig emaa- 
dpiect hat^ sie drängen anf den „gewaltsamen AngrifiT'' hin, als denjenigen, 
welchen uns die Verhältnisse, insbesondere im Hinblick anf die Giens* 
befestignngen Frankreichs, auf^winpen. Da die deutschen Armeen sich erst 
dann auf die Anneen der Gegner werfen können . wejin sie den Gürtel der 
Festungen gesprengt haben, so soll die deuts* he Kriegskunst in erster 
Linie den gewaltsamen Angrifl" auf Festungen lehren und dahin streben 
unseren Soldaten die Scheu vor den FotU und der Wirkung von deren 
Geschützen zu nehmen. Als den schwerwiegendsten Grund vor dem ener- 
gischen Augriff nicht zurückzosckrecken, fülirt Verftsser uns in etwas 
grellen Mben die Wertlosigkeit der ankOnftigen Besatningstruppen mit 
folgenden Worten ?or: Die frisch eingetooffene^ ehen eiet eingezogene, ksnm 
organisierte^ nicht orientierte nnd mit dem Dienste der Verteidigiing wenig 
.yertrante, meist Ton dilettsntenhaften Führern geleitete» kaum Tmppe n he- 
nennende Besatnmgsmaaae wird gewiA ein Kampfobjekt bieten, gegen das 
man nicht mit der modernen Scheu, sondern mit festen Griffen operieren mofs. 
Sc^te die Wertlosigkeit der Besatanng wirklich so groA sein, auch in 
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den GronzfeBtiiiigen, denn Troppen Tonuieeiehtticli noch keine Feldecblaclit 
verloren haben? Sollte unser Gegner den Fehler begehen, bei Ansbncfa 
eines Kriege die FriedensbesalBitng zoiflelaQsiehen? Wird er nicht vielmehr 
▼on aeinen guten Trappen, die vor der Hand doch nicht nur Aktion ge- 
langen, einen Teil in die bedrohten Orenzfestnngen legen? 

Wir werfen diese Frage nnr ans dem Grande snf, nm nicht ans einem 
Extrem ins andere m ftUen: von der Sehen vor Festungen in Kiehtachtnng 
derselben! lA glanbe, dafs wir viel erreicht haben, nnd daft Ver&sser selur 

zufrieden wSre, wenn ihr in uns wohnende Geist der Offensive sich bei der 
Mehrzahl unserer Offiziere anch auf den Festangskrieg ausgedehnt hat, 
ferner wenn wir die einzelnen Thütigkeiten beim gewaltsamen AngriflF zum 
Gegenstand der iiftcni Einüban^-- machen. Dieses R<!8ultat wird erreicht 
werden und wird alsdann dem Verfasser das Verdienst nicht geschmälert 
werden, einer der Vorkämpfer gewesen zu sein. 

Zu den Bedingungen zum gewaltsamen Angriff rechnet Yer- 
iksser: 

1) Dafs jeder Soldat mit eigenem Spaten versehen ist, bei gleich- 
zeitiger Ausrüstung mit der der Budeuturt entsprechenden Anzahl 
Hacken; 

2} dafe jeder Mann eine für zwei Tage berechnete vorzügliche Bation 
mit sich fährt, desgleichen Wasser; 

8) dab so viel Munition (fSr Artillerie nnd Inihnterie) sidier gestellt 
isl^ dafs an eine Sparsamkeit gtr nicht gedacht werden braucht; 

4) dalb eine besondere, durch technische Trappen vrastlrlrte Abteilung 
vorhanden ist, weldw vermittelst der natArlichen Temindeckungen 
nnd mit Hülfe der Pioniere Kommunikationen mit hinten und den 
vorgedrnngenen Abteilungen herstellt, um die letsteren mit lluni- 
tion, Proviant nnd sanitätlichem Beistand zu versehen; 

5} dafs alle zur Ülierwindünc: von Hindernissen nötigen Mittel in 
hinreichender Anzahl und in guter Qualität vorhanden sind. 
Wenn unsere Einrichtungen diesen Bedinguncren ent.^prechen, so denkt 
sich sich Verlasser die Dispositionen zum Angriff etwa wie folgt: 

Die Disposition unterscheidet sich von derjenigen für eine Aktion im 
reien Feld durch eine teilweise genauere Präcisierung der Ziele. 

Gegen die unveränderlichen, bekannten Elemente des Kampf- 
foldes müssen bestimmton Truppen begrenzte Aufträge gegeben werden, in 
welchen keine Details vergessen sein dürfen. Alle Maf>!nali!nen gegen die 
v<>rh'»r bekannten Hindernisse müssen ausreichend vorber<'itet und naclibaltig 
unterstützt sein, so dafs nach menschlicher Berechnung sich kein unüber- 
windliches Hemmnis entgegen stemmt. — Gegen die veränderlichen 
uns unbekannten GrOlsen (Mafsnahmon der nicht in den Werken placierten 
Truppen und Geschütze, zum Teil das Terrain) werden abschnittsweise Ab- 
teilungen mit allgemeinem Anftrag bestimmt, beispielsweise die Directton 
gegen eine Intervalle. — Die Erfolge dieser Abteilungen werden durch 
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Beserven eingobeliiist: sie traten da ein, wo Ofifiüur isl» besw. da, wo die 
Erfolge anderer Abtoilnngen ansgebentet werden können; sie Bind noch 
weniger in ihren Aoftrftgen beengt» wie die Tordoren gegen die Tariablen 
GrftAen beslimmton Abieilnngen. 



XXVI 

Verzeichnis der bedeutenderen AnMtze ans 
anderen militärischen Zeitschriften. 
05. Oktobir bis 15. Kmaber.) 

MilitftsllMlNMall (Na. e5-95): Antdl der Baiem an der Ter- 
teidigong Kandias 1646—1669. — Der Ueine Krieg. — Der Salpeterkrieg 
an Südamerika's Westkäste. — Die Einrichtung m Menagegärton für die 
mnppen. — Die Reformen in der englischen Armee. — Die Voranschläge 
des niederländischen Kriegsbudgets für 1882. — In Sachen des Kriegs- 
Spiels. — Führerschule. — Die französiche Expedition gegen Tunesien 1881. 
(9* Beiheft): Die Lehn n der Kriofissr. crhirhf«' für die Kriegfuhning. 

Neue militärische Blätter (November-Heft): i iv r ü.' Answalü der 

Dispo8itionB-Urlauh»*r. - Di« Keoi^anisati»in des Heerwesens in Holland mit 
Berücksichtigung seines Festungssysk-ms. — Kavalleristischcs. — Die fran- 
zösische Müitär-Intendautur während des Krieges 1870, 71. — Über den Be- 
trieb des Bajonettfechtens bei der Infanterie. 

MliMMiM Militir-Zeltvng (Nt. 51—90): Dte JahresprOfungen 
des deutschen Beiehsheeres. — Die heutige Qefechtstaktik der Infimterie. — 
Dte T^bahme der GroMenoglich Hessischen (S5.) Division an der Sdüaeht 
bei Oileans am 3. nnd 4. Dezember 1870. — Die Sehiebbanmwolie als 
Sprengmittel. — Über Bepetiex^ewehre. ~ Die deatsefae Kavallerie. — Die 
Uniform ierung und Ausrüstung unsfror Infant^ rie. 

Deutsche Heeres -Zeltung (No. 83—91): Die schweizerische Be- 
festigungsfrage. — Dif ()rf,Mnisation des Gesundheitsdienstes im Felde. — 
Truppeneinschiffung und Landuiit:sinan»jvt'r. — Zwei Briiradt'n. — Wird das 
lebende Material der Kavallerie bei den Frieddisübungen den Anforderiing**n 
des Krieges entsprechend vorbereitet und konserviert? — Nächtliche Angriffe, 

Militär-Zeitung für die Reserve- und Landwehr-Offiziere des deut- 
schen Heeres (No. 42—46): Der Einffnfs der Kampffunn und der Be- 
waffnung der Infanterie aul die Massenverweiidung der Keit<*rei an Beispielen 
▼on Zomdorf, Balaldawa nnd Mars-la-Toor. — Die neuesten Beformen hi 
der rassischen Armee. — AbrUh der Infimterie-Taktik. 

JUmdM to Hydrographlg Iii MtrHhm MilMrologle (Heft X.): 
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'Ober einige Ergebnisse der neoeren TiefeeefoncbiingeiL Die Maraeliall- 
Qnippe. — Ans den Beisebeiiebten 8. IL S. „Tictom'*. 

SMHtiet ütMYtidiiclw nHHifliclt ZtllicMI (X. NtH): 

Die grofsen Trnppen-Üljungon bei Miskolcz im Soptember 18H1. 

Oesterr.-vngarische Wehr-Zeitung „Oer Kamerad" (No. 83—88): 

über (las Sflbststudium des Truppen - Offiziers. — Das Fnfsexmipren der 
k. k. Traiii-Trtippp. — Die f,T'^Isen Manöver in Deatecblaad ond Frankreich. 

— Da« Kriffx>-T^nd|u'ot für das Jahr 1882. 

Osterreichische MHitdr-Zeitung (No. 83—01). RussiF« ii. n^ores- 

Verbältnisse. — Das Wchr^'osetz für Bosnien nnd die Herzegowina. — 
R»ser\e-Oftiziere. — Ungarische Militär -Akademie. — Die Bersaglieri der 
italienischen Annee. 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und ßeniewesens: 
(10. Hift): Das fransSBisebe Feid-ArtUIerie-Material. — EinflnTs der Be- 
Bcbnffenbeit des Auges auf die Genauigkeit des Zielens. 

U apecMlMr ■llitairt (OL OdOltr IM): Leben des Oeneials 
Hargneritte; El-Agbouatti. — Gescbicbte des orientalischen Krieges 1875 
bis 187a Die Winen in Algier. — Die Eriegsknnst auf der Elektristtäts- 
ansstellnng. 

JtvrMi des sciences mllitaires (Oklobtr 1181): Die Aufklärungs- 
taktik. — Die Dauor des alctiTen DienBtes. — Die Expedition des Generals 
Skobeloff gegen die Turkmenen und die fiinnalune Yon Gheock-T6pe. — Die 
Armee auf der Elektrizitats-Ansstellnni,'. 

Bulletin de la Reunlon des officiers (No. 42-^46). Studie über 

denDu'iist iniKüt-ken des Heeres. - -Organi»ati(tn und Verwendung der rusaisrhen 
Feld -Artillerie während des letzten Krieges. — Das Feuer -Exorzieren der 
deutschen Infanterie. — Die Unteroffiziersschnlen. — Abhandlung über 
theoretische and praktische Elektrizität — Rückblick auf die öster- 
reichischen Kriege. ~ Studien der militSrischen Kunst nnd Technik: 
Das Xnfiinteriefener auf ebenem Boden. — ArmeepfDide im Felde. — Das 
Kriegsmaterial — Prinzipien fifar die Yerteidignng der Infimterie in einem 
gro&en modernen Platze. — Znstellnng Ton Befehlen während des Gefechts 
mittelst Werfens. 

Le Progrto «imain (Nt. 100—108). nie berittene Infiuiterie 

in Afrika. — Die Aufklamngstaktik des Generals Lewal. — Manöver von 
1881. — Der Militär - Train. — Unterricht der Reservisten. — Die dring- 
lichen Ausnahmen der allgemeinen Wehrpflicht — Der Sanitätsdienst und 
die offiziellen Kevnen. — Die Expedition nach Tunis. — Ein Vorschlag 
zur Vereiiiip:nng der Artillerie und des Genie -Coq)s. — Die Remonte der 
Offiziere. — Die Pyrenäen -Balui. — Die Yerbesserangen des Inlanterie- 
Gewchre«;. 

L'Arniie Francaise (No. 579—592): Die Cadres der Territorlal- 
Armee. — Die Kriegsknnet. — Die neuen Karten Frankreichs ans dem 
Kriegs-DepM. — Die Ausbeutung der Sisenbabnen durch den Staat — Die 
transportablen Küchen. — Betrachtungen über KaTuUerie. — Die MUitftr- 
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Tdegn^bi«. — Die yielsehreiberei. — Die Sftprar-Pompiera. — IHe 

Ka'VBllerie - Ki»mmis8ion 1881. — Die Kisonbahnen wm Gesichtspunkte 
der national«!! Yarteidignng. — Die Unteroffiziere. — Elektrisdie Be- 

leachtnng von Kriegsschiffen. 

Revie d'artillerie (Oktober 1881): Borechnun? der Scharseiemente, 
wenn der Elevatioi^swinkol des Zielpunktes boträchtlidi ist. — Slu<ii*>n xihcr 
die Artillerie, — Theoretische Studie üImt das Shiapnel. — Suppuiiiert«r 
Angriff und Verteidigunj]^ der Festung,' Alrxaudricn. 

Rewe ■aritime et coloniale (Oktober 1881): Die konigl. Marine- 
Akademie von 177B — 1783. — Die Insel Tematangy. — Dictionaire der 
gepanierten Flotten von Spanien, Portugal, CMedieiiland, HoUand, Dlne- 
mark, Sohwoden und Norwegen. — Die SandwidiB-IiiBeln. — (iMMbtr 
1811): Tergleiehende Stodie Aber das Bechnungsweeen der Land- 
und Seemächte. — Die Mede von Tonion nnd ihre Yerteidignng. — Der 
Seekrieg zwischen Peru und Chili. 

Russischer Invalide (bis iRd. No. 229): Die Expedition gegen Tunis. 

Das dreihuudortjährige Jubiläum der Terek-Kosaken. — Über die Ein- 

teilaog dtT .Ijihresthätigkeit bei den Truppen. 

Wajcnnjf SbOrnik (Oktober-Heft): Die Thätigkeit des Militiutopographeu- 
Corps von 1855 — 1880. — Der Sturm des Forts Arab (KarsJ in der Nacht 
vom 5. — 6. November. — Militärstatistischo Übersicht der Kosakenheero. 
Die Bucharischen Truppen im Jahre 1880. — Erinnerungen aus dtr mit 
der zweiten Garde-Infanterie-Division im türkischfn Kriege durchlebten Zeit 

Rhu. Artillerie-Journal (Oktober-Heft): Skizzen eines reitenden Ge- 
biige-ArtUlefieten ane der Bq»edition gegen Qeok-Tepe. — Über die Aee» 
Uldimg der Fenerwerker btt den Fblbfeldbatterien, — Die femtragenden 
Geechfilie bei der 1. PoeitiooBbatterie der 1. Turkeetanischen Brigade. 

Hm. talMilir-JMml (8iplMibir- iN OkliltMItlO: Di« Hot- 
wendigkeit, im Pontonparke ewei AMeilnngen (eine Deeeente- and eine 
Bräcken-Abteilung) zn haben. — Techniecher Bericht über die Konatraktion 
zweier detachiertt-r Befestigungen vor einer unserer Festungen. 

Morskoi Sbornik (Oktober-Heft): Die Stürme im weifsen Meere — 
Die russische Schiffabankanfit im Verlaofe der letzten 25 Jalire. — Üher 
den Chronoiin t* r 

RiviSta militare italiana (Oktober-Heft): Von der Methode der Studien 
für die Landesbefestigung. — Die Anwt'iidung des Infanterie-Feuers. — Die 
natürlichen Hindernisse und die Befestigung. — Die Luftschifffahrt in ihrer 
Kriegsanwendung. — Der litterarische Fortschritt im italienischen Heere 
von 1860—1876. 

L*Exercito italiaao (No. 121—131) : Unsere KavaUerie. — Das SeheibeB- 
schiefiMn. — Die Hohil-Milii. — Die Spesial-Waffen. — Die Eraihrang der 
in entor Linie stehenden Trappen. — Die militfliiselien Tonicbtemabregebi 
Östeireich-Unganie. . 

«•mit m aftülteril • init (OklOlW*IMQ: SehlefsYersnche 
gegen KUetenhatterien and sonstige Yerteidigongspankte. — Neoeete Stadien 
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und Yerenohe in Betreff des Materialä der ceiit. 15 GKC - Geschütze. — 
Stadien und Yennehe in Betreff des 39cm-6eBchfitzmateriaIe8. 

mvim narHiMi (OMir- Md Hmmbtr^Heft) : Miiitär-geographisciui 

Stadien kontinentaler nnd maritimer Art — Über SehiffBtaktik. 

Amt «Id Navy Qanite Olt. 1IS4--tlSt): Maritimer Fortecliritt in 
Bufsland. — Din Geschfitsfikbrikation. — Die Emennongi der Unterricht 
und Bernf des Offiziere. — Dr Anglo-Boer-KoDvention. — Die Schlacht 

▼on Balaklava. — Die Mängel der neuen franzrisischeu Militflr-Oifanisation. 

Army and Navy Journal (No. 945—949): Die Miiitär-Akademie. — 

Die offiziellen Versuche mit Maschinengeschützen in Shoeboiyness in Eng- 
land. — Die Annee in der Gegenwart — Ein Vorsclilag zu einer Schiffs- 
armierung. — Yorkt<»wn. — Die Frage der schweren (leschütze. 

The United Service (November-Heft): Der Yorktowner F'eldzug im 

Soptenibei und Oktober 1781. — Die russische Artillerie. — Drei Jahre 
unter Blokade. 

iUlgeffleiHe Schweizerische Militir-Zeitung (No. 42—46): Militäri- 
scher Btticht ans dem deotschen Beidie. — Tom Trupp« nznsammenzuge 
bei Wyl. — Einiges nur Instroktion nnserer KaTaUerie. — Taktisches von 
der französischen Bxpeditions- Kolonne gegen Kaironan. — Ursachen des 
venchiedenen Charakten der Dissiplin im lotsten Jahrhnndert nnd in der 
Gegenwart — Der Zug des Heraoga von Bohan dnrch die Schweiz 163& 

MweizeHsche Zeltschrift ffir Artillerie und Genie (No. 10): Das 

neue französische JSsecuareglement der Feldartillerie. — FestigkeitSTersnche 

mit Gesell ützbronze. 

Revue militaire SUlSSe (No, 20 and 21): Die Organisation desGonie- 
Corps in der Schweiz. — Das Sciiielsen der Infanterie in den ausländischen 
Armeen. — Die Manöver der VlI. Dirision. — Militär-Leichenbestattung in 
Kriegszeiten. 

De Militaire Spectator (No. 11): Husarengeschichteu. — Das ächiefseu 
dar Artillerie im Felde. 

Norak MilNaan TIdsskrIft (44. Band. 9. Heft): Zur Organisation 
der Infimterie. — Bas neae serbische KokarManser-Oowehr. 

MIHlaaft TMllkrNI (7. RdO: Einige Betraefatnngen Aber Feld- 
befestigangen. ~ Über Waffen- nnd Köipetnbongen. ~ Psste oder lose 
MagaxineY 

Revista cientHlco-nillitar (Bd. II No. 2—5): Stadien über MUit&r- 

Oi^nisation. — Über die Organisation der spanischen Artillerie. — Der 
französisch-tunesische Krieg vom Standpunkte der Kriegsgeschichte. — Der 
Zielapparat bei den Handfeuerwaffen. — Studien Aber die Gefechtstaktik. 
— Die VerteidiKiing des Königreichs. — Die Foldzäge in Bosellon und 
Katalonien 1793—1795. — Die Hinterladegewehre. 

La llustraclon nilitar (No. 13): Über die Ausrüstung der Truppen. 
Die lateinischen Staaten Amerika s. — Ein Blick anf die neue Taktik. 

Memorial de lagenierot del ejercito (No. 20 und 21): Studien über 

Belage rungs-Lsibtni md Batterien. — Uber Militär -Bayons. — Betrach« 
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tangen über die OiganiBatioii des EiBenbahndienstes im Felde. — Oigani- 
aation eines Verieidignngsgystems mit hydranlischen Minen. — BctrachtongMl 
nhi r die OiganiBation der Ingenieaie in der Schireiz. — Die Befeeiignngen 

in Navarra. 

Revista mllltar (No. 19 und 20): I'rojtkt einer SeevertoidiLninpr dis 
Hafens von Lissabon und der portu^ifsischMi Kfisto. — Die grolson Manöver 
im Hinblick auf das portugifsische Heer. — Die Manöver des fraazöaiächen 
5. Korps im Herbste läöO. — Die Taktik der Kavallerie. 



xxvn. 

Yerzeiclmis der bei der fiedaktion eingegangenen 
neu erschienenen Bftcher n. 8. w. 

(15. Oktober bis U». Novenbw mi) 



Betrachtn II t;en über militärisclie Verhältnisse der Schweiz. Bf- 
sondeier Abdruck aus der AUgem. Militär -Zeitung. — Darmstadt and 
Leipzig 1881, E. Zemin. _ 8«. — 20 S. 

CarlOWitZ, H. V., Sekoude-Licuteuant im Königl. SächB. 10. Inf.-Regiment 
No. 134, kommandiert som Kadetten -Corps: Die Ansbildang der 
Bekrnten bis zor Einstellung in die Kompagnie. Berlin 
1881, W. Bänsch. - U. 8« - 78 8. 

OlbOVicb, P. L, k. k. Scluiniao-Teehniker: Nantisoh-techniscbes 
Wdrterbnch der Marine. — Deutsch, italieniseh, französisch nnd 
englisch. — Nennte Liefemng. — Pola 1881, Bed. der MltteiL ans dem 
Gebiot^ des Seewesens. — 8*. — 80 8^ 

Olttridl, Max: Die FcMz irhon des Kßnigl. SJchs. (XU.) 
Armee-Corps. — Nach offiziellen Quellen bearbeitetb — Dresden 
1881, V. Grumbkow. — 8«. — 22 S. 

CalitZiR, N. S. Fürst: AüücnKnn'- Kriegggesohichtc nlb>r Völker luid 
Zeitrf>n. — I. Allgemenie Kr ings t,'(*s rh i chtc diT Neuzeit Supple- 
ment I. zur III. Abteilung: Rns s i scli o K r i c g«* im 17. Jahrhundert 
Mit zwei Plänen. — Aus dem Russisrhfn in's Deutsche übersetzt von 
Streccius, Oberst und Kegimentskummandeur. — Cassel 1882, Th. Kay. 
gr. 8« 808 a 

Militärische Klassiker des In- nnd Auslandes. — Dreizehntes 
Heft. JomlnL Abrüb der Kriegskunst m (SchloA) erlintert n. s. w. 
durch Oberstlieutenant V. BtgWlSWiM« Mit Kartenskizzen. — Berlin 
1881, B. Wühelml — 8« — 100 8. — Fteis 1,60 Mark. 
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Paris, F. A., Geoeralmajur l. I).: Hocrweseu und Dienst des 
deuisehen Bei ehshe eres. Handbuch flbr Ofllsier-Aipiiiiitni iller 
WftffiDn des Dienet- und Beiirlanbteintendee. — Zwei Teile in einem 
Bande. — Zweite nrngearbeitete nnd Terbesserte Auflage. — Gera 1881 
A. BeisewitL — 8«. — 326 8. - Fr. 6 Hark. 

llM9- mMI OurlMlilt der RaHarl. MariM flir das Jahr 1883. (Ab- 

geschlossen am 1. Oktober 1881). Auf Befohl Sr. Majestät dos Kaisers 
und Königs. — Redaktion: Die Kaisorliche Admiralität. — Berlin 1881 
E. S. Mittler n. Sohn, _ 8». — 122 S. — Preis 2,50 Mark. 
Scheibert und König: H nnd buch für den Tum- und W äffen - 
nnterricht der Jagend. (Lehrer-Ausgabe). Leipsdg 1882. — W. Urban« 
kl. 8». — 155 S. 

Vergleich der charakteristischen Vorschläg-e zu einem Ho- 
fostignngssystem derSchwoiz. Mit zwei Skizzen d^r Neubofoötigung 
von Zürich. — Zürich 1881, C. Schmidt. — 8". ~ 42 S. 

Wedell, M. V., Prem.-Lieut. : Handbuch liir die wissenschaftliche 
Beschäftigung des deutschen Offiziers, Mit einem lithographier- 
ten Plan nnd rielen in den Teit gednokten Hohschnitten. Zweite 
dnrchgesehene nnd sehr Teimehrte Auflage. Beiiin 1881, B. Eisen- 
sdunidi —8« — 354 8. 
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XXVUI. 

Yerzeiclmis der Mb zum Jahre 1882 (Band I— XLI) 
in den Jahrbachern für die dentsche Armee nnd 
Marine veröffentlicliten Aufsätze."^) 

Artillerie. 

Amistrontr ii. Krupp. XXXI. 3ir,, .^12: XXXII, 77, 2u2. 
BruhD, V., Major. l{i'iii<'rkiuigeu über Fetttaugen und Festuiigbkrieg in der 
Gogüiiwart, XXV, 151. 

C, V. Dio Corps-Artilloric. IT, 1K9. 

ck. G(Hlaiik<'U ül>t r die Ausbildung zum (JlTuier der Feld-Artillerie, Vlll, 242. 
CorviAart, v., Montmarin. Das Jahr 1757 und seine Bedontung f3r die 

prenftisdie Artillerie. XXXV, IUI, 301. 
Das ArtiUerie-Uaterial auf der Brfisseler Ansstelliuig. XXXVIII, 84$. 
Das Krappscho Etablissement auf der Wiener WeltanssteUnng 1878. Vin,6a 

D. Die Feldartillerie der enropSisehen OroAmflclite und die gesogenen 
Gescfafitze. II, 91. 

DoDi^or, A.» Lieni Die praktische Ver\^ endung des Telemetera von Pasch* 

wity. für das Feuer der Artillerie. XXXVIII, 2ns, 313. 
Der.l4]>tdge. Hinterlader der französischen Feld-Artillerie (canon de sept, 

ranon Trochu). Ii, 294. 
Der Scliiflspanzer und die Artillerie. I, 309. 
Die AnKanios-Kanone. XXXIV, 81. 

Die Bedeutnnir des Marschalls Vauban für die Artillerie. Xll, li07. 
Die (leschüt/fraire in Kn^rland. XXXI, 98. 

Die Mobil^,'arden-Baltene Dupuich der französischen Nurdarniee (nach Cam<- 
pagiie de rarm^e du nord von General Faidhurbe). 1, 106. 

Die reitende Artillerie bei den KafaUerie-DiTisieneii. XVI, 350. 

Ein Vergleichsschielben swischen BronGe-Vorladem und Onftstahl-Hiiiter- 
laden). XIII, 305. 

Erprobung einer gezogenen 30 Vs cm (zw01fiEÖlligen)GkibBtB]il-HinteiladimgB- 
Kanone, gefertigt Ton Fr. Krapp in Essen. Vm, 148. 

Qftrtaer, Oberst z. D. Einige Mitteilangen Aber die TerBohiedenen HetaU^ 
welche zur Herstelhuig von Geschützrohren, im Besonderen von gezo- 
grenen in Bc^tracht kommen, mit vonEngsweiser Berocksichtigm^ der 
dentschen Geschütze. XX, 103, 223. 

*) Die hinter den IHteln aofgefuhrten romiaehen nnd arabiichen ZaMen 
geben Baad nnd Seile an, wo der in Betracht kommende Anftatc m findu iit 
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Günther, Prora.-Lieut. Dio Orgamuatiun der französischen Feld-ArtUlerie 

im Felde. XXVI, 86. 
Günther, Prem--Lieut. ürundsätze für deu Dioiust der ftsozOsischen Arüllorio 

bei Belagwiiiigen. XXVUI, 306. 
CiNgovoTfnt, Obeist-Ideai TeOnaliine dar9. FoA^Abteilung des ostproafsi- 

schen Feld-AitOlerie-BegimentB Ho. 1 aa dem Feldznge gegen Frank- 
reich 1870—1871. I, 30, 121. 
HUtar. Die Minimalscharten-Laffete Yon A. Wagenknechi TI, 292. 
bt eine Yermehning der DiviBion»- oder Corps -Artillerie nötig? XXXm, 43. 
K. W. Die französischen Panzerwagen 1870—1871. XI, 95. 
Krapps selbstthätigo Ausronn-Vorrichtoiig fnr Küst^n-LafFoten. II, 333. 
I«.f Major. Artilleristisciie und forüfikatorisolie EinrichtODg znr Erleicb- 

tomng dor B<>wo£rnn? von Gosohützen und von schweren Lasfcen im 

Innern von Fcstuiito^werkt'n. XXIV, 265. 
Meroior, Oberst. AUjjemeine Botrachtungoii über die Shrapnols und Zeitzünder 

der Feldgeschütze (aus dem Französischen). XXXFX, 173, 237; XL, 38. 
Miäceilon aus dem Bereiche des englischen Seo-ArtiUoriowesens, VII, 266. 
Monstro-Geschützo der Neuzeit. II, 207. 
O. Über die Aii%ab6n der See-Artillorie. IV, 26. 
Batilgen, Prem.-Lieiii Batterie No. I Si Oond. Bine Episode ans der 

Belagerung von Paria. XYm, 178, 258. 
a Das künftige leicbte Feldgeecbüts der Franzosen. IX, 181. 
flMMT* O. Binige Gedanken ftber den heutigen Festnngskrieg. XXXY, 237. 
» Über gefochtsmflikige ScMefedbnngen der Artillerie. XXIT, 58. 
„ Was wir vom Shrapnel hoffen. XXIII, 1. 
8— e. Zur gegenwärtigen ArtQlerie-Taktik. XIV, 107, 350. 
flktheohe, Prem.-Lieai Über die Zateilang von reitender Artillerie an die 

Kavallerio-Divisionen. XI, 92. 
Sebiefsversucho auf dem Schie&platz bei Meppen. XXXII, 321; XXXIII, 

62, 181, 309; XXXIV, 217. 
Schiefsversuche der Kruppschfn Oufsstahl-Fabrik in Esscmi. XXXII, 74. 
Sohlagintweit, Max, Prem.-Lieut Die neuen franzüsischen Feldgeschütze. 

XXXIV, 51. 

Sohulae, M^or und Dir. der Pulverfabrik in Metz. Erklärung der Wirkuigen 
einaehier Expio^vstoiTe miter Zugrundelegung der Gesetse der mechani- 
schen Wftrmetheorie. XXIV, 1. 

QpedE, Major. Betnchtnngen über die Yerwtndnng der reitenden Artillerie 
im Verbände einer KaTBllerie-DiriBion. XXYI, 168. 
^ Stflin» TLt Haqvtmann. Die nenesten Yeiftnderangen in der mssischen» 
ÖSterrf^ichischen und französischen Artillerie. XIX, 360. 

Tr., 3. Zur Geschofsfrage drr F. ld-Artillerie. III, 217. 

Über die Liderongsmittel der Hinterladungs-Waffen. X, 171. 

Über die Organisation der russischen Feld-Artillerio und dio taktische Ver- 
wendung dieser Waffe in den Haaptaktionen des letzten Krieges. 
XXXIX, 50, 156, 274. 
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Über dio Taktik dor jotzigen ArtilkTie. XVIII, 99. 

Über di«« Vüi-vvt iiduiig^ der Feld-Artillerie im nordamerikaDischen Secessiona- 

kriege. XXX, 55, 134. 
Über mkünfligti Bewaflfnujig der Fdd-AitQlori«. IV, 40l 
Timiiclie mit dner 98 cm KüsUn-HMbitse anf dem KmppMhen SeUelli- 

pUtie bei Dülmen in Westfiilen. XVI, S7&. 
'Willo, B.» Miyor. Die raBsische Feld-Artillerie. XXXVn, 17& 

„ „ Die deateche mid .die fruuAeiBche 12 cm Kanone. 

XU, 181. 

teMMiig. 

Betrachtangr ii über dio wissonscbaftUcbe und geBellschaftliolie Stellung des 

Omzicr-Corps. VI. 120. 
ck. Gedanken über dio Ausbildnng zum otiizier der Feld-Artillerie. VLU, 225. 
Das dänische Übungslager bei Haid in Jütland» I, 101. 
Das lussischoUbiingslagfrbeiWarHchan am 13. Juli bis Di. Sept. 187H.XXII, 103. 
Die Ausbildung der Infanterie in den drei Staaten des skandinavischen 

Necdene. I, 100. 

Die OyrnoMtilr als Qnelle der kCipeilichen Selbetiiiügkeit und die Hittel 
ibrer FAiderang. IX, 209. 

Die italienieche Kriegsakademie. XXXyiII,.336. 

Die kOnigUch-^ftchsiflche ünteroIHsieiecbiile zn Harienberg. DC, 161. 

Die Manöver in Frevlken und ihr Einflnfii auf die kri^mAlbige Amrtyüdnng 
d<T Truppen. XXIX, 229. 

Die Unter(itrizierfrai;-i' und die Unteroffizierschulen. VIII, 195. 

Die Waffe und die Schiefsausbildung der französischen Infanterie im Ver- 
gleich mit der Waffe und Schieisansbildong der deutschen Infanterie. 
XXXTX, l if?, 231. 

Drygalski, A., v., Prem.-Li<'ut. a. D. Aphorismen über die Sommerlager 
der nissischen Armee im .Jahre 1871. XIV, 208, 296. 

— Die deutschen Kaisermanöver. XXXVI, 316. 

— Die Sommerlager der russischen Armee im Jahre 1879. XXXIV, 59, 163. 
Einige Worte Aber daa Scbul- nnd Contm-Bi^oaetfechtea. XI, 188. 

Einige Worte ftber die Verwertung unserer FeldmandTer mit besonderer Be^ 

zQgnahme anf die Infimterie. IV, 313. 
Einige Worte ai den AnAemngen am Scblnaae des Anfsalns ^Betiachtmagen 

Aber die wissenschaftliche nnd geseUschaftUche SteUnng dea OfBner- 

Corps. M, 174. 

Ein VurKobla^'. Wanderlehrer im Cebieto der Waffentechnik. IX, 98. 
Bndres, B., Lient. Stadien snr Methoden-Lehre der kiiegsgeachichtUchen 

Disziplin. XXX II, 1. 
P. L., V. Was thnt nns in der Gymnastik not? III, 258. 

Feuer-Taktik, Schiels-Schule nnd lnfonnationa-K.arsas der Stabsoffiziere. 

XXJY, 50. 

G. Em paar Worte über den Betrieb der Gymnastik in der Armee. VO, 252. 
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Ov B. Die Seterreicbische Scbntenschiile. Y, 983. 

Q«d«]iken fiber die Anabildniiff toii OfBzieren m Ffibnm. n, 315. 

Oflnther, Preiii.*Lleai Grundsätze für den Dienst d^r fhmzOsiscben Artillerie 

bei Belagernngen. XXVIH, 300. 
Haie, A., Lonsdale, grofsbrit. Oberst. Über (b>n Heist der miUtftrischen 

Ausbildung in Dentschland füberset/t). XXIX, 81, 172. 
Jagwitz, V., F. Die rassiscbe Sebiefsinstniktic M vi.n 1H79. XXXVl, 45. 
Keller, Eugen, Hauptmann. Die geschichtliche Entwickelaug des Oflkier- 

Standes. XX, 129, 2ßl. 
Kleist, V., Hauptmann. Die Ausbildung des einzelnen Mannes nach dem 

lleglement von 1812. XXXHI, aOO. 
Knott, F., Prem.-Lieai Die Ausbildung der Infanterie zum Qefechi. XVI, 88. 
TrfoiMlhighiiHiiin, Freiberr, t., gen. WoUT H» la^at. Die bistoriscbe Eut- 

wickehing des preol^ischen Offlder-Corps nebst korEer Darstellnng der 

Qrandsfttse bei Hennbildang desselben. XYQ, 308. 
Madlnng» W., Haii])tmann. Betmebtongen Aber den Wert der Hilitftr- 

Gjmnastik iXtar die AnsbOdong des Soldaten. IX, 174. 
Nacbtrag zu den Betrachtangen über das Bxerüer>Beglement Ar die KaTallerie 

vom 5. Juli 1876. XXV, 330. 
Praktische und taktische Gefahren des Massenfeuers. XXV, 197. 
Sohraoheidt, y., H., Prem.-Lieut. Die erste offizielle Anleitang zur MUit&r- 

Gymnastik für die österreichische Armee. XXIII, 38. 
8. C, V. Die neuest«'n Bestimmungen über die Ausbildung der lufauterie- 

nnd Kavalb'rie-Iiekruk'n di r russischen Armee. XII, 55. 
Seemen, Otto, v. Betrachtungen über das Exereier-Regleraent für die 

Kavallerie vom 5. Juli 1876. XXIV, 22, 202. 
Sodenstem, G., v., Hauptmann. Das Exeizier-Beglement Ar die preoftischa 

Infiinterie zosammengebalten mit den in der militärischen Literatur in 

taktischer Beziehnng lant gewordenen Wfinschen. XXm, 11, 139. 
Th, Vordbongen zur Orientiening im Oefecht 17, 396. 
Trotha, lühllo, Oberst Znm KriegsspieL X, 180. 
Über AosbUdung der Schützen. XXXTD, 212. 
Über den Vorschlag zur Errichtung einer Tirailleurschulo. ^^, 83. 
Vorschläge zur Hebung der Ausbildung der Resenre-Offiziere, besonders dar 

der Infanterie und Kavallerie. XXIX, 288. 
W. H., V. Betrachtungen über die Einteilung des Diensyahres bei der 

Intaiiterie. XXXVH, 166. 
Was tliut uns in der Gymnastik not? II, 23. 

Z. K H , V. Über den praktischen Betrieb der (Gymnastik bei der Infanterie. 
XXXV, 65, 209. 

BfMIlilOliniM (Feldbefestigung, prorisorische Befestignng, 
permanente Befestigung, F^ungskrieg.) 
Betracbtongen aber den Festnngskrieg 1870—1871. I, S14, 233; 10, 89; 
Wr 147, 225. 
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Beitrag zur offenen Frage der dentschen westlichen Landesverteidigung, be- 
sonders in Bezog auf Elsafs-Lothringen. I, 172. 

Bruhn, v.. Major im Ing.-Corps. Beraerlaingen über Festungen und Fest- 
ungakrieg in der Gegenwart. XXV, Jj5lL 

Der Festungakrieg der Neuzeit XXXI, 184, 288. 

Eine Sammlung von Handschriften über die Verteidigung von Sewastopol. VI, 113. 
Festung und Feld -Armee; Bemerkungen zu dem gleichnamigen Aufsatz 

im zweiten Beihefte des Militar-VVochenblattes 1878. XXVU, IhL 
Fräser, T. Vi-rwendung von Feldverscbanzungen auf dem Schlachtfelde und 

ihr Einflufs auf die Taktik (übersetzt). XXXIV, 281i XXXV, 84, 315i 

XXXVI, 198. 

GKlrtner, Oberst Ein berühmter deutscher Kriegsbaumeister. XXVU, 48. 

Kriegsgeschichtliche Beleuchtung der Festungsfrage. XI, 191. 

Reitzenstein, Freiherr, v., Lieutenant Kritische Betrachtung über die Be- 
lagerung von Saragossa in den Jahren 1808 und 1809. XX, 'M)7 

S., V. Bedürfen unsere Truppen einer gröfseren Gewandtheit in der fortifi- 
katorischen Einrichtung ihrer Stellung? IX, l?."!. 

Sander, L., Oberst a. D. Taktische Erfordernisse bei der Ausführung von 
Verteidigungs-Einrichtungen im Felde. XXIX, 13, 136. 

Sauer, C, v., Oberst Einige Gedanken über den heutigen Festungskrieg. 
XXXV, 237: 

— Die Artillerie im Festnngskriege. XLI, KL 

Soh., F. Über Beifort und ein befestigtes Lager bei Mülhausen. IX, IM 
Sohlagintweit, Max, Prem.-Lieut Deutsches und französisches Befestig- 
ungswesen seit dem Kriege 1870 — 71 mit besonderer Berücksichtigung 
der modenien Konstruktion der Forts und Fortsgürtel. XXXII, olL 

M 

Uber den Einflufs der Eisenbahnen auf die permanenten Befestigungsanlagen. 
XXVI, 31L 

Zimmermann, kgl. sächs. Hauptmann. Studien über den Einschliefsungs- 
krieg; L Betrachtungen über die Einleitungs-Operationen zu den 
Pariser Ausfalls-Schlachten am iüL November und 2. Dezember 1870. 
XXI, 35. 

— Studien über den Einschliefsungskrieg; II. Anordnungen zu einem Aus- 

falle aus Metz unter Zugrundelegung der Situation in den Tagen vom 
2iL bis 31 August 1870. XXII, 2ü8. 

Bekleidung und Ausrüstuiig. 

Erfahrungen des letzten Feldzugt'S, betreffend Bekleidung und Ausrüstung 
der Infanterie. VII, 1Ä3. 

Hentsch, Fr., Hauptmann a. 1). Beitrag zur Frage der Bekleidung der 
Mannschaften und Ausrüstung der Pferde. XXXVIU, 22L 

L., V., Major. Artilleristische und fortifikatorische Einrichtungen zur Er- 
leichterung der Bewegung von Geschützen und schweren Lasten im 
Innern von Festungswerken. XXIV, Üßü. 

Selim. Über Infanterie-Spaten. VIII, 82. • 
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Biographien UBd Sltizzen etc. (Aus dem Leben Einzelner). 

Am BSehela Hadüalb, ein Beitrag snr Qescbiclite seiner Zeit XXVn, 
181, 319. 

Bmohhauaen, O., Nicolo Mac]iia?eUi als Kriegalehrer seiner Zeit 

xr., 71. 

Charles Ircmäes Cast«'l Saint Piorro. XXXIT, 173. 
Crousaz, A., v., Major 7. 1). Abl)il(lnng' und ChamkU'ristik lifopolds I., 
Fürsten von Ajilialt-Dtssau. VI, l(>i>, dazu Hfinorkiiii^- VI, .iKi. 

— Leopolds I., Fürsten von Anlialt-Dessau, mUitiuriäclie Th&tigkeit im 
Krieg« und Frieden. XV, 1, 152, 2.">7 

— König Friedrich Wiiiielm III. als Ueerosbildner ; eine militärische ätudie. 
XX, 75, 197. 

— Schill und York, eine milit/irhistorische Parallele. XXXIII, 109, 223. 
Der Feldmarschall Paskiöwitsch im Krirokriege. XII, 197. 

Eine Sehwerin-Biographie betreffend. XXY, 393. 
BndfM» C« Ident Feldzengmeister Cari Bitter t. Brodesser. XXn, 177. 
QlrtDnv Oberst Ein berfihmter deotscher Kriegsbanmeister. XXVII, 48. 
Janke, A., Prem.-Lient Uber den Aufenthalt 8r. Excellenz des Gtoneral- 

Feldmanehalls Grafen t. Moltke im Orient in den Jahren 1835—1839. 

Nebst Streiflichtem anf die beatigen TfirklHclu n Verhältnisse, xvn, 33, 144. 
Kähler, Major. Der grofse Kurfürst und Fehrbellin. Ein gescbichtUcher 

Vorsuch zum Gedächtnisse H< i«lt r. X\ I, 1, 147. 
Karl XII., König von S( lnv<d.'n. XXX, 43. 
Keitli. Zum 24. .lanuar. XXII, I. 

It.-Gr. Dt r erste General -Ft ldmarochall im Bramleuburgisch - Preulkischen 
DifMist (v. Sparr). XV. 2:\2. 

— Em Kückblick anf Friedrichs dos Grolsen Füreorgc und Teilnahme für 
Seine Blcssiertt^n, uiul die des Feindi-s. XIII, 300. 

— Ein scharfer Brief des alten Fritz. VII, 193. 

— Forcade, Einer der Bravsten der Braven des alten Fritz. XX, 395. 

— FridericQs BorpSBomm Bex. Yl, 56. 

— Yor hundert Jahren. — Skizzen ans dem Privatleben einiger Lientenants 
in Potsdam. XI, 963. 

— Weshalb verliefe der FeldmanacbaU Heixog Ferdinand sn Brannachweig 
den prenfeischen Dienst 17GG? XIX, 9. 

— Zur Erinnerung an den Feldmarsebali Graf v. Gessler, geb. 1688, gest 
1762. XIV, a.ri 83. 

— Zum Friedrichstage. II, 1. 

— Zum Friedrichstage, eine SäkularcrinueruDg. XXXUl, 1. 

— Zur Friedrichsfeier. XIV, 1. 

— Zur Säkularerinnemng an Seydlit/.. VIII, 309. 
Marschall Moritz Graf von Sach.sen. XXV, 73, 174, 231. 
Meerheimb, P. v., Oberst Carl v. Clausewitx. Vortrag, gelialten in der 

militärischen Qeselhtchafl zu Berlin am 23. Oktober 1874. XXn, 995. 
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Soheibert, Major z. D. General .T. E. B. Stuart. XXV, 361. 

— Genoral Friedrich v. Steuben. XLI, 271. 

— General Kobert E. Lee, Oberkominaudeor der ehemaligen südstaaÜichen 
Arm*'«' in Nord-Amerika, XVI, 297. 

— SUinewall Jackson. XVII, 63, 177. 

— Oberst J. S. Rushy. XMil, 49. 
Tassat-rt. XL, 217. 

Thümen, Carl v.. Major z. D. — Der (NmibI Hods ThflmeiL Em 

knisM Lebonbild. XVn, 969. 
W. ▼. General t. Hilffling als GoQTenieiir Ton Berlin. YIOl, 316. 
W. A, Das Dnell iwischen dem Ffiisten Leqtold vm Anhali-Dewaa 

nnd dtm General-Lieutenant Gramkow. m, 14S. 
Waltliar, B. ▼., Mi^or a. D. Graf Oui Jobann Adlercrend. Sin militiii- 

sches Charakterbild ans dem enropäischen Norden. XXIII, 259. 
Wedell, M. Liout. Ein prenfsischer Diktatur. Carl Heinrich v. Wedell, 

prenfsischer Generallientenant, wirklicher Geheimer Etatsminister nnd 

erster pnnifsisoher Kriegsministcr. XVIII, 75. 189, 327. 
WitEleben» A. v., Generallientenant /.. D. Das Verhältnis des Fürsten 

Leopold von Anhalt zu Friedrich dem Grofscn. VIII, 87. 
.Takub Chan, dfr H»Trscher von Kaschgar und Yarkand. VI, 289, 
Zum Seydlitztage. 18bl. XXXIX, 115. 

CmHtrit. 

Alt, PreoLpLlent Zun ISOjShrigenJQblUiim derPrenftisdienHnsaren. 1, 160. 

Ansichten Aber das Fenergefecht abgesessener Kairallerie in grOllMren Ver- 
bänden. xnoL, la 

Arant, A., PrenL>]üeDi Enne Charakteristik der Thaten nnd Leistnngen 
der preofrischen Kafallerie seit den Zeiten Friedrichs des Qroften. XZm, 51. 

B. V. Die Kavallerie im deutsdl-franzOsischen Kriege. 187071. V, 210. 

Bemhardi, Friedrich v., Lieutenant Stadien in Beeng auf die JUTaUerie^ 
XIII, l, 109. XVIII, 205, 297. 

Besser, L. v., Generalmajor z. D. Aus der Campagne 1870,71. Der Ehren- 
tag der deutschen Kavallerie am 16. Angnst 1870 bei Vionville und 
Mars-la-Tonr. VI, 1. 

Bredow, v. C, Preni.-Lieut "über die Leistungen der amerikanischen 
Kavallerie im Secessionskriege. XXJli, 2U0, 347. 

Cavalleristische Wünsche. VU, 249. 

Cronsai, A. t., Ui^or z.D. Die Kavallerie Friedrichs de« Grofeen. XII, 1, 169. 

D. — Zeitgemftlhe Ansichten ftber Kavallerie. IV, 33. 

Dss Hannover'adie erste Begiment KOnigs-Dragoner im Sohlesiiig^HeUrMni- 

sehen Feldnig von 184a XV, dia 
Das SftchsuMib- Polnische Kafallerie- Corps im (ysterreichischen Solde von 

175n— 17fi3. XX\TU, 3Q, 129, 287. 
Die Dampifrre'schen KQras.siere im Kaiserlichen Bvrgbofe m Wien dci 

5. Juni 1619. XXXIV, 315. 
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Die E&enuer- Plätze gröfsorer Kavallchemassen und deren Einwirkung auf 

di» Attacken. DC, 51. 
Die gToften Ülmngen der Esfallerie- Divisionen in Frankreich nnd das 
Programm für die HanOver der in Chftlons koncenirierten enien Omppe. 
XL, sa 

Die reitende Artillerie bei den Katallerie-DifiBionen. XVI, 350. 
Die Sidisisclien Hnsaien. XXTT, 65, 163. 

Vftbiioiiui, Hauptmann. Dio Wrwendnng der Kavallerie im Feldznge 1806 
bis zom Abend der Schlacht von Jena und Anerstfdt. XTV. 8S, 187,983. 

Proicor])s und Kavallerie-Divisionen. XL, 14.3. 

Gedanki ii über die permanente Zateilung von Infonterie 2a KavaUme- 

Divisionen. XXXIV, 42. 
Hassel, W. v., Major z. I). Über Kavallerie-Divisionen. XIV, 222, 308. 
Kähler, Major. Die Keiiergefechte in der Schlacht bei Prag am 6. Mai 

1757. XI, Gl. 

— Seydlitz in seiner Bedeutung für die Reiterei vun Uumuls und von 
jetti X, 17, 191. 

Krabne, V)r. t, Oberst t. D. Die Qewichts-Hypochondrie, ein Beiterleiden 

der neaeren Zeit YD, 89. 
liandmaiuit Oarlt Prem.-Iiieiit Der Anteil der Kavallerie am Feldsnge 

1869 in Italien. XI, 35. 
Naditng an den Betrachtongen über das Exenier-Beglement fBr die Kavallerie 

vom 5. Juli 1876. XXV, 330. 
Oertzen, A. Prem.-Licut. Gt danken über Au&teUung und Bangienmg 

der Kavallerie zur Attacke. XXXVI, 308. 
Scheche, A., Prem.-Lieut. Die franzosiache Kavallerie unter Napoleon I. 

mit besonderem Hinblick auf ihre Aafkl&mngsthätigkeit im Feldzuge 

1806. XXI, 224, 277. 

— Üb«>r die Zuteilung von reitender Artillerie an die Kavallerie-Divisionen, 
XI, 92. 

Scheibert, Major z. D. General J. E. B. Stuart XXY, 261. 

Seemen, Otto T. Betraehtnngen über das Blender -Beglement für die 

Kavallerie vom 5. Joli 1876. XXIY, 23, 909. 
— • Betrachtungen über die bei der Osteireiehischen Kavallerie eingefUurten 

Reglements und Yergleicbe derselben mit den bei der preußischen 

Kavallerie Ablieben. XIV, 31, 139. 
Bpeoik, Major. Betrachtungen über die Verwendung der reitendm Artillerie 

im Verbände mit einer Kavallerie-Division. XXVI, 158. 
Über das Werk «^Anleitung zur Ausbildung der Kavalierie-Bemonten'* von 

Fr. v. Krane. III, 113. 
iJ\)CT die Verwendung der Kavallerie im Felde. XXXD, 182. 
Über Erdstreu. XXXIX, 341. 

Vogt, H., Major. Organisation und VsTwendung der Kavallerie. XI, 1, 
Von den Kavallerie-Manövern bei Könitz. XLl, 162. 
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Y«ndilige nur H«bniig der AnsbUdODg der BfleorrB-OfBiiero» Imonderi dcr- 

jenigm der lofimterie nnd Kavallerie. XXOC, 888. 
Wlddetn» Ourdfart Die RnesiMben KATallerie-DiviBioiiMi ond die 

Aimee-OpenlioneD im Balkan-Feldnige 1877/78w (Eine Beepieelnuig.) 

XXXI, 168^ 971. 

Eisenbahnwesen. 

Budde, H., Lieutenant. Die militäriHcho AusTuitznng der frenataischeB 

Kispiibahnen im Kriege 1870,71. XIX, 202, 275. 
Schmidt, rrem.-Liout Über die Yerweadoug von Stra&en-IiokoiiioUTen im 

Kriege. XXII, 358. 
Über den Einflnls der Kiüeubühueu auf die perm&ueutea Befeetiguugä- 

anlagen. XX Vi, all. 

EnitfeMQI- WHi BMügiiraMl (siehe Aii8bi]daDg> 
flliimfcriH (siehe Befestigungswesen). 
Franit AnMM. 

Aidemiei Frbr. Preiii.-Iaeat Die Bdüacht bei Nisch und die mit der- 
selben in Teibindiiiig stehenden Operationen im Jahre 1689. XXI, 953. 
Ana dem amerikanischen Secessionslniege. FeldiQge in Ost- und Westp 

Tennesse 1863. XXVI, 183, 276. 
Becker, Joh. H. Aus dem Amerikanischen Secessionskriege. XXVII, 302. 
Bemhardi, Theodor v. Das Gefecht bei Hacyi-Hassan-Lar am I0^2ä. 

September 1828. XXIX, 203. 
Blickt' auf die englische Armee. I, 281, II, 194. 

Bredow, C. v., Prem.-Lieut. Über die Leistungen der amerikauischeu 

Kavail.'rie ioi Secossionskri.-'.». XXIII, 200, 347. 
Carnufs Verdienste um das IrauxOsischo Heen^esen. XXN'lil, 52. 
Charakteriätittche Momente der Kriegfühnmg im uordamerikanischen 8e- 

cessionakrieg«. XXXVU, 32, 152, 261. 
caMMtwUii S. Die Einnahme Neir-Oileaiis doreh die nelta der Nord- 

ataaten von Amerika am Sa. April 1868. XXTII, 81. 

— Das französische Marine-Bndgei XXÜ, 340. 

— Die KflatenTertflidifniiiff. (Nach dem Fnuuftsiacfaen dea Tioe- Admirsls 
Y. Tonchaid.) XXY, 43, 188. 

O. — Die Feldartillerie der enropÜBchen GroAmAchto nnd die gesogenen 

Geschütze. II, 91. 
Das Artillerie-Material auf der Brüsseler Ausstellung. X.VXVI11, 343. 
Das Cadres-Gesetz der französischen Ännce, XVI, 117, d2i» 
Das dänische Übnngslager bei Haid in Jütland. 1, 101. 
Das neue finnische Wehrgesetz. XXXI, 329. 
Das norwegische Sclilittschuhläufer-Corps. XII, 30. 

Das rusHisc-he Übungslager bei Warschau am 13. Juli bis 13. September 
1876. X2lII, loa. 
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Das sächsisch -polnische R*'iter-Cori)S im österreichischen Solde von 175H 

bis 1703. XXMII, 36j 129, 232- 
Das Wehrwesen der Schweiz nach dem Gesetzentwurfe des Bandesrathes vom 

liL Juni 1874. XXll, \SL 
Der französische Wehrgesetz-Entwürf. in, 322- 
Der englische Mobilisiemngs-Versucli 1876. XXI, 315- XXIT, 5L 
Der gegenwartige Konflikt zwischen Kafsland und China, XXXVU, 22- 
Der Gesundheitszustand des russischen Heeres im Jahre 1870. — Nach 

dem russischen militärärztlichen Journal. III, 9R 
Der Militär-Literatur-Verein in Schweden. II, 132- 

Der 14 -pfändige Hinterlader der französischen Feld -Artillerie (canon de 

sept, canon Trochu). II, 294. 
Der russisch -türkische Krieg 1877. XXFV^ 87, a2tL XXV, 89, 203, 331 

xxM, 90, aiü- xxvn, sll 

Der Znstand der kaukasischen Armee nach dem Armeebefehle Sr. Kaiser- 
lichen Hoheit des Grofsfürsten Michael vom 4./ 16. November 1872. VI, iHO. 

Des neuen Dienstreglements för die k. k. österreichisch-ungarische Armee 
L Teil. IX, 2IiL 

Die Ausbildung der Infanterie in den drei Staaten des skandinavischen 
Nordens. Ij 109, 

Die Aushebung der Landwehr-Rekruten in Süd-Dalmatien. XLI, 2D2- 
Die Dampierre'schen Kürassiere im Burghofe zu Wien den 5. Juni 1619. 
XXXIV, 315. 

Die Desertionen in der englischen Armee. XXXII, 3Dfi- 

Die Entwickelung der Brieftaubenzucht für Kriegszwecke in Bufsland. XXIX, M± 

Die Entwickelung der Militärmacht Ost^Rumeliens. XXXVIII, 328- 

Die Erstürmung von Kars unter Zugrundelegung des Tagebuches eines 

russischen Generalstabs - Offiziers der Armee in Armenien 1877y78. 

XXIX, 2Ö. 

Die Expedition des General-Adjutanten Skobeleff gegen die Achal-Tekitzen. 

XXXIV, 311- 
Die Geschützfrage in England. XXXI, 3Ö- 

Die Gestellung der Pferde und Maultiere für die französische Armee bei 
einer Mobilmachung. XXXVIH, b2- 

Die grofsen Übungen der Kavallerie-Divisionen in Frankreich und das Pro- 
gramm för die Manöver des in ChAlons koncentrierten ersten Gruppe. 
XL, 33L 

Die italienische Kriegsakademie. XXXVIII, 336- 

Die kurpfalz-bayrische Armee unter dem Kurfürsten Karl Theodor und das 

„Rumford'sche System". XXVU, 2fi2- 
Die Landmiliz Ostmmeliens. XXXII, 263- 

Die neuesten Bestimmungen über die Formierung von Truppenteilen der 

Reserve in Ruftland. XXIX, 211- 
Die neuesten Gegner der Russen in Central -Asien und ihr Land. XXXIV, 

332. XXXV, 183- 
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Di« OBtttTMclüsch-iiogariBclie Kriegmiarine. vm, 319. 
Die msuBcli-cliinMiieli« Greme mit B«rag aaf den gtgeiiwflriigen Konflikt 
xwiseben BnftlMid nnd Clüna. XXX7II» 198. 

Die rassisch - diineeischen Streitkräfte mit Bezug auf den gegenwirägen 

Konflikt zwischen Rufsland nnd China. XXX\TT, 305. 
Die Ilnroh^n auf der Balkanhalbinael nach der KriegBerklArang Serbiens 

nnd Monteni^gTo's. XXI, 187. 
Die Unrahoii auf der iialkanhalbinspl von der Waff^nruho am 15. September 

bis zum WafiFenntillstand am l. November. XXII, 34. 
Di^ Ursache der Katastrophe der frauzösiscbeu Armee im Jahre 

XXXVI, 155. 

Die Thätigkeit der Kriegsflotte in dem Russiäch-türkischun Kriege während 

des Jahres 1877. XXTl, 142. 
Die Yerteidignng des Etropol-Balkans dnrcb MehevedAli Pucbn. XXTin, 186. 
Die Waflb nnd SchieAansbildong der liraniOsuMsben Ihfimterie im Yeigleidi 

mit der Waffe nnd SehiefiHHUbildnng der deoisehen Inlbnterie. XXm, 

146| 981. 

Die Webitanft BaUenB 1874. X7, 847. 

BrygalBld, A. v., Prem.-Lient. n. D. Das Torpedowesen in der nuaiachen 

Flotte. XXXIX, 201, 328. 

Der Friedens- und Kriegsstand der italienischen Armee nach den 
oi^anisatorischen Bestimmungen vom Jahre 1873. XI, 162, 275. 

— Die Kosaken in ihrer historischen Entwickelung , ihrer Verbindnng mit 
der regulären Kavallerie und ihrer Bedeatoug för die beatige Kriegs- 
führung. XXI, 78, 255. 

— Die Sommerlager der russischen Armee im Jahre 1879. XXXIV, 59, 1()3. 

— Die Sommerübuugeu der russischen Truppen im Jahre 1875. XIX, 58, 123. 

— Über daa Projeki einer nenen Gefecbts-Instniktion f&r die Bassiscbe 
Infiuiterie. XXXn, 42, 146. 

B. O. — Die OstoiToicbiaohe Behttteensehnle. T,JI83. 

SbeUng, Oberst s. D. Die Kapitnlation von Baylen oder die Konvention 

von Andi^ar am 99. JnU 180& XXVÜ, 984. 
Einigea ftber Heerespoüiei nnd TidbweseD in der mssisdien Armee. XXII, 57. 
nroika, Mr. Die Yerlnste des Osterreichisch-nngariscben Heeres in 

Bosnien nnd der Heizegowina. XXXITIi 274. 

— Die dänische Armee nach dem neuesten Beorganisations-Entwnrfe nebst 
einem KflekMirk auf deren bisherig»' Entwiekelung. XXXIV, 7H, 178. 

Günther, i'reui.-Lieut. Die Oiguiisation der fraozOsiacheD Feld-Artilierie 
im Felde. XXVI, 8Ö. 

— Das Schweizer Bundesheer nach dem Dienstbüc lilcin vom Mai 1877.XX\1I,85. 
Grundsätze für den Dienst der französischen Artillerie bei Belagerungen. 
XXVm, 306. 

Oopoavib, SpiiUttoit Die finuuAsisebe Eipedition nach Egypten. 1798 
bis 1801. XXXnr, 937. XXXV, 1, 125, 273. XXXVI, 1, 193^ 95L 
XXXVn, 1,1193^ 988. XXXVm, 16» 197. 
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GopAsvic, Spiridlon. Die Kftmpfe der Montenegriner mit den FnmzoMn 

1806—1814. JXXll, 14, 115, 299. 
CHbqrokl. Hanptm. Die ftanzösisch« Aimee im FriU^Jaliro 1874. XI, 82.« 
HoUsben, Ckpt.-Li«ni Die ThAtigkml äst Flotten im raeeiachotfirlüedien 

Kriege im Jahre 1878 bie mm AbeeUiib dee WaffeoiliUstandee von 

AdrianopeL XXVU, 256. 
Jagwits, V. P. Die russische SchiefsinstmTxtinn von 1879. XXXVI, 45. 
Janke, A., Hauptmann. Wellington. Ein Beitrag zur Charakteristik der 

< ?iL'!is( lu n Kricg^fnhrung zu Anfang des 19. Jahrhunderts. XXV, HO, 134. 
Krahmer, Hauptmann. Die Entwickelnng der Organisation der mssiBcbeu 

Armee. XI, 101, 291. XU, 276. 

— Die Bestrebungen der Regierung Sr. Majestät «h's Kaisers Alexanders II, 
zur Hebung der Wehrkraft Rufslands. — Ein Vortrag gehalt^'u am 19. 
Februar 1875 in der militärischen Gesellschatl zu Berlin. XV, 93, 129. 

Ma gh ieni) Bomulua, Hauptmann. Die grofseu irupptnübongeu der fürstlich 

nunAmsehen Armee im HeilNrte 1872. vm, 226. 
KilitSriecli-BtaliBiiaclie Notiien ftber fioAiland. V, 94. 
HiUttrisdier Bftckblielc auf das Jahr 1872 bespgUch BoAlanda. m 50. 
Miscellen ans dem Bereicbe dea eiigliachen See^Artillerieweaena. VH, 266. 
KilitftRflohe Naebri«hten ans Bnftland. Ym, 216. 
Napoleon*s I. projektierte Landung in England 1806. XXVm, 278. 
Parallele /wischen dem Balkan -Übergang dos Generals Gurko im Winter 

1877 und 1878 nnd denjenigen des Qeneral Diebitsch im Sommer 

1829. XL, 282. 
R''>inisr)ios Krif'irswpsen, XXXIT. ;^1. 135, 

Aohrscheidt, H. v.. I'rem.-Lieut. Die urst<; oflizielle Anleitnng zur Militär- 

Gymnastik für die österreichische Armee. XXIII, 38. 
Bäckblick auf die Entwickelang des französischen Heerwesens im Jahre 

1877. XXVI, 255. 

Rückblick auf die Eutwickelung des französischen Heen^esens im Jahre 

187a XXX, 298. XXXI, 1. 
Busaiaches Freiaaiuaclueiben fBr Tninliduienge. XL, 212. 
& — Daa kflnfUge FeldgesehfitB der Frauoeen. IX, 181. 
& a Die EinftUurnng der allgemeinen Wehipflieht in Bnftland. X, 824. 

— Die neneeten Beatimmnogen über die Anabildnng der In&nterie> nnd 
Kavallerie-Bekniien der Bosaiachen Armee. XII, 66. 

Saliaoh, v.. Major. Die ägypiiacho Armee. XIX, 25. 

SOheolie, Prem.-Lieut. Die französische Kavallerie nntiT Napoleon I. mit 

besonderem Hinblicke anf ilire Aafklämngaihfttigkeii im Feldange 1806. 

XXI, 224, 277. 

Soheibert, Major z. D. Aus dem Soldaienleben der ehemals konföderierten 

Armee. XXIX, 203, 2.54. 
Schmidt, H., Prem.-Lieut. Uber den Einflufs der Gestalt und Boden- 
beschaffcnlieit Italiens auf die Feld -Artillerie des italienischen Heeres. 
(Aus dem Italienischen übersetzt) XX, 242, 305. 
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SfthmiiHi, H., Pftm^Iaiai Über di« Yenmidimg ton Staiflwii-LokoiiurtneB 

im Kriege. (Ans dem Italieniecheii fibenetot) XXII, 858. 
Stalii, B., Haoptmann. Die neuesten Verändeningen in der nuNNScben« 

Asterreichischen und framösischen Artillerie. XIX, 360. 
TfothA, Thilo V., Hauptmann. Der Kri^;88chanp1atx an der unteren Donaa» 

Eine müitar-geograpliischo und kriegsg-oscliichtliche Skisseu 

. j I. Militär-geographische Skizze. XXll, 325. 
Iii. Kricgsgcschichtliche Skizze. XXIIl, 92, 176. 
— Der Kriegsschauplatz an der unteren Donan. B. Der msaisch-tärkieche 

Krieg 1828—1829. XXin, 306. 
Türkische Aktenstücke über den Krieg 1877—1878. XXXII, 278. 
Tyszka, W. v. Die tüikische Aniieu uutor Mehemod- Ali>Pascha in den 

Kftmpfm am Lom, während der Zeit vom 21. Jnli bia 8. Okiober 1877. 

XXIX, 180, 306. XXX, 70. 
Über das tüederiindiBohe Kriegswesen. Y, S71. Yl, 164. YIl, 88S. 
Über die FiUmmg der italieoieehen Armee im Feldsoge 1866. XXI, 177, m. 
Uber die Kimpfe am Lom wihrend der Zeit y«m Sl. Jiüi bis 9. Oktober 

1877. XL, 815. 

Über die Organisation der russischen Feld-Artillerie und die taktische Ver- 
wendung dieser Waffe in den Haaptaktionen des letrten Krieges. XXXIY, 

50, 15«, 274. 

Ober die Verwendung der Feld-ArfcUlerie im nordamerikaniscben Seceesiona- 

kriege. XXX, 55. 

Übersicht des Krii^ges auf der pyreniiisclifn Halbinsel mit besonderer Berück- 

sichtignug von Maäsena's Feldzug in Portugal und der Linien ?on 

Torres-Vedras. XXX. 275. 
Vorschläge für eine Mobilmachung im östlichen Frankreich. XXXIV, 225. 
Wedeil, V., Lieutenant. Die Operationen der Potomak-Armee unter General 

Graut im amerikanischen SeeessioDSkrioge. 1864^1865. XXIV, 79, 388. 
'Widdern, T. Die rassischsD Karallerie-Difisionen md die 

Armee -Operationen im Balkan - Feldnge 1877— 1878b (Eine Be- 

sprechang.) XXXI, 168, 971. 
WUto, & Die Bnssiscbe Feld-Artillerie. XXXYII, 178. 
Wr. Die Reorganisation der 1>elgiscbeo Armee. VIT, 57. 
Zusammenstellung der diplomatisch. >n nnd militärischen Blafsnahmon Napo- 

loon's L zur Einleitung des Feldzuges von 1812. XXVI, 171, 298. 
Bwehl, H. V., Lieutenant Charakteristisches der Kriegführung Kapoieoos L 

XXVI, 7H, 1.33, 243. 
Zwei Monate im Schipkapafs. XXXI, 69. 

6Mgra|Hii« mi tacMdli. 

Aus Gotha's früheren Tagen. VIII, 33. 

Croasas, A. v.. Major z. l). Brandenburgische iSchlachtfeldcr. XXX, 167 

249. XXXI, 24. 
Per Nord-Osfr-See-KanaL I, 306. 
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Die neuesten Getier der Bussen in Centralasien und ihr Land. XXXIV, 
339. XXXy, 183. 

Die nnsbeh-düncdscbe Grenze mit Bezog auf den gegenwärtigen Konfliki 

zwiBchen Bablaiid nnd China. XXXVU, 19S. 
Friedensverkflndigimg uid Friedenafiner 1749. XXY, 1. 
L. Chr. ~ König Friedridi d. Gr. und sein Bruder Heinrich in den Jahren 

1763—1778. X, 3. 
— In mwiioriain Friderici Mafnii. XXVI, 1. Naclitrag S. 211. 
Taysen, v., Hauptmann. Toul in strategischer, statistischer, kunstwisscn- 

Fcliattlichor und goschichtlichcr Bozif^hnng. Vortrag gehalten in der 
militärischon Oesoll^^rliaft zu Toni (1< ti l. April 1H72. V, 196. 
Trotha, Thilo v.. Uanplmann. Dt-r Kriogstichauplat/ an der nntoren 
Donau. Eine militär - geographische und khegsgeschichUicho Hkizze. 
XXTI, 825. 

Vogt, H., Major. — Der Virgininsfall. X, 87. 

Walther, B. Major. Ein Entwurf m einem Feldzugspiano gegen die 
Britischen Beaitsnngen in Indien von dem asiatischen Feetlande ans. 
XXIV, 971, 

Wedelstldti Hauptmann. Darstallnng der üreachen, welche Ahr Dentscfa- 
land den Verhist ton Stra&bnig nur Folge hatten, nnd Besitaeigreifling 
dieser Stadt dorch Ludwig XIV. IV, 178. 

Wr. — Vor hundert Jahren, n, 76. 

Heerwesen und Organisation. 

B. Dif bayerische Armee nach der Reorjranisation. VIII, 18. 
Carnot's Vt niionsto um das französische Heerwesen. XXVIIl, 59. 
Crousaz, A. v., ^lajoi z. D. Friedrichs des Grofsen Soldatentum und Ueer- 

woscii. XXJI, 227, 269. 
Das Naclirii htc'nwoHcu zur Z*'it dt s ^;i)<llenjährigon Krieges und des deutsch- 

französisdicn 1870,71. XXXVII, 274. 
Das neue finnische Wohrgcsetz. XXXI, 329. 
Das Cadresgesetz der ftranxOsiscben Armee. XVI, 117, 321. 
Das Wehrwesen der Schweiz nach dem Oesetxentwurfe dea Bundesraths fom 

13. Juni 1874. Xm, 187. 
Der englische HobilmachnngsTenuoh 1876. XXI, 315. XXH, 61. 
Die Ausfilhrung des Bdchsgesetses vom 6. Hai 1880. XXXIX, 70. 
Die Besetning und die Einkommensrerhftltnisse der Bezirltskonuaandeur- 

stellen im iL iitscIion Ktfichsheer. XXIV, 70. 
Die Desertionen in (l<'r englischen Armee. XX.Xn, 306. 
Die Kntwickelung der Militärmacht OsURumeliens. XXXVIll, 328. XXXIX. 59. 
Di*> <l<'st'*lliiM<r der Pfenlo und Maultiere für die firaozösische Armee l>ei 

eil)»'!- Mnliilmarlninu'. XXXVIII, KH. 
Die km pCal/, - hayris( lif Atmi'e untfr dem Kurfürsten Carl Theodor und das 

„Rumfurdscho SysU^ui." XXVII, 267. 
Die Land-Miliz Ost-ßumeliens. XXXU, 263. 
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Die mUitäriache Situatlofi West-Eoropa's in der Zeit des ÜbefgangeB Tom 

Fendal-SjBiem nun Sftldnerwesen. XXIX, 71, 164. 
Die nenesten BeBtimminigen t\m die Formiening von TrnppenteUen der 

Roserve in BolUand. XXDC, 811. 
Die Beoiganisation der englischen Amine. XL, 207. 
Die Tossischen und chinesischen Streitkräfte mit Bezng anf den g«igen- 

wärtigen Konflikt zwischen Rufsland und China. XXXVII, 805. 
Die Sfichsischon Husaren. XXII, 65, 183. 
Die Untcroflizkrfrage und die Unteroftizierschulen. VIII, 195. 
Einiges über UeerespoU^ei and Trofswesen in der russischen Armee. 

XXII, 57. 

Eine Stimme aus England über don russisch-türkischen Krieg. XXVII, 326. 
VlraiDi, Frhr. v. Die Verluste des österreichisch -ungarischen Heeres in 

Bosnien nnd der Herzegowina. XXXni, 274. 
— Die däniecbe Armee nnd Marine nadli dem neneeten Beorganieattons- 

Entimife nebet einem Baekblick anf deren bisherige Entwickelmig. 

XXXiy, 78, 17a 

GWnfher, Prem.-Lieni Die Oiganisation der fransOsischen Feld-ArttDerie 

im Felde. XXVI, 86. 
H. — Zur Stellung der Unterofflzierfrage. (Ans Bayern.) VIT, 310. 
Ist eine Vermdirung der Divisions- oder-CfnpsrArtiUene nötig? XXXIII,43. 

Nachrichtenwesen ehedem. XXVIII, 83. 

Botenhan, Frhr. v., Major. Das PferdefiLtter nnd die Pferdewart insbesondere 

der Militärpferde. XXXIV, 196. 
Römisches Kriegswesen. XXXII, 31, 135. 

Rückblick auf die Entwickelung des französischen HecrweseuR im Jahre 

1877. XXVI, 255. Im Jahre 1878: XXX, 298. XXXI, 1. Im Jahre 

1879: XXXIV, 298. XXXV, 28, 170. 
Sander, L., Oberst z. D. Eindrücke aus der Geschichte des prenfsischen 

Ingenieorcorps. XXXym, 68^ 19a 
Seheibwl;, J., Major x. D. Ans dem Soldatenleben der ehemals kooftde- 

rierten Armee. XXIX, 803, 854. 
Bohnaotenborg, Hauptmann. National-Bewaffnnng nnd Heerea-Eigtnxnng 

im 17. nnd la Jahriinndert. Bin Bettrag znr Voigeechichle der all- 

gemeinen Wehrpflicht in Fkenften« XXI, 58; 156. 
fltooknd, Fremier-Lientanant Wehrrerftssnng nnd Koltuffifftscliritti 

XV, 213. 

Über die Mittel, den Mangel an Unteroffizieren an heben. Y^, 859. 

IX, 139. 

Über die Organisation der Russischen FeldartiUeric und die taktische Ver- 
wendung dieser Waffe in den Hanptaktionen des letzten Krieges. 
XXXIX, 50, 156, 

Vorschläge für eine Mobilmachung im östlichen Frankreich. XXXTV, 225. 
Witsleben, A. v., Generallieut. z. D. Die Königlich bayerische Armee 
nach ihrer Reorganisation im Jahro 1872. V, 76. 
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Infanterie. 

B., V. C. Eine Studie züra Exeraier-Ro^rloment far die Infanterie. IX, 19. 
Bartels, Hauptmann. Die Infanterie - Brigade in ihrer Entwickelang ans 

der Rri^'ade von 1H12. XXIV, 149. 
Belli do Pino, J. t. Der Oefechtsmechanismos des Infanierie-Bataillona. 

XXXIY, 270. 

— Das Infanteriefeuer. Entwurf zu einem Vortrage an unterstellte Offiziere. 

XXXV, 157. 
Boguslawski und Sclierü". X, 95. 

Bti. — Gedanken über einige Änderungen des Exerzier-Beglements fär die 

Influterie. YII, 184. 
Das Infimteriegewebr M./71 and die Oeaehichte seiner Entatebnng. XEC, 1. 
Die Ausbildung der Infitnterie in den drei Staaten des Skandinaviachen 

Kordena. I, 109. 

Die Metallpatrone und die Oeschichte ihrer BinflQunng bei den euopftischen 

Grofsmücliten. XVII, 257. 
Die technische Entwickelnng der modernen PrfiziBionswaffe der Infanterie. 

VI, 144. 

Die Waffe und Schiefsau.sbildung der französischen Infanterie im VordiMch 
mit der Waffe und der Schiefsausbildong der deutschen lufanterie. 
XXXIX, 146, 231. 

Einige Worte über die Verwertung unserer Feldmanöver mit besonderer 

Bezugnahme auf die Infanterie. IV, 313. 
Ein Wort über die Jäger von rein taktischem Gesichtspunkte aus. Vlll, 170. 
Fener-Taktik, Scbielsschnle und Informations-Korsna der Stabs -Offlsiere. 

rav, 977. 

Freieorps ond Kavallerle-Dinsienen. XL, 143. 

Gedanken üb« permanente Znteilnng von in&nterie m den Eavallerle- 

Divisionen. XXXIV, 4S. 
H. — B^jonnet oder Tatagan. IX, 253. 
Henke, Hanptm. Ein Beitrag zur Einzelo^lnnnf,^ VTir, 133. 
Keller, E., Hauptm. Die historische Entwickelung der Gefechtsfomen der 

Infanterie in ihrer Bedeutung für die Gegenwart XXXIX, 30, 123, 231. 

XL, l, 123, 239. XLI, 2, 11.5. 
Kleist, V.. TTnnptm. Die Grundsätze des i)reursis( li> n Kxcr/ier-Keglements 

vom Jahre 1812, bezüglich der Ausbildung: zum (idVcht. XXX^^, 292. 
Knott. F.. Premierlieut. Die Ausbildung der Inl'ant< i if zum Gefecht. XVI, 88, 
Ijppe, Emst Graf: Das Kgl. preufsische „erst*! Hataiilon Garde" in seinen 

12 ersten Dienstjahren (1740—1752). XXVD, 1, 113. 
Ksröos, O. V., Major. Das Fenergefedit der Infimterie. xn, 339. 
Praktbcbe nnd taktische Gefahren des Massenfeneis. XXY, 137. 
B«nth»-glink, Major. Zur Scbieftinstmktion der Infimterie. XIX, 106. 
Sandflsr, L., Oberst a. D. Die Pionier -Compagnie bei der In&nterie- 

Division. XZXI, 80, 138^ 954. 

JahiMolwr e d.Bnrtioh»anM« «ad HMia«. Bd. XU. 25 
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Solim. Über Infanterie-Spaten. VDI, 83. 

Sodensttm, O. Das Ex«vii«r-Begl6ment för die prenAische In&ntcrie, 
zosammengehalteii mit den in der Hilitlr-Litentnr in taktisclier Be- 
ziehnng laat gewordenen Wünschen. XXm, 11, 139. 

T., A. Die Inlanterie im Verbände mit den anderen Waffen. 3. Heft 
der „Stadion vor neuen Infaiitcrietaktik" von W. v. Scliftrif otc. IX, 44- 

— Dio Stndion znr iK ucii Iiiraiitcru'taktik des Major v. Scht^rff. XII, 44. 

— Di(> Fricdcnsschulc. 2. lit'ft der Stadien znr neuen InfanterietaktÜL Ton 
Major V. Scht-rff. VII, 274. 

— VhviY dio Studien der neuen Infanterietaktik des Major v. Schorff. 
VI, 90. 

— Wider dif zwölfpliedrii^o rouipai^n'H'koloiiiu'. VI, 302, 

ÜhtT den V<>rs( lilair v.wr Krriflitnntr c'nv^r Tirailhmrschulo. VI, 83. 
V., J. V. Biitrachtuugoii über da» Ürigado - Exerxit^rou der Infanterie 
IX, 242. 

— Über das Exerzieren mit Compagniokolonnen. XXXI, 343. 

— Zum Ezeruer-B^Iement d«: Infanterie. XXIX, 1. 

Yorscblfige zur Hebnng der Ausbildung der Beserre-Offiaere, besonders der- 
jenigen der InfiEuiterie und Kavallerie. XXIX, 338. 

WedalBtadt, Major. Dio ThAtigkeit der La&nterie wfthrend der Be- 
lagerung von Strafsbur^r 1«70. XXXIV, 9, 121. 

W., H. Betrachtaniren über die Einteilung des Diens^ahres bei der 
Ttifaiiterie. XXXVII, ItifJ, 

Zur lulauterietaktik. XXXVilJ, 304. 

Hannover, Adolf, Prof. Dr. Dio Pensionining und Versorgung von 
Militär- Pc^rsoneu und ihrer UinterbliebenüU in Deutüclilaiid nach dorn 
Gesek von 1871. lY, 1. 

JiftimsM. 

BUiümer, J., Premier-Lieui Über die Stellnng und Wirksamkeit des nnter> 
suchenden Offiziers. VI, 71. vn, 35, 333. * 

— Entgegnung auf die Bemerkungen zum Aufimtze: „Über die Stellung und 

Wirksamkeit des ontersuchendon Ofliziers." Vni, 165. 
Bühler, konigl. Itayr. dorichtfi-Bath. Die neuen Justizgesetze and der 

Militärstand. XXXIII, 56. 
Bahn, Felix, Dr. Der doutacli-frauKusisube Krieg und das Völkerrecht. 

I, 79. III, 51. V, 112. 
E., V. Bemerkungen zu «lern Au!-;tt/A': „Ülter die Stellung und Wirk&ain- 

lo'it des untersiicluTideu (»tli/.K'rs." Vll, 271. 
Miies. Betrachtungen über das Militarstrafgeaetzbuch für das deutsche 

Boich. VII, 113. 

Zur Verordnung über die Ehiengerichto der Ofßziero im prenfsischcu Heere 
vom 3. Mai 1874. XV, 85. 
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KrtaiSHscbieMi. 



Alexander des GroAen Feldsfige in Klein -Asien, mit besonderar Bäcksicht 
auf die Operationen der Englfinder in Afghanistan. Xxxm, 37, 137. 

Hönig, Fr., Hanptm. a. D. Die Bftmisohe Kriegsnicht bis nun End« der 
Republik. XXXVIII, 176, 270. XXXIX, 1. 

Ohlendorf, Major a. D, Hannibal im Kämpft gegen die BAmer. XU, 
78, 132, 229. 

17. Jahrhundert. 

Ardenne, Frhr. v. Die Schlacht bei Nisch und die mit derselben in Ver- 
bindung stehenden Operationen im Jahre 1681». XX], 
Dm Sächsisclie Uil&eoips im Venetianischen Dienste in Morea 1686 bis 

16R7. XIX, 160. 

Die Daini)if'mi'schen Kürassiere im Kaiserlichen Burghöfe za Wien den 5. 

Juni 1619. XXXIV, 316. 
lioos, V., Lieut. Der groliie Kurfürst im Elsass 1674—1675. XXUl, 66, 

153, 324. 

KMhler, Major. Der grofse Kurfürst und Fohrbelliii. Ein geschicfatlichor 

Tenneb snm Gedflchtnisse Beider. XVI, 1, 147. 
Olileiidozf, M^jor a. D. Gustav Adolf in seinem Verhältnis zn seinem 

Schwager, dem KnrArsten Georg Wilhelm Ton Biandenborg. XXXVm, 

162, 249. 

IMiifliiiiwiti, Miifor. Tdlnahme des brandenborgtschen Heeres an den 
Kriegen gegen die Türkei im 17. Jahrhundert V, 802. 

Wedelstidt, ▼., Hauptmann. Das Treffen bei Entzheim am ^f* ^i'^' ^ ^" 

1674. XXVI, 19. 

• JiMiniiiswi. 

Arent. A,, Prfui.-Liput. Knr/.o Charakteristik der Thaton und Leistungon 
I i im alsischon Kavaliorio seit den Zeiten Friedrichs des Grolsen. 
XXill, 51. 

Asbrand, v., gen. v. Forbeok, Hauptmann. Der 8trei&ug des Königlich 
proulhiseheu Oberstlientenanls Job. t. Mejer. im Jabie 1757 nach der 
Oberpfalz nnd Franken. XIX, 40. 

Ana Bfichels Nachlafs. Ein Beitrag znr Geschichte seiner Zeit XXVH, 
181, 332. 

Btm, T* W. de, Hauptmann im Genwalstabe der Kdnig^ch niederifindisdien 
Armee: Das Mährchen eines Angriffes französischer Beilerei auf nieder- 

ländischi' Kriegsschiffe im Jahre 1795. 
Bemhardi, Th. y. Kriegssoenen ans den Zeiten der Kaiserin Katharina II. 

XVTII, 10, 128. 

Boehm, WiUy. Zar Schlacht bei Collin. — Zar Abwehr. IV, m. 



üiyiiizea by Google 



360 Verzeichnu der bis zum Jahre 1662 (Band I— XLJ) in den Jahr- 



Oorrisar • Montmarin v., Obenttieiti s. D. Das Jiiur 1767 and tdne 

Bodentang Ar die preubische Artillerie. XXXV, 194^ 301. 
OrouMs, M%|or s. D. Friedriobs des OrolseB Soldatentttm und 

Heerwesen. XXB^ 897, 869. 
Der Zog des ftsterreichischen General Haddik gegen Bedin vom 18.— 92. 

Oktober 1757. XXVII, 91. 
Der Feldzag der nordischen Alliierten gegen Carl XU Ton Schweden im 

Jahre 1715. XX n, 190. 
Ck>pceyic, Spiridion. Die französische Expedition nach Egypten 1798 his 

1801. XXXIV, 237. XXXV, 1, 125, 273. XXXVI, 1, 123,237. XXXVU 

1, 123, 233. XXXVIII, 15, 127. 
Kaehler, Major. Die Beitorgefechte in der Sohiaohi bei Prag am 6. Mai 

1757. XI, Hl. 

Sohbg., Zur Schlacht von Coiliu. Eine Erwiderung. III, 82. 
Über das Vorpflogungswesen im 7-jährigen Kriege. XII, 33. 
Wedell, M. v. , Lieutenant. Ein preufsiecher Diktator. Carl Heinrieb 
Wedell, preoftischer Generallientenant, wirUidier Qeheimer Etats- 
minister nnd erster preoTsieeber Kriegsminister. XVHI, 75^ 189, 397. 

19. JabrbiMtert 

Alezander des Grofeen Feldzüge in Klein-Asien, mit besonderer Kücksicbt 
auf die Operationen der En^'landcr in Afghanistan. XXXIIl, 27, 137. 

Arent, A., Prem.-Lieut. Kurze Charakteristik der Thaten und Leistungen 
der prealsiBchen Kavallerie seit den Zeiten Friedrichs des Greisen. 

xxm, 51. 

Au5 Küchels Naclüai's. £iu Beitrag zur Geschiclite seiner Zeit XXVII, 
181, 312. 

Bartels, Huiijitiiianii. hu- Infanterie-Brigade in iiirer Entwickelung aus der 

Brigade von 1812. XXIV, 149. 
Becker, Joh. H. Aus dem amerikanischen Secesslonskriege. XXYII, 
Bemluurdi, Vbeodor Btk Gefeebt von Hadji-Hassan-Lar am 31./ä3. 

September 1888. XXDC, 863. 
Boie, MiQor. Die Stunden der Entscheidung im Hauptquartier des 

scidesiscben Heeres vor dem Boginn der nnglücküchen Eftmpfe im 

Februar 1814. XXVI, 51. 
Crousaz, A. v.. Major s. D. Musterhandlung der prenfsisoben und 

dout^<hon Krii ijsnianne. XXX\a 78, 173. 
— Schill nnd York. Eine militärische Parallele. XXXIIl, 109, 223. 
Das Bataillon Wrt d<\ Ein nach unbenutzten Qaelien bearbeiteter Beifarsg 

zur bayrischen TTcorfspcscliichte. VI, 225. 
Das bajTische Corps di i giulst-n Armee im Feldzugo vun 1809. XXI, 1, 199. 
Das Ende des bayrischen Hctos im Jahre 1812. XXIT, 138, 255. 
Das hannoversch»' 1. Keginient KOnigs-Dragoner im schleswig-holstein'schen 

Feldznge von 1B48. XV, 318. 
Der gegenwärtige Konflikt swiscben BoAdiad und China. XXXYH, 78. 
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Die bayriBche DiTision - Ksranerie Prejsing im Feldzoge von 1819. XVII, 

74, 103. 

Dift Besetzung Kuldscha's durch die Russen im Jahre 1871. VIT, 279. 
Die Correspondenz Nai)oloon I. unt^r besonderer Rerfirksichti^Tin^' seines 

Briefwe( lis<>ls in der zwcitfii Hälfte des Jahres IHO."). XX, 2.}, 131, 2H2. 
Die Expedition des Üoneral Sk.du h.ff gegen die Achal-Tekintzen. XXXIX, 31 1. 
Die Kampfe der Bayern au der Düna im Oktober 1812 und der Anfang 

vom Ende. XIH, 25. 
Die Kämpfe der Bayern an der Düna ( umPolotük) im August 1812. LX,209. 
Die Schlacht an der Alma. XLI, 181, 251. 

Die Unruhen auf der Balkanbalbinsel nach der Kriegserklärung Serbiens 
und llontenegroe. XXI» 187. 

Die Unmheii anf der Balkaohalbiiisel tod der Waffenrohe am 15. Septem- 
ber bis zum Waffengtillstand am 1. Korember. XXü, 34. 

Die Ursache der Katastrophe der ftanziysischen Armee im Jahre 1812. 
XXXVI, 165» 976. 

Biygalski, A. v., Prem.-Liont. a. D. Erinnenrngen an den Donaufeldsng 

von 1853—1854. XXVIl, 64, 128. 
fibeiing, Oberst z. IK I>ie Kapitulation von Baylen oder Convention Ton 

Andujar am 24. Juli Ihoh. XX VII. 284. 

— Die Konvention von Taurogg^n. XXXVIII, 45. 

— Übersiclitliclie Dai-st^dlung der kriegerischen Ereignisse vom 16, 17. und 
18. Juni 1815. XXXIII, 1. 

Eine Sammlung von Handüclireibeu über die Belagerung von SewastDpol. 
VI, 162. 

Brbftm, A., Major. Die Bayern in der Schlaolit bei Dennewitz am 6. 

September 1813. XX» 6a 
Fabrieiiu» F.» Hauptmann. Die Yemendnng der KavaUerie im Feldsuge 

von 1806 bis mm Abend der Schlacht ven Jena nnd Anerstiidt XIV, 

89» 187» 989. 

Otq^vlc, Spiridion. Die Kämpfe der Uontenegiiner mit den Franzosen 

180G-1814. XXXII, 14, 115, 229. 
Günther, Prem. - I/ieiit. Das Schwt;izer Bundesheer nach dem Dienst- 

biirhl-;,! vom Mai 1877. XXVII, 85. 
Honig, Fr., Hauptmann a. D. Die Wahrheit Uber unsere Niederlassung 

in Atchin. XXXUl, 150. 24G. 
Jnnkc-, A., Hauptmann. Wellington. Ein Beitrag zur Charakteristik der 

eiiirlisrheii Kriegsführung zu Anfang de.s 19. Jahrhunderts. XXV, HO, 1,'H 
Ijandmann, Carl, Prem.-Lieut. Der Anteil der Kavallerie am Feldzuge 

1859 in Italien. XI» 955. 
Tiwlitnanii, Kto. Tagebndi imd Briefireohsel des Oberstlieiitenani« Tiede- 

mann ans dem Jahre 1819. XXV, 60» 134. 
Napoleon's L projektierte Landmig in England 1805. XXViii, 97a 
Parallele zwischen dem Balkan -Übergang des General Qnrko im Winter 
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1877—1878 and demjenigen des General Dtobitoeb im Sommer 1889. 
XL, S59. 

HeltaeaBteiTi, Frbr. Lieui ^tisehe Betrachtung der Belagertuig von 

Saragossa in den Jahren 1808 nnd 1809L XX, 317. 
Sperling , Hauptmann. Der Feldzag der Bassen in Eokaod 1876 — 1876. 

XIX, aoa 

über dip Führang dor italienischen Armee im Feldzuge 1866. XXI. 177, 299. 
Übersicht «It-s Kripg«'s auf dor iivronäischen IXalbinsfl, mit hcsondfrer Be- 

rückslcliti^^ung von Mass*'iia'ä Feldzag in Portugal und der Linien von 

Torres-Vodras. XXX, 275. 
Zum HO. Jahrestat,' der Schlacht von Marengo. XXXVI, 37. 
Zwehl, H. V., LH'iit«'iuint. Oharakteristiscliea der Kriegführuug Napoleous. 

XXVI, 76, 133, 243. 
1814—1870. — Eine kriegsgeschichüiche Siadie. Tin, 1, 113, S7a 

Otr aMTlkaiiicte Swnimtrieg. 

Ans dem amerikanischen Secessionsicriege. Peldxfige am Missiuppi 1862 md 

1863. XIV, 59, 166» 251, 
n n n n n in Ost- u. West-Tennesseo, 

1863. XXVI, 183. 
n » n n ^'on 1861 und 62 in den 

wt'stl ichen Ä-llrghani-Ge- 
bii-vti. XX. 48, IK). 
Becker, Job. H. Aus dem anifrikanischon Secessioiiskru-j^e. XXVII, 302. 
Bredow, C. v. , Prem. - Lieut. Ül»er die Leistungen der amerikauischeu 

Kavallerie im Secessionskriege. Xlll, 200, 347. 
Beitrag zor Charakteristik des nordamerikaniscfaen Secessionskrieges. XIX« 
177, 247. 

Charakteristische Momente derKriegfShrang im nordamerikanisohenSeceesions- 

kriege. XXXVII, 82, 152, 861. 
OhkOMwitB, H. Die Einnahme yon New-Orleans d'ureh die Flotte der 

Noidstaaten Amerika's am 23. April 1862. XXTK 21. 

Landmann, Carl, Prem.-Lieut. Aus dem nordamerikanist h«'ii TJürgerkriege 
1861 — 1865. General Stonewall Jackson's Feid/ug im Tliale des 
Schenandoah im Mai und Juni 1862. III, 162. 225. 

Scheibert, J., Major z. D. Gciur.il .1. E. B. Stuart. XXV, 261. 

- G.neral J. E. B. Stuarts letzter grolser Kaid. XXXI II, 164, 256. 

— Siuiiewall JacksiuKs Virginienthal-Cauipague. XXXi, 203, 313. 
SluMiuan, W. T., übersetzt vou Luetkeu, Hauptmann. Lehren des Krieges. 

XV, 66, 307. 

tiber die Yerwendang der Feldartillerie im iiordamerikanischeu Seces^ons- 
kriege. XXX, 55. 

Wedell, T., Lieut. Die Operationen der Potomak-Annee unter General Gnnt 
im amerikanischen Secessionskrtege 1864—1868. XXIV, 79, 282 
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Oer irntteb-fraiiMtd» Krieg 1870—1871. 

B., V. I»ic Kavallt-rio im di-iitscli-französisclien Kricsr.- 1870 1871. V. -210. 
Besser, L. v. , Generaliii.'ijor z D. Alls der (;aiupaf;iit' 1870— 1871. I»t'r 

Ehrentag der deiitschon Kavallerie am lö. August lö7ü bei Vionvülo 

und Mars la Tour. VI, 1. 
Betrachtungen dber d0n {"esbuigskrieg 1870—1871. I, 214, 233. 111,89. 

lY, U7, 325. 

Budde, H.» Lieutenant Die militärisehe Ansnutsung der fransSsischen 

Eiaenbaluien im Xriege 1870--1871. XIX, 78^ 134. 
Dahn, Felix Dr. Der deutsch -fininxSsiBche Krieg nnd das TsUcerreehi 

I, 79. III, 51. V, 112. 
Die bayrischen Spiüilzngo. II, IB5. 
Die Belagerung von Strafsborg 1870. Y, 147, 241. 
Die Cerniomng- von Peronne im Znsammenhange mit den Operationen der 

I. Arm.'o. XXIT, 161, 275. 
Die Kinnaluiit' von Cluiteaudun am 18. Okt^tbcr 1870. Xlll, 64. 
Die tran/iKsisclie Flotille aul der Seine bei der Belagerung von Paris. 

VI, 165. 

Die franzööische Marine während dfs Krieges 1870. Nach dem August- 
hefte 1872 derBevuo maritime et coloiiiale. Y, 187. 

Die französische nnd dentsche Marine im Kriege 1870—1871. I, 214, 333. 
in, 89. lY, 147, 225. 

Die Mobilgarden -Batterie Dnpnich der französischen Nord- Armee. (Nach 
„Campagne de Tarmte da nord'* Ton General Faidherbe.) I, 106. 

Die 17. Infimterie-Division im Feldzoge 1870—1871. II, 35, 121, 233. 

Einigfs aus dei Belagerung von Paris 1870—1871. Y, 225. 

£in Urteil über die seitfsnr? der französischen Flotte bei Beginn des Feld- 
znges 1870 beabsichtigte Expedition gegen die Kästen Deatsdüajids. 
Vir, 145. 

Ein verhängnisvoller Sclianzenbau vor der Sndfrioit von Paris. I, "{2:5. 
Fabricius. Ilaiiptmuiin. Kicciotti Gnrilialdi s Streifzug im Departemeut 

cöte d'or iin Dezember 1870 und Januar 1871. XXVI, 117, 221). 
Qolts, f riir. v. d., Hauptmaiui. ßourbaki s Felditug gegen General v. Werder. 

XIX, 7«, 134. 

— Die letzten Tage von Meta irflhrend der Cemierung im September nnd 
Oktober 1870. YI, 23a 

— Die Schlacht von Orleans. X, 194, 256. 

— Yendöme. Eine Skizze ans dem Loirefeldznge der II. Armee im De- 
zember 1870. Xn, 121. 

ChcegoroTitia, Oberstlicutcnant. Teilnahme der 2. Fufs- Abteilung ostpreofsi- 
scheu Feld -Artillerie- -Regiments Ko. 1 an dem Feldzoge gegen Frank- 
reich 1870 -1871. I, 30. 121. 

Helwig, H. , Major. Das 1. bayrisehe Corps von 4er Tann im Kriege 1870. 
III, 1, 175, 285. IV, 63, 113, 245. V, 28. 
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Helwig, H. , Major. Der erste Teil des Loire-Feldiuges im Herbste 1870. 

Eine Stadif. XVII, 89, 208, 327. 
K., W. Jiio fruiiziisischt'ii i'anzerwa^cn. 1870—1871, VI, 95. 
Kampf iM'i Lonpre-Ieä-C(»rps«Saiut8. Die Jagd auf Ulanen. Der Pfarrer 

von Airaines. IX, 163. 
Kleist, H. V., Hauptmann. Die Schlacht bei Amiens am 27. November 

1870. XXn, 2, 137. 
» Die Schlacht bei Loiguy-Poapry am 3. Deiember 1870. XVII, 1, 139. 
M., ▼. Oeneial Frossard und das TrelfoB bei Spiehem. 17, 396. 
HomtionsTerbranch des IL bayrischen Amee-Corps in Fianlareich 1870/71. 

XV, 341. 

n. Zm- Betagemng von Beifort. Y, 1, 383. 

Qulstorp , B. Oberst. Der AnsM aus Pftris am 30. September IjSTO. 

XU, aa5. 

Bathgen , Preni.-Lieut. Hatterie Xo. 1. St. Cloud. £ine Episode aus der 

!Ma-i riing v«n Paris. XVIII, 178, 283. 
ßohubort , Oberst. Die ßetriliiriin^ des 12. (königlich siichsiscben) Arinoe- 
Coips an der Schlacht bei Gravelotte -St. Privat den lö. Augast 1S70. 
HI, 271. 

— Die BeU'iligung des XII. (königlich biicUsi^jchenJ ArmtMj-Corps an der 
Schlacht bei Sedan den 1. September 1870. IX, 113. 

8tei»liAn, V., Generallientenant. Zur Schlacht bei Wörth. Y, 291. 
Taktische Yoischriften för die Bhein-Annee 1870. XIII, 53. 
Tlybnioli, O.» geb. expedier. Sekietfir. Die Luftballons der Loire-Annee. 
XI, 318 

Wedältltfdt» M^or. Die Thfttigkeit der laüuiterie während der Belage- 
rung ron Strafebarg im Jahre 1870. XXIV, 9, 181, 
Weinbarger, Major. Die Belagerung von Stmfsburg 1870. VT7, 1. 
Wie war es möglich, dafs Gambetta die grofsen Heere schaffen, ausrästen 

und ausbilden konnte? IX, 179. 
Zimmermann, llau|itmann. Über den Einsehliofsung.skrieg. I.Betrachtungen 
über die Einleitungsoperatinnon zu den Pariser Ausfalls -Schlachten am 
30. November und 2. De/.tiiib. r 1870. XXI, 35. 

— Über den Kinschliefsungskrieg. II. Anordnungen zu einem Ausfalle aus 
Metz unter Zugrundelegung der Situation in den Tagen vom 2ü. — 31. 
August 1870. XXn, 308 

ZoUor, Frluf. y., Frem.-Lieut» Kritisehe Vergleiche der 8 ersten Sohhichten 
des Krieges 1870/71. X, 144^ 337. 

— Studie über die Schlacht von Vionville-Mais-la-Tour am 16. August 
1870 nach der Darstellung des preußischen Qeneralstabswerlces. XV, 
44, 169. 

Der russisch-türkische Krieg 1877/78. 

Der russisch-türkische Krieg 1877. XXIV, 87, 336. XXV, 89, 303, 331. 
XXVI, 9Ü, 315. XXVll, 97. 
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Die Tätigkeit der ICriogsflotten in dem raseisch-tarkiBchen Krieg« wfthrond 

dm Jahns 1877. XXYI, 142. 
DieYeitoidigaiig desBtropol-BallLaiiB unter Hehemed-Ali-Paseha. XXViU, 186. 
Die Eratfirmung v<hi Kare unter Zagmndelegang des Tagebncbes eines 

russischen Oenenlstabsofflxien der Armee in Armenien 1877—1878. 

XL, 20. 

Die jüngsten Ereignisse auf der Balkan-Halbinsel. XX, 330. 

Kfthler, Oberstlieutenant. Eine Stimme aus England Aber den rossisob- 

türkisdi.Mi Krieg. XXVIT, 326. 
Trotha, Thilo v. Der Krieffssohauplatz an der unteren Donau. Eine militär- 
. geograpliisdu« und kriegsgeschiclitlidu' Skizze. 
^ I I. Militär-geographische Skizze. XXII, 325. 
l n. Khegsgeschichtliche Skizze. XIII, 22, 176. 

— B. Der mssiseli-tilrkiscbe Krieg 1828—1839. XXm, 306. 
Türkische Aktenstdcke fiber den Krieg 1877/7a XXXm, 27a 
T^nka» W. ▼. Die tOikisehe Armee nnter Hehemed-Ali-Ptacha in den 

KSmpfen am Lern wAhrend der Zeit yom 91. Jnli bis 2. Oktober 1877. 
XXIX, 189, 306. 

Ober die Kämpfe am Lom wSlurend der Zeit vom 21. Jnli bis 2. Oktober 

1877. XL, 315. 

€ber die Organisation der russischen Peld-Artillerie und dif taktische Vef^ 

Wendung dieser Waffe in den Haaptaktionen des letzten Krieges. 

XXXIX, 50, 156, 274. 
Widdern, Cardinal v., Hauptmann. Dio russischen Kavallerie -Divisionen 

und die Armee -Operationen im Balkan -Feldzuge 1877 — 1878. Eine 

Besprechung. XXXI, 158, 271. 
Zwei Wintermonate im SchipkapaTs. XXXI, 69. 

MariM. 

Btolwmt^ Bogalla Hauptmann. Der neue Hafen von Genua. XXy,d01. 
BOlerbeok, M^or. Die Anfänge der dentsehen Marine. XYIII, 154, 243. 
COmuewiti, H. » Hauptmann a. D. Bas franiOsisohe Marine -Budget. 
XXn, 340. 

— Die Einnahme von New -Orleans durch die Flotte dar Nordstaaten Ton 
Amerika am 23. April 1862. XXVII, 21. 

— Die Kü>«tonvr>rtoidigung nacb dem Französischen des Vice • Admüral 

TrMirh.nl. XXV. 13. 122. 

Crousaz, A. v.. Major z. h. Miistt ihandliingen der preufsiscben und deut- 
schen Kri('f,'siuaini('. XXX VI, 78. 173. 

Der Unglürksfall an Bord des „Tunderer". XXX, 220. 3.35. 

Der Verlust der Panzerschiffe ,.Capitain", „Vauguard", „Magenta" und „Grofser 
Kurfürst". XXVIII, 177. 

Die ihuuEAsische Marine wShrend des Krieges 1870. (Nach dem Augosi* 
hefte 1872 der Bevne maritime et eoloniale). V, 187. 

Die französische und dsutscbe Marine im Kriege 1870/71. I, 95. 
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Die maritime Macht Grolslirltaniiieiifl, nnd wie ist diese Macht l)ei der Er- 
bannng von Kriegsschiffen nun Schutze des Handels nnd der Kolonien 

am besten za verwenden. XZX, 192. 
Dio Osterreidiisch^angarische Kriegsmarine. IX, 319. 
Die Rooreranisation der scb modischen Marine. XI, 17& 
Die russische Flotte im Jahre 1872. VI, 291.. 
Die SchifTspanzer und dio Artillerie. T, IW). 

Dio Thiitigkeit der Krit'K^sflotU'n in dum russisch-türkiäclieu Kriege während 
des Jahres 1877. XXVI, 1-12. 

Die unterseeisclie Kriejfführung' im Altertum und d» r .IiUtzcil. XXX, 311. 

Drygalski, A. v. , Prem.-Lieut. Das Torpedo - Wuseu in der russiseheu 
Flotte. XXXIX» 201, 388. 

Englische Ansichten über See-Taktik. XIV, IS, 125. 

SchwMi-Fliwnniing. Über die Sitnation des SchifiSskessels. K, 7, 

Hollobon, Capitain-Lieutenant. Die Thiltigkeit der Flotten im msslsch- 
t&rkischen Kriege im Jahie 1878 bis nun Abschlolli des Waffenstill- 
standes von Adrianopel. XXVII, 255. 

Jt^Qt, — Das Friedrichs-Denkmal in Stettin nnd die preaTsiscli-pontmersche 
Wehrkraft xur See während des siebenjährigen Krieges. XVIII, 1. 

Miscellen aus df-m licreiche des fn^'lisrhen Sec-Artilieriewesens. VU, 266. 

Mitteilungen über die mssisehc Flotte. IX, 255. 

— o — . Über die Aufgaben der Sfc-Artillerif. IV, 2H. 

S., M, V. Ein preufsisches S" -Trcn' ii aus d^an vorigen Jahrhundert. VII, 65. 

Vogt, H. Major. — Der Vn>;iim]->tan. X, 87. 

Zur Stalibtik der fran/ösiseluMi Kii' i^.-^ marin»'. XXVIII, 2(H>. 

FtaiZtlClNMll (siehe topographisches Aufiiehmen). 

Sailtttswesen. 

Buohholz, Hauptmann. Di<^ Toon f Krythroxilon Cota) nnd ihre An- 
wendung bt'i Mango! an NahruugsmitUilii für dio Verpflegung der Trappeu 

im Ff'ld.'. 11, 211. 
Der Gesundht'itsznstand des ni>si.-;(ln n Ib eres im Jahre 1870. Nach dem 

russiselicn militär-äratiichen Jiainiai. 111, 98. 
Die bayrischen Spitalziige. II, 185. 

Ein Käckblick aqf Friedrichs des Groften Ffirsoige nnd Teilnahme für seine 

Blessierten md die des Feindes. XXH, 300. 
Trosokke, FVhr. ▼., Oenerallientenant >. D. Znm roten Krens. VI, 

118. IX, 1. 

Vogeler, Dr. Bemerkungen nur Cokafrage. III, 900. 

Statiitik. 

H., F. y. Militänsch-statistische Kotisen Aber Bafsland. V. 94. 
Hünse, Sanptmann. Oedanken zu einem Entwürfe über dt« Statistik des 
dentschen Beichsheeres. III, 849. 
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»olüeioh, Tranz Prhr. v., Prem.-Lieut. Über Statistik and statistisohe 

Erhf'bunf^pn in der Ärmeo. VIII, 266. 
Zur Statistik der firanzösischen EriegBmarinew XXYIU, 206. 

Strategie. 

Bettrag mr offenen Frage der deutschen wesfUchen LandeBrerteidigung, be- 

fiondefs in Bezog anf Elsass-Lotihringen. I, 179. 
Grouaai, A. y., Major x. D. Friedrichs des Grollen Kriegspolitik and 

Strategie! im Zeitraum der beiden eisten schlesischen Kriege. KZYIIL 

1, 109, 221. 

Der vermutliche stratogische Aufinursdi der deutschen Streitinftfte an der 

französischen Grenze. XL, 298. XLI, 58. 
Dif Ausbentung des Sies^es. XXIII, 222. 

Die strategische Redentnng dci^ heutigen Paria bei einem Kriege gt^n 

Deatschhmd. XX VII, 158, 233. 
Festuriy iiiul Feldarmee. lU'iiifrknn^en zu dem gleichnamigen Aufsatz des 

Militar-Wochenbhitti^. XXVli, 151. 
Gaznrelli, übersetzt von Janke, Prem.-Licut. Di», initiativr'. XI, 129. 
Helwig, H., ^lajor. Der erste Teil des Luirefeldzuges im Spätherbsto 1870. 

Eine Studie. XVH, 8U, 208, 327. 
Kriegsgescfaichtiiche Beleochtang der Festangsfrage. XI, 191. 
Operieren and Schlagen. XKVm, 70. 

Beitseaateiii, Vrhr. Fremt-Lieut. Gab Napoleon dem Centnimstofo 

oder dem FlankenstoA den Vorzug? XLI, S84. 
Strategische Studie über die franxteisehe Nordostgrenze. XXyil» 61. 
Studie über die zur Ergänzung des Verteidigungssystems der Noidostgrenze 

Frankreichs erforderlichen Mafsnahnien. XXX VII, 348. 

Walther, B. v., Major a. D. Ein Entwurf zu einem Feldzugsplane 
gegen die britiHcheii Besitzungen in Indien Ton dem asiatischen Fest- 
lande aus. XXIV, 271. 

Zusammenstellung der diplomatiscli> n und militilrischeu Mafsnaliiiien Napo- 

. leon's 1. zur Leitnn? des Feld/u^ces von 1812. XXVT, 171, 2H8. 

SweU, H. Y' CliarakttriHtisches der Kricgfühniug Napoleuus. XXVL 
76, 133, m 

Taktik. 

Ansichten ülicr das Feuergefecht abgesessener Kavallerie in gröiseren Ver- 
bänden. XXIX, 13. 

Anwendung der Schiefeinstruktion auf das Exerzieren gröfsoror Truppen- 
k(»rper. XXIX, 117, 134. 

a ▼. Eine Studie xom Ezenier>Beglement fb die Infimterie. IX, 19. 
B., B. Über die hentigeBedeotang des Terrains fnr das Gefecht Vm, 170. 
Bartola, Haoptmann. Die Infanterie -Brigade in ihrer BntwickeJung aus 

der Brigade fon 1812. XXIY, 149. 
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.BsUl de Pino, J. Der GefechtomediaiiiBmitB des Infiuiterie-BatailloiiB. 
XXXIV,' 970. 

Bemhardi, Friedrich v., Liont. Stadien in Bezog anf die KavaUene. 

XUI, 1, 109. XVITT, 205. 297. 
Boguslawski u. Stln rlT. X, 95. 

Bt8. — Gedanken ülx r einige Änderungen des £xerzier>Beglemente für die 

Infanten.'. VII, 1B4. 
Das lieft der „Studien über Tmppenführung^' von v. Verdy du Vernois, 

Oberst ü la Suit«^ des Gt'neralstiibt'S der Armee etc. IV, 304. 
Das russische Übungslagcr bei Warschau vom 13. Juli bis 13. September 

1876. XXU, 103. 

Des neaen DieDstreglements fiir die k. k. OsterreicIiiBch -nngariscbe Armee 

LTheU. IX, 379. 
0ie Ansbentang des Steges. XXin» "2912, 

Die Exeizleiplätse grOl^rer KaraUerieniassen ond deren Einwirkung anf die 

Attacken. IX, 51. 
Die Fechtweise der deutschen und franzriaischon Infanterie. XLI, 302. 
Die grofeen Übungen der Kavallerie-Divisionen in Frankreich und das Programm 

ffir die Manöver der bei ChÄlons konzentriert»>n ersten Gruppe. XL, 
Die Lehre von der Trnppenverwendnng. XXX, 325. XXXI, 55, 123. 

XXVT, 196. 

Die roitiMuli' Artillerie bei den Kavallerie-DivisiiMicn. XVI, 350, 
Drygalfiki, A. v., Preni.-Lient. Die Sommerlager der russischen Armee im 

Jahre 1879. XXXIV. 5!», 1153. 
— - Ein russisches Urteil über des Obersten von Verdy Studien zur Truppen- 

fWimng. XVn, 108. 
Über das Projekt zu einer nenen Gefechts-Listniktion f&r die russische 

In&nterie. XXXII, 4S. 146. 
Fener - Ttiktik, Schieflisehnle ond Informationskargas der Stabsoffiziere. 

XXIV, 177. 

Vnaer. Verwendung von Feldverschanznngen anf dem Schlacbtfelde und 
ihr Einflufs auf die Taktik. (Übersetet). XXXIV, 381. XXXV, 84^ 
315. XXXVI, 198. 

Ein W^rt im die Jfiger von rein taktischem Gesichtspunkte ans. VHI. 170. 

(Mrtner, Oberst /. D. Ist heate die Verteidigung wirklich stärker als der 
Angriff? XXVUI, DiO. 

Gedanken über die permanente Zuteilung von lui'auterie zu den Kavallerie- 
Divisionen. XXXIV, 42. 

Gazurelli, übersetzt vuii Janke. Trem.-Lieut. Die Initiative. XI, 129. 

Btaaael, W. v., Major z. D. tJber KaTalleiie-Divisionen. XTV, 333, 808. 

Henke, Hauptmann. Ein Beitrag zor EinseloTdnnng. Vlii, 133. 

Ist eine Vermehmng der Divisions- oder Corps-ArtiUerie nötig? XXXiV, 43. 

Keiler, B., Hauptmann. Die historische Entwickelnng der Gefechtsformen 
der Infanterie in ihrer Bedeutung fir die Gegenwart. XXXIX, 30, 123 
231. XL, 1, 123» 339. XLI, 2, 115. 
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Kleist, V., Hauptmann. Die Chundsfltze des preafsiscben Exerzier- Be- 
glements im Jahie 1812, be;&äglich der Ansbildimg xom Gefecht 
XXXYI, 293. 

Xnott, F., Frem.-Lieat. Die Ausbildung der Ihfimtene sam Gefecht 

Die tel[ti8chen Wechselbesdehimgeti zwischen den Waffengattungen 1463 

bis 1763. XXX, 148. 
Macht • Napoleon *lic Fenerwaffe mehr zum Hauptagens des Gefechtes als 

Fnrdru-h? XL, 177. 
Maröes, 6. v., ]\Iajor. Die Offensive and Defensive den verbesserten Feaer- 

waffon gctromllxT. XI, 205. 

— Das FeuergelVcht der Infanterie. Xll, 339. 

Metzler, Major. Die Trefferreüieu und ihre Anwendung auf die Feuer- 

leitang. XXX VI, IbG. 
Nachtrag für die Betrachtungen über das Ezerzier-Boglement für die Kavallerie 

vom 5. JnU 1876. XXV, 330. 
OeitKn, A. y. Gedanken über Ao&teUiing und Bangiemng der Karalleiie 

snr Attacke. XXXVI, 306. 

— Über die Bedingungen der LeistangBfthigkeit einer Thippe und die sich 
daraus ergebenden Folgerangen fUr die Wahrscheinlichkeit des Sieges. 
XXXV, 41. 

Praktische und taktische Gofalin.'U des Massenfeuers. XXV, 197. 

S e. Zur gegenwärtigen Artillerie-Taktik. XIV, 107, 350. 

Sander, L. , Oberst a. D. Die Pionier -Compagnie bei der Infanterie- 
Division. XXXI, HO. 138, 254. 

— Taktisciic Erfordernij^sc bei der Ausführung von Verteidigungseiurich- 
tunijon im Felde. XXIX, 13, 136. 

Sauer, C. v. Einige Gedanken über den heutigen Festungskriog. XXXV, 237. 

— über gofochtsmäfsige Schiefsübungen der Artillerie. XXIV, 53. 
Beliliobtiiig, Oberst. Studien über Truppeufühmug von J. V. Verdy 

dn Vemois. 2. Teil. Die Kavallerie - Division im Aimeeverbande. 
XI» 320. 

Seemen, Otto Betnchtiingen über das Exerzier-Beglement der Kavallerie 
vom 5. Jnli 1876. XXIV, 22, 202. 

— Betraditongen über die bei der Osterreichischen Kavallerie eingeführten 
Beglements und Vergleich derselben mit den bei der pren&ischcn 

Kavallerie üblichen. XIV, 31, 139. 

Sodonstem, Q, v., Hauptmann. Das Exerzier-Reglement für die preufsischo 
Infanterie zusammengehalten mit den in der Mi!it;ir-Littoratnr in takti- 
scher Beziehung lautgf'W<>rd»'ncn Wünschen. XXIII, H, l'i". 

Studie übor dif zur Ergänzung dos Verteidigungssystems der JSürdgrcnze 
Frankreichs erforderlichen Mafsnalmifn. XXXVn, 348. 

Studio zu den „Studien über Truppenführung" dos Oberst v. Verdy. Viil, 
254. IX, GO. 
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T., A« Die Friedontäschule. 2. Heft der „Studien zur neuen infauterie- 

taktik** vom Kajor t. Schaft Vn, 274. 
T., A. T. Die Infiuiterie im Verbände mit den anderan Waffen. 3. Heft 

der „Stadien zur neaen In&nterie • Taktik" von W. ▼. Sdierff cftc 

DC, 44. 

T., A. ▼. Die Stadien zur nenen InlSuiterie-Taktik des Majors t. ScheriL 

XII, Sr.f). 

A. V. Über die Stadien znr nenen Inflmtefie-Taktik des Hiyois Scberff. 

VI, 90. 

T., A. V. Wider ilic zwolfgliodrige Compagnieknlmino. VI, 302. 

Taktisrlio V..rsLhnfk'n für dio micinarmoo 1S70. XIII, 52. 

Thäter, G . Liout. Die Verluste im ieteteu Khego and ihre Schlagschatten. 

XVI, 2H-1. 

Über dio Führung der italienischen Armee im Feldzuge 1866. XXI, 
177, 299. 

Über die Oi^aniaation der rassischen Feld-Artillerie and die taktisebe Yer- 
wendnng dieser Waffe in den Hanptaktionen des letzten Krieges. XXXIX, 
50, 166, 374 

Über die Notwendigkeit einer positiven Taktik. XXVm, 9& 
Über den piaktiscben Wert der Fenenraffen. XEC, 180. 

Über die Taktik der jetzigen Artillerie. Xym, 99. 

Über die Verwendang der Kavallerie im Felde. XXXIf, 182, 247. 

Über den Vorschlag zur Errichtung einer Tirailleurschole. VI, 83. 

T., J. V. Detrachtongen über das Brigade • Exerzieren der In&nterie. 

IX, 242. 

— tW p:x»T/.ierf'n mit CompagniekolDimen. XXXI, 243. 

— iium Exer/.ifr-K< trlement der Infanterie. XXIX, I. 

Vergleichende Char.ikteristik der neueren Taktik im Reglement, Literatur 

and Praxis. XXX, 22, 11 H, 241. 
Vogt, H., Major. Die Taktik der drei Waffen, angepafst den Anforderongen 

der Jetztzeit X, 983. 

Organisation nnd Terwendnng der XaTallerie. XI, 1. 
Efnunennanii, Hauptmann. Stadien Aber den EinsdulieTsangakrieg. L Be- 
trachtangen Aber die Einleitongs-Operationen aa den Pariaer AosfoUa- 
Schlacliten am 30. November and 2. Dezember 1870. XXI, 85. 

— Studien über den Einschliofsnngfskrieg. II. Anordnungen zu einem Aus- 
falle aus Metz untor Zuirnnidrl. ^iing d«r Situation in den Tagen vom 

29 —31. August 1870, XXU, 208. 
Zollor, I rhr. v., Prem.-Lieut. Kritische Vergleiche der drei ersten Schlachten 
des Krieges 1870 71. X, 141, 2:i7. 

— Studie über lüe Schlarlit von Vionvilb'-Mars-la-Tonr am 16. Angost 
1870 nach der Darstellung des preulßischen Geueralstabswerkes, XV, 

44, 189. 

Zar Infenterie-Taktik. XXXVUI, 304. 
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Til0|n|ilile» Pttt, Uftballont «. dgl. 

Bnohhols, V. A., Hauptmann. Die EinfEUnrnng von Telegraphen bei der 
Infonterie nnd ihr Gebrauch bei den Yorposten im Felde. XXII, 81. 

Die Entwickelnng der Brieftanbenzacht tax Kriegszwecke in BnlUand. 
XXIX, 96. 

Die Fahr/ougo dor (l-iiteclu'n Feldpost- Anstalten. III, 2Ö5. 

Die Kriegstelf'gTiiphie nn«l doron Bcdentung für die Armee. XXX Vll, 290. 

Die Postfrloi(lit('rnnir<'n für Militär- Dienstsondungen und für die Privat- 

Si'iidiingf'ii d*T Tniiipeu im deutschen Reichsgebiet lY, 35. 
Di«' LuftächitYtahrt im Dienste <U'S Krieges. V. 90. 
Tybusch, G., geli. expedier. Sekretär. Die deutsche Feldpost. I, lOÜ. 

— Die Luftballons der Loire-Armee. IV, 318. 

Tcnaliltbre (siehe topographischeB AnfiiehmeD). 

Topographisches Aufnehmen, Terrainlehre und Planzeichnen. 

R. V. l;bef die heutige Bedeatang des Terrains für das Gefecht. 

VIII, 179. 

Das Motermafs und das Plan/.oirhnen nnd AufnclimiMi. III, 24H. 
Reichert, Ilanptmann. TopugrapUische Erörterungen. XXXVIII, 79, 219. 
XXXIX, 189. XL, 198. 

— Untersuchnng der Aneroide. XXX VI, 58. 
Ül)er Bergzeichnon in Nivean-Gnrven. XXX, 1. 

Vogel, C. Über topographische Karten nnd ihren NntBon. VII, 396. 

UAttrricMiwessii (^he Ausbildung). 
Verpflegungswesen. 

Buchholz, Hauptmann. Die Coca (Erythruxilon Ouca) und ihre Anwendung 
bei Mangel an Nahmngsiuittolu für die VerpÜegung der Truppen im 
Felde. II, 211. 

Hentsch, Hauptmann a. D. Zur Verpliegung der Armee im Felde. 
XXXIX, 194. 

Ober das Verpliegungswesen im siebenjährigen Kriege. XII, 33. 
Über Harketender. VII, 150. 
Vogeler, Dr. Bemerkungen zur Cocafrage. III, 260. 
Wie k5nnen vir ohne Kosten die Lage unserer Soldaten verbessern? 
Vin, 212. 

Verschiedenes. 

Altpreiifsische Trophäen und Jnlnlafii. XXlll, IH. 

Anschauungen v rnKils kaiserlidier frauzOsischer OiMore über militärische 

Pflicht und Kiir^'efiihl. I, lOH. 
Bieberstein, Bogalla v., Hauptuiauu. Der neue Hafeu von Genua. 

XXV, aui. 
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Orousas, A. Y., Major z. *D. Brandenboigitolie dchlachifelddr. XXX, 

lf>7, 249. XXXI, 24. 
Das Denkmal iür das HL Amee^CSoips bei Dahmsdorf im Kreise Lebns. 

XI, 336. 

Das Nachrirlitonweeoii zur Zeit «Us siübeiyährigen und des deutsch-firan- 

zosiHrli.'ii Krieges. XXXVII, 274. 
Der militärische Toil . der Gewerbe - Ausstollung zu Düsseldorf 1880. 

XXXVn, 334. 
Die Ansbentiiiig des Sieges. XXm, 228. 
Die Bibliotbek des groAen Genenlstabes m Berlia. tyy, 808. 
Die Emist des Befithlens. I, 319. 

Die Bangw und Quartterliste der kftniglich preoJhiseheii Aimee und Manne 

für das Jahr 1870/71. I, 312. 
Die Verln8tlist4>n ans dem Kriege 1870/71 nnd ihre Benafanmg m Folg^ 

mngcn. XXV, 18. 
Drr i Jahre im Kaflott<>n-Corp8 1758—1760. XXXIX, 87. 
Ein iJefehl do^ General-Adjutanten Tottleben for das rassische logenieor- 

Corps vom 10., 22. November 1872. VL 299. 

Ein «l. ütiiflies Uflizier-CorpR. TT, 14. 

Eine Keiho von Privatbriefen aus der Zeit des 7jährigeu Krieges. XXXV 
59, 99. 

Sine Sehwerin-Biographie betreffend. XXV, 323. 
Priedensrerkfindigung und Friedensfbier 1742. XXV, 1. 
Keller, Bagem, Haiq»tmaDn. ZnrKelliodlk derKriegggesohiehte. xviü,2ti9. 
Ii., Gr. Unsere deniiBche Kaiserstadt ehedem. XVn, 22a 
— Zum Friedrichstage. Eine SAknlar-Erinnening. XXXIV, i. 
Lippe, Graf. — In memoriam Friderici magnL XXVI, 1. HaditraR 
8. 211. 

— m. Zur Philosophie des Krieges. VI, 87. 
Nachrichtenwesen ehedem. XXVIII, 83. 
Priiordinatinn nnd Snl>ordination. I, 295. 

Eotenhan, Frhr. v., Major. Das Pferdefotier und dioPferdewart insbesondeie 

der Militärpferde. XXXIV, 196. 
Bussisches Preisansschreiben für Trainfahrzeugo. XL, 212. 
T., V. Vor 60 Jahren. VIT, 1. 

Trosohk«, Theodor, Frhr. v., Generallieutenaut x. D. Das eiserne 

Kjnw, If 1, 
t)ber Eidshen. XXXIX, 341. 

Vergleichende Charakteristik der neneren Taktik im Begloment, Literatur 

und Fiazis. XXX, 22, 113, 24L 
W.. 7, Y. &ieg mitten im Frieden. Eine Jogenderinnernng an Lnxem* 

bnrg. rx, 970. 
Zum Friedrichstage. XXXIV, L 
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Vilii nd HiiitlM. 

Die Aogamos-Eaaioiie. ' TICXTX, 81. 

Dt8 AitiUede-Material auf der BrtBteljNr AnwIeUniig. XXXVnti 343. 

BOUer, Bnut Higer. Das in der bajerischen Armee eingefahrte 
Werdeigewehr, deaaen KntwickeliuigsgeaehiGhte, Eigentfimlichkeit und 
LeiatungafUiigkeit oiit Bttlelnuig auf das preoftiache Zündnadelgewebr 
nnd andere hervorragende Büclcladnngswsffen der Neuzeit. I, 268. 

D. — Dio Feld-ArtiUeriea der europäischen Grofsmächte imd die gezogenen 
Geschütze. — Eine geschichtlicho Skizze. II, 91 

Das Infantoricpfwchr M. 71 und die Goschi< ht»' seiner Entstehung. XTX, 1. 

Das Kmpp'srhf Etablissement auf der Wiener Weltausstellung. VIII. H8. 

Der l'ipfüiidige Hinterlader der französischen Feld - Artillerie (canon de 
sepi canon Trocliu). II, 294. 

Die Metallpatrone und die Gebchichlc üirer Einführung bei den europäischen 
Grofsmächien. XVII, 257. 

Der Schiffspanzer und die ArtUlerie. I, 309. 

Die Oeacbtiifrage in England. TXTT, 98. 

Die Waffe nnd SchieflmuBbOdnng der ihuuOaiachen Infimterie im Vergleich 
mit der Waffe nnd Sdüeftanabildnng der dontachen Infimterie. tt^tt, 

146, 231. 

Ein Yergleichsschiersen xwiachen Bronce-Vorderladem und Qoitetahl-Hinter- 

ladem. XXII, 305. 
Ein Vorschlatr. W;inderlolir»»r im Gebiete der Waffentechnik IX, 98. 
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